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Klappentext



Der Kampf um Torvald beginnt.

Als der junge Erbe eines in Verfall geratenen Hauses hat Bower widerwillig die Rolle übernommen, zu der er geboren wurde - die des rechtmäßigen Königs von Torvald. Es ist sein Schicksal, die Fesseln, die König Enric seinem Volk angelegt hat, zu zerschlagen und es in die Freiheit zu führen, zumindest wurde ihm das gesagt.

Mit der Hilfe der wilden und unbezähmbaren Drachenreiterin Saffron hofft er, sein geknechtetes Volk vereinen zu können. Es wird eines unbehaglichen Bündnisses mit einer verwegenen Bande von Drachenreitern und ihrem charismatischen Anführer Ryland bedürfen, um den König, den schwarzen Magier, herauszufordern, aber das Misstrauen droht, die Truppe auseinanderzureißen, die Bower unter größtem Risiko aufgebaut hat.

Jetzt, am Vorabend der Schlacht, wird Bower eine mystische Prophezeiung erfüllen müssen und der Anführer werden, der er von Geburt her zu sein bestimmt war, oder zu riskieren, dass sein zukünftiges Königreich zerfällt. Von allen Seiten von Todfeinden umringt, muss er sich nicht nur dem bösen König stellen, sondern auch seinen tiefen Zweifeln an sich selbst.
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Prolog
Das gestohlene Kind




Die Salamander-Prophezeiung:

“Alt und Jung werden sich vereinen, um das Land von oben zu regieren. Aus dem Atem des Drachen kehrt der Wahre König zurück. Seine Aufgabe wird es sein, Torvalds Ruhm wiederherzustellen.”

(Datum und Autor unbekannt)

„Was möchtest du zum Geburtstag, Bower?“

Ich sehe zu meinem Vater, Nev, auf und sage sofort: „Einen Drachen.“

Er lacht. „Lieber Bower, eines Tages, wenn du Glück hast, siehst du vielleicht einen. Ein Drache zurück in Torvald. Nun, das wäre ein Anblick.“ Er schaut über seine Schulter, als ob er Angst hätte, dass jemand ihn hören könnte.

Ich bin noch nicht volljährig, aber alt genug, um zu wissen, dass ich zu niemandem außer meinem Vater von Drachen sprechen darf.

Als mein Vater sieht, dass niemand außer uns im Arbeitszimmer ist, geht er an seinen Schreibtisch und holt ein Buch heraus. Er bringt es zu mir und gibt mir den schweren, in Leder gebundenen Band. „Du darfst dies nur lesen, wenn niemand dich dabei sehen kann.“

Ich fahre mit der Hand über den Einband des Buches und öffne es. Die Seite scheint vor Farbe zu leuchten - ein roter Drache. Mein Vater berührt die Zeichnung und sagt: „Das ist ein Karmesinroter. Einst der Drache der Könige von Torvald - die Flamma-Torvalds ritten einen solchen Drachen.“

Ich berühre den Drachen - aber es ist nur ein flaches Bild ohne Leben, ohne Wärme, ohne harte Schuppen. Ich sehe wieder zu meinem Vater auf und frage: „Meinst du, dass ich eines Tages einen solchen Drachen reiten werde?“

Er legt eine Hand auf meine Schulter. „Das würde ich mir wünschen. Aber für jetzt ...“ Er nimmt das Buch aus meinen Händen und versteckt es in dem Raum hinter etwas, das aussieht wie ein Regal voller langweiliger Bücher über Landwirtschaft und Architektur. „Für jetzt werden wir dein Buch verstecken. Aber wenn du nicht schlafen kannst, geh in das Geheimzimmer und lies. Lerne mehr über die Drachen.“

Wir gehen die Treppen zu den Haupträumen hinab und ich muss ihn fragen: „Aber Vater, der König sagt - alle sagen - dass es in Wirklichkeit keine Drachen gibt.“

Er lächelt, aber seine Augen scheinen noch dunkel und traurig zu sein. „Oh, es gab sie wirklich. Und das ist ein Geheimnis, das du bewahren musst. Unsere Familie hat viele Geheimnisse, so wie das Haus Daris. Eines Tages werde ich sie dir vielleicht alle erzählen können. Aber wenn ich das nicht kann, hoffe ich, dass du es verstehen wirst.“

„Warum solltest du sie mir nicht erzählen können?“

Mein Vater schüttelt den Kopf. Wir halten in der großen Halle, dem Eingang zum Haus Daris. Mein Vater legt seine Hand auf meine Schultern. „Bower, mein Sohn, während deines ganzen Lebens habe ich dir Dinge erzählt, die ich dir vielleicht nicht hätte erzählen sollen - die in den Augen unseres Königs Lügen sind. Aber du musst wissen, dass ich versucht habe, dir so viel ich konnte über eine verbotene Vergangenheit zu erzählen. Du musst die Wahrheit kennen, ebenso wie du eines Tages alle die Fähigkeiten und Kenntnisse brauchen wirst, die ich versucht habe, dir weiterzugeben. Es gibt einen Grund dafür, dass ich dich die verbotenen Bücher ebenso wie die verbotenen Geschichten aus längst vergangener Zeit habe lesen lassen. Es gibt einen Grund, warum ich möchte, dass du Strategie, Taktik, Verwaltung, Geographie und vieles mehr lernst.“

Ich starre ihn an - ich verstehe es nicht.

Bevor ich fragen kann, erzittert die Tür unter dröhnenden Faustschlägen. Das Gesicht meines Vaters erblasst. Er wartet und ein Diener geht zur Tür - auch er ist bleich und zittert.

Sofort füllt sich die Halle mit Eisernen Garden und dann kommt ein Hauptmann hereingeschritten, der zuerst mich und dann meinen Vater ansieht. „Im Namen König Enrics, gegen Euch, Nev vom Haus Daris, wurden Beschuldigungen erhoben, dass Ihr Lügen über den ehrenwerten Ahnen unseres Königs, Hacon Maddox verbreitet, dass er Torvald nicht befreit, sondern den Thron gestohlen habe, und dass Ihr die verbotenen Bücher lest. Was sagt Ihr zu diesen Beschuldigungen, Nev aus dem Haus Daris?“

Mein Vater tritt vor, so dass ich jetzt hinter ihm stehe. Als ich mich umschaue, scheint es, dass die Eisernen Garden uns eingekreist haben. Aber die Köchin kommt die Küchentreppe herauf und legt ihre Hände auf meine Schultern.

Mein Vater lächelt ein wenig und macht eine Handbewegung. „Seht ruhig nach. Ihr werdet keine verbotenen Bücher finden.“

Es scheint mir ein gefährliches Spiel zu sein, aber mein Vater hat überall Geheimzimmer im Haus Daris eingebaut. Unsere Familie ist alt, eines der wenigen ursprünglichen Adelshäuser. Ich weiß, dass das Haus Daris nie so groß war wie das Haus Flamma oder das Haus Torvald, das königliche Haus. Das, was einmal königlich war.

Jetzt sind dies verbotene Namen - ebenso wie die Geschichte von Torvald verboten ist.

Die Eisernen Garden marschieren durch unser Haus, ihre stählernen Stiefel klirren. Ich versuche, tapfer zu sein, nicht zu zittern, aufrecht zu stehen wie mein Vater. Aber es ist schwierig - die Eisernen Garden sind furchterregend. Ich kenne auch die Geschichten über sie.

Aber sie kommen mit leeren Händen in die Halle zurück.

Der Hauptmann steht vor meinem Vater, seine Augen sind hart und zusammengekniffen. „Und was sagt Ihr dazu, dass Ihr Lügen über unseren König verbreitet?“

Mein Vater schüttelt den Kopf. „Ich, Nev aus dem Haus Daris, behaupte, dass ich nie etwas anderes als die Wahrheit sage.“

Der Mund des Hauptmanns verzieht sich nach unten. „Und seid Ihr mit diesen Unruhe stiftenden Rebellen im Bunde, den Salamandern?“

Jetzt runzele ich dich Stirn - warum fragt der Hauptmann nach einer Art Eidechse? Ich verstehe das nicht, aber die Köchin wohl, denn ihre Hände schließen sich fester um meine Schultern und sie schnappt hörbar nach Luft.

Mein Vater sieht zuerst mich, dann die Köchin an. Er nickt ihr leicht zu, als ob er ihr etwas sagen wolle, schaut dann mich an und sagt: „Bower, ich glaube, dieser Hauptmann wird verlangen, dass ich zum König gehe, um meine Treue zu versprechen und zu beweisen. Es könnte ... etwas dauern, bis ich zurückkehre. Das bedeutet, dass du jetzt Bower vom Haus Daris bist.“

Der Hauptmann winkt und die Eisernen Garden packen die Arme meines Vaters. Er schüttelt den Kopf. „Das ist nicht nötig. Ich gehe mit Euch. Aber wer wird sich um meinen Sohn kümmern, wenn ich nicht zurückkehre?“

Jetzt schnappe ich nach Luft und mache mich von der Köchin los, um mich neben meinen Vater zu stellen. „Ich werde mit dir gehen.“

Er blickt auf mich herab und schüttelt den Kopf. Er lächelt wieder, aber seine Augen sind noch dunkler und trauriger. „Auf dir ruhen meine Hoffnungen, Bower. Vergiss das nie. Du musst hierbleiben.“

Der Hauptmann tritt vor und sagt: „Der König kümmert sich um seine treuen Untertanen. Euer Sohn wird sein Mündel sein und vom Hof aufgezogen werden.“

Mein Vater wirft einen Blick auf den Hauptmann und schüttelt seinen Kopf. „Tatsächlich ist mein Sohn alt genug, und meine Leute werden sich um ihn kümmern.“ Er geht auf die Tür zu.

Ich rufe ihn. „Vater?“

Er bleibt unter der Tür stehen. Die Eisernen Garden haben jetzt einen Ring um ihn gebildet. Ich möchte auf ihre Metallhäute einschlagen. Ich möchte ein Schwert nehmen und ihn verteidigen. Aber er schüttelt nur den Kopf und sagt: „Denke an die Märchen über den Atem des Drachen und was er bewirken kann, Bower. Zweifle nie daran, dass deine Mutter - möge ihre Seele in Frieden ruhen - dich liebte. So wie ich. Und was immer du mit deinem Leben zu tun beschließt, wisse, dass es wichtig ist, dass du überlebst. Wenn du je etwas brauchst, werden andere dir zu Hilfe kommen. Denke daran, dass Torvald deine Heimat ist, Bower, die man pflegen und um die man sich kümmern muss.“

Er wendet sich ab und die Eisernen Garden umringen ihn. Ich versuche, an seine Seite zu laufen, aber die Köchin hält mich an den Schultern fest und unser Verwalter schließt die Tür. Ich kann nur rufen: „Vater!“

Meine Haut wird kalt, mein Herz pocht in dumpfen Schlägen ... und ich weiß, dass ich meinen Vater nie mehr wiedersehen werde. Er ist fort - so, wie meine Mutter von der Krankheit geholt wurde, eine, die plötzlich kam und sie zu schnell wegnahm. Jetzt ist mein Vater weg. Ich bin alles, was vom Haus Daris übrig ist.

Aber was für ein Geheimnis ist es, das mein Vater erwähnte?

Werde ich es in seiner Bibliothek finden?

Wird es mir helfen, ihn zu finden?

Ich mache mich aus den Händen der Köchin los, renne hoch zum Dach, um einen letzten Blick auf meinen Vater zu erhaschen. Aber alles, was mir bleibt, ist ein Buch über Drachen. Und Träume, eines Tages Drachen am Himmel über Torvald zu sehen.


Teil I

Fliegen lernen





Kapitel 1

Zweifel




Und bist du sicher? fragte ich Jaydra, meine Drachenschwester. Bower soll wirklich der König sein? Ich schickte meine Gedanken zu Jaydra, aber ich schaute immer noch Bower an - der genauso dünn und nicht anders aussah, als bei unserer ersten Begegnung. Aber dann musste ich doch wieder darüber nachdenken. Er war anders. Wir hatten in letzter Zeit viel durchgemacht.

Jaydra gab ein Schnauben von sich und ihr Bewusstsein berührte meins. Ich fühlte mich immer sicherer dabei, als ob zwischen uns ein unsichtbarer Wald stünde, in dem sie ständig herumlief und alles, was ich tun musste, war, die Blätter ihrer Gedanken anzustoßen, und sie würde erscheinen. Ich hatte einmal versucht, Bower diese Beziehung zu erklären, aber er hatte sie nicht wirklich verstanden.

Und jetzt sollte er der König von Torvald sein.

Sicher, Jaydra hatte es geschafft, mit Bower zu sprechen, als er in der Stadt von König Endric in den Kerker geworfen worden war. Einem Mann, mit dem ich verwandt war. Ich war noch immer nicht sicher, ob es mir gefiel, eine Maddox zu sein, aber ich konnte mir die Verwandtschaft nicht aussuchen. So wie ich es mit meiner Drachenfamilie getan hatte.

Keine Sorge, Höhlenschwester. Bower wird wachsen und lernen. Er wird der König des Drachenbergs werden. Jaydras Gedanken schienen von einer unerschütterlichen Sicherheit gefestigt zu werden. Wogen von Beruhigung und Stille erreichten mich. Ich konnte mich nicht so optimistisch fühlen.

Ich hatte gesehen, dass die Magie in meinem Blut - dieselbe Magie, wie König Enric sie hatte - etwas war, wovor man sich fürchten musste. Ich hatte etwas Kontrolle darüber erreicht, aber ich musste ebenso viel lernen wie Bower.

Danke, Jaydra. Ich schickte den Gedanken zu ihr zurück, aber ich wusste, dass sie mein Unbehagen spüren konnte.

Vor uns auf dem breiten Weg am Fluss stolperte Bower über eine knorrige Wurzel und fiel flach auf den Bauch. Seine Hände versanken im schlammigen Ufer. Er zog sie heraus, von seinen Fingern tropfte der dicke, schwarze Schlamm. Wir waren auf dem Rückweg von unserer letzten Übungsstunde und ich hatte den Weg am Fluss durch den dichten Dschungel der Insel gewählt, weil es einer der wenigen Orte war, an denen Jaydra uns auf dem Boden begleiten konnte. Wir hätten auf Jaydras Rücken zur Höhle zurückfliegen können, aber Bower musste mehr Muskeln entwickeln. Und er war immer noch mehr ein Stadtmensch als alles andere.

Er knurrte vor Frustration, ging hinüber zum nächsten Gesträuch und griff nach den Blättern, um sich den dicksten Schlamm abzuwischen.

„Die nicht!“, rief ich aus. Zu spät. Er griff in die Roten Nesseln und rieb sie über seine Hände. Einen Augenblick später schrie er auf.

„Das sind Rote Nesseln.“ Ich erreichte ihn und deutete auf die Pflanze. „Du kannst sie an den kleinen Blättern und langen Stielen erkennen. Jetzt stecke deine Hände wieder in den Schlamm. Das ist das einzige Mittel, um den Juckreiz zu kühlen.“

Er warf mir einen Seitenblick zu, als ob ich an seinen Schmerzen Schuld hätte, aber er tat, was ich sagte, wandte sich wieder dem Fluss zu und tauchte seine Hände in das kühle, schnell fließende Wasser des Flusses und in den Schlamm.

„Will mich denn alles umbringen?“, murmelte Bower.

Jaydra lief platschend in den tiefen Fluss, als wäre es eine gute Idee, schwimmen zu gehen - oder nach Fischen zu suchen.

Bist du sicher, dass er bestimmt ist, der König zu sein?, musste ich sie wieder fragen.

Zenema ist sicher, dachte Jaydra zu mir zurück und schloss ihre Gedanken so schnell ab, als hätte sie eine Tür zwischen uns zugeschlagen.

„Ich schätze, was Zenema denkt, sollte für mich auch gut genug sein“, murmelte ich. Jaydra tauchte in den Fluss, kam mit einem Schwall heißen Drachenatems wieder an die Oberfläche und übergoss Bower mit Wasser. Er schrie auf und lachte dann.

Ich stellte mir vor, diesen schlammbefleckten, lachenden und zu Unfällen neigenden König der Welt zu präsentieren. Aber nicht alles an ihm war schlecht. Er wusste mehr über Bücher und Lernen und Geschichte als irgendjemand sonst, den ich kennengelernt hatte. Er hatte sogar mein Leben gerettet, als wir aus Torvald fliehen mussten. Und er war in diesem Kampf, König Enric und seine Eisernen Garden zu besiegen, auf meiner Seite. Wenn wir es überhaupt konnten.

Saffron. Die Stimme von Zenema schlug in meinem Kopf ein wie eine Messerklinge auf einem Felsen. Als einer der ältesten Drachen konnte Zenema alle mit nur einem Gedanken zu sich rufen. Jaydra hob ihre Schnauze aus dem Wasser und betrachtete mich mit ihren goldenen Augen. Auch sie hatte Zenemas Ruf gehört.

Als ich zum Himmel aufblickte, sah ich, dass die Sonne am Untergehen war. Sie schwebte über dem westlichen Horizont und goss brennende Orange- und tiefe Rottöne über den Himmel.

Bower richtete sich auf und schaute sich um. „Wer hat dich gerufen?“ Er sah weiter um sich, als ob er erwartete, Zenema wie einen Vogel auf einem der Äste in der Nähe hocken zu sehen. Es überraschte mich, dass Bower für Zenemas Stimme so empfänglich war. Aber andererseits war Zenema ein uralter, mächtiger Drache.

„Zenema. Ich muss schnell zurück“, erklärte ich Bower. Und wandte mich dann an Jaydra. „Kannst du Bower zurückführen? Diesmal ohne Spielchen mit deinen Nestbrüdern.“ Die jüngeren Drachen neigten dazu, Bower wie ein Spielzeug zu behandeln, das ihnen Spaß machte, und rollten ihn auf dem Höhlenboden herum.

Jaydra gab ein vogelähnliches Zwitschern von sich in einem Ton, der verriet, wie lustig sie das fand.

Ich warf ihr einen verärgerten Blick zu. Aber sie dachte nur zu mir zurück, dass Bower eines Tages der König sein würde, also sollte er sich daran gewöhnen, dass einige Drachen ihn fressen wollten.

Nur Zenemas jüngster Höhlenbruder wollte ihn fressen. Genug jetzt. Ich musste gehen.

Wenn die Höhlenmutter rief, hatte man zu rennen.

Ich kletterte über die Felsen, die an der einen Seite des Flusses aufragten und ließ Jaydra und Bower ihren eigenen Weg zur Höhle zurückfinden. Manchmal war es hilfreich, kleiner zu sein, denn ich konnte an Stellen klettern, wo die meisten anderen es nicht konnten. Natürlich könnte Jaydra Bower zur Höhle zurückfliegen, aber das war ihre Entscheidung.

Wir waren heute weit an dem Fluss entlang gegangen, der aus der Mitte der Insel und dem Höhlenberg, wo alle Drachen der Westlichen Inseln wohnten, hinabfloss. Diese Felsen würden mich direkt wieder zum Berg führen.

Es gab tatsächlich nur wenige Landwege auf die Hänge des Berges, denn die Drachen konnten fliegen und brauchten nicht zu laufen. Die wenigen Wege, die existierten, waren nur Felsbänder, die sich am Berg entlang zogen, breit genug, um dem großen Körper eines Drachen Platz zu bieten. Hin und wieder gab es Wasserfälle an den Berghängen und üppige Pflanzen wuchsen dort. Ein Mensch wie ich musste von einer breiten Stelle zur nächsten klettern, um schließlich zum ganz im Westen gelegenen Rücken des Höhlenbergs zu kommen, wo ich wusste, dass Zenema schon auf ihrem Sitz warten würde.

Von diesem Felsturm aus, der eine breite Pfeilspitze bildete, die aus dem Rücken des Höhlenbergs ragte, konnte ich das Meer sehen, das jetzt mit goldenen Streifen von der untergehenden Sonne geschmückt war. Zenema saß dort und drehte mir ihren silberweißen Rücken zu, als sie den sich dunkler rötenden Himmel betrachtete.

Hat Jaydra dir je erzählt, wie Drachen einen roten Sonnenuntergang wie diesen nennen? Zenema sprach durch ihre Gedanken zu mir, ebenso deutlich und klar wie jede laute Stimme. Als Drachenkönigin herrschte Zenema über alle, die auf dieser Insel lebten. Aus jeder Linie und Kurve ihres Körpers, aus jeder Geste ihres Kopfes oder Zucken ihrer Augen sprach Macht. Sie war ein Bild vollkommener Kraft, Anmut und Schönheit. Als ich sie jetzt mit den Menschen und dem Zauberer, der dort König war und den ich kennengelernt hatte, vergleichen konnte, fand ich sie noch ehrfurchtgebietender.

Nein, Höhlenmutter, antwortete ich. Ich setzte mich neben sie, ließ meine Füße über die Felskante baumeln und saß dort, mit dem Blick auf den Sonnenuntergang. Die Luft roch nach Salzwasser und ein wenig nach Zenemas warmem Drachenatem.

Der Atem der Mutter, das ist dieser Himmel. Wenn du den Atem der Mutter siehst, bedeutet das, dass der nächste Tag klar und perfekt zum Fliegen sein wird. Er ist ein Segen.

Etwas verwirrt, warum unsere Höhlenmutter mir das erzählte, sah ich sie an. Sie hatte mich und Jaydra oft getrennt von den anderen Nestlingen unterrichtet, wegen der Größe meines Menschengehirns, hatte ich gedacht. Aber hatten wir nicht wichtigere Dinge, um die wir uns gerade jetzt kümmern sollten? Zum Beispiel, wie Bower je bereit werden sollte, König zu werden? Oder was Enric, der Thronräuber, als nächstes vorhatte? Oder ob die Eisernen Garden immer noch auf dem Festland nach uns Jagd machten?

Zenema stieß einen tiefen Seufzer aus und dachte zu mir: Manchmal ein zweischneidiges Schwert, denn die Legende besagt, dass die große Drachenmutter von uns allen die Sonne in den Morgen hinaus atmet und am Abend den Himmel zu Schwärze verbrennt, wenn die Jahreszeiten wechseln.

Ah. Ich konnte sehen, was Zenema wirklich meinte. Unsere Leben waren ein gemischter Segen - wir hatten eine Begegnung mit Enric und seiner Magie überlebt, aber das war teilweise nur dem Glück zu verdanken gewesen. „Bower ist noch nicht bereit.“ Ich benutzte meine menschliche Stimme, weil ich es einfacher fand, um mich gegen die überwältigende Kraft von Zenemas Gedanken hörbar zu machen.

Er muss bereit sein. Bower ist der Wahre König des Drachenbergs. Zenemas Gedanken ließen keinen Raum für Zweifel.

Ärger flammte in mir auf, brannte heiß und nagte an meinem Magen. Ärger über Bower, weil er sich in diesen letzten Wochen nicht härter bemüht hatte, besser beim Drachenreiten und anderen Fähigkeiten zu werden, die er brauchte. Und ja, auch ein Hauch von Ärger über Zenema, weil sie darauf bestand, dass Bowers natürliches Königtum an die Oberfläche kommen musste. Aber ich musste auch die Wahrheit gestehen - ein Teil des Missvergnügens in mir kam davon, dass ich es nicht schaffte, Bower alles beizubringen, was er zum Überleben können musste. Ich stand auf. Der Wind hatte sich gedreht und fegte jetzt als kalte Brise um den Berg.

Ich verschränkte die Arme und rieb meine nackte Haut. Ich trug nur eine leichte Ledertunika und meine Lederhosen, keine Stiefel und keinen Umhang. Ich warf einen Blick auf Zenema und sagte zu ihr: „Hast du ihn gesehen? Er hat kein natürliches Talent zum Fliegen. Die anderen Drachen in der Höhle respektieren ihn nicht, und er ist noch immer der schlechteste Kämpfer, den ich je gesehen habe. Wie soll er die Drachen zurück auf ihren rechtmäßigen Platz auf dem Festland führen? Wie soll er Enric besiegen? Alle Welt fürchtet die Drachen, wegen Enric und der Lügen, die Enric, sein Vater und sein Großvater verbreitet haben.“

Zenema drehte ihren Kopf zu mir, um mich mit ihren glühenden Augen, in denen leuchtende Farben wirbelten, anzusehen. Meinst du, Zenema irrt sich? Dass der alternde Kopf von Zenema nicht länger die Wahrheit erkennt?

Furcht überkam mich und ließ mich noch mehr frösteln als der Wind. Sie würde mich nie verletzen, aber es war doch einschüchternd, wenn ein so riesiger, alter Drache mich verärgert anschaute. „Nein, natürlich nicht - es ist nur ...“ Ich machte eine Handbewegung.

Zenema stupste mich mit ihrer Nase an. Der Stein unter mir rutschte von der Klippe und ich kämpfte darum, mein Gleichgewicht zu halten.

Zenema streckte ihre Klaue aus, ergriff meine Tunika und zog mich zurück auf den Felssitz, als ob ich nur ein Nestling wäre und nicht auf mich selbst aufpassen könnte. Sie hob ihren Kopf und schaute auf mich herab. Selbst Saffron fällt manchmal hin. Deshalb hat Saffron ihre Drachenfamilie, die auf sie aufpasst. Saffron ist jetzt Bowers Familie, daher ist auch Jaydra mit Bower verwandt. Wir werden uns um Bower kümmern, und Bower wird bereit sein, wenn er muss. Sein Schicksal liegt in seinem Blut, ebenso wie die Magie in deinem.

Ich biss mir auf die Unterlippe und wollte die Wahrheit dieser Aussage bestreiten. Ich wusste nicht, ob Enric durch seine Magie verrückt geworden, oder ob er es vorher schon gewesen war. Er hatte anfangs so ... so nett und gut gewirkt. Ich hatte gedacht, ich hätte meine Familie gefunden. Aber es war alles nur eine Täuschung gewesen. Sein Geist und sein Körper waren ebenso verkommen und faulig wie seine Absichten. Ich schauderte. Würde die Magie auch mich so verändern?

Was, wenn das, was wir in uns trugen, uns schließlich die verletzten ließ, die wir liebten?

Zenema schlang ihren Flügel um mich und zog mich dichter an sich. Ihre Wärme hielt die sich abkühlende Abendluft ab und ihre Stimme in meinem Kopf schien ebenso wärmend und ermutigend, voller Verständnis. Manche Drachen werden groß geboren. Manche schnell wie Jaydra. Manche Drachen sind goldfarben und andere haben lange Schwänze. Sie sind alle Drachen. Was einige von den Maddox mit ihrer Magie gemacht haben, mag böse sein. Aber dein Vater und deine Mutter brachten dich fort, damit du in Sicherheit sein solltest. Das zeigt das Gute in ihnen. Also - Magie ist nur das - Magie im Blut. Dasselbe gilt für Bower. Er hat das Blut der Drachenkönige in sich, aber es liegt an Bower zu zeigen, ob er ein guter und weiser König sein wird oder ein schwacher. Und es liegt an uns, und was wir ihm beibringen.

„Ja, Höhlenmutter“, sagte ich und kuschelte mich enger an sie. Es fühlte sich besser an zu wissen, dass sie glaubte, dass wir Bower etwas lehren konnten, aber wie lange sollte das dauern?
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Nach unserem Gespräch auf dem Außensitz überließ ich Zenema dem Abendhimmel und kletterte den Tunnel zum Höhlenberg hinauf. Hunderte von Drachen hatten in tausenden von Jahren hier auf den Westlichen Inseln gelebt, daher war der Berg von Tunneln und Bruthöhlen durchlöchert, die von all den Höhlenmüttern für ihre Nester gegraben worden waren. Viele der Tunnel öffneten sich zum Himmel, und im Berg bildeten diese Gänge ein labyrinthartiges Gewebe. Ich kannte sie nur, weil ich hier aufgewachsen war, von Zenema behütet und aufgezogen, nachdem meine Eltern mich in einer Grotte am Strand zurückgelassen hatten.

Es war schön, wieder von dem kühlen Grau und Gelb der Tunnel umgeben zu sein. Anders, als die Dorfleute auf den Inseln dachten, waren Drachen reinliche Geschöpfe, die ihre Höhlen sauber hielten. Die Tunnel rochen leicht nach Asche und Mineralien, aber Kot war in den Tunneln nicht erlaubt, wie jeder junge Drache lernte, sobald er geschlüpft war. Ich brauchte nicht einmal ein Licht, da ich die meisten Strecken durch eine Berührung erkannte, und das Mondlicht schien in die Eingänge, ließ die Kristalle in den Wänden glitzern, was mir half, die Wände zu sehen, die von heißem Drachenatem in sanften Kurven gegraben und von harten Drachenschuppen poliert worden waren.

Ich hielt an und hob mein Gesicht, da ich etwas Seltsames roch - wie Rauch, nur süßer. Ich stand still und fragte mich, ob die Inselbewohner die Kontrolle über ein Feuer verloren und den Dschungel in Brand gesetzt hatten.

Das war schon einmal passiert, als ich noch sehr klein war. Die Dorfleute auf der Insel hatten etwas gefeiert und ihre Feuer hatten hoch gebrannt und waren außer Kontrolle geraten, hatten sich mit brüllenden, orangen Flammen durch den Dschungel gebrannt, so dass die ganze Insel in Flammen gestanden hatte. Es war eine Nacht voller Schrecken und lauter Geräusche gewesen, als die Drachen hoch hinaufstiegen, kreischten und um den Höhlenberg flogen. Zenemas heftiges Brüllen hatte das Durcheinander gestoppt und sie hatte die Drachen eingeteilt, damit sie Wasser in ihren Mäulern aufnehmen und in die Flammen gießen sollten. Die Inselbewohner hatten den Drachen nie gedankt, und das Feuer hatte die meisten ihrer Hütten zerstört. Sie hatten nie wieder so etwas Dummes getan. Sie lernten auch, sich vom Höhlenberg und den Drachen, die sie verärgert hatten, fernzuhalten.

Saffron? Jaydras Gedanken kribbelten in meinem Kopf. Ich konnte spüren, wie sie ihren Kopf hob, den sie unter ihren Flügel gesteckt gehabt hatte. Sie sog prüfend die Luft ein und begann, ihre Flügel und Beine zu strecken.

Werden wir angegriffen?, fragte ich sie in Gedanken.

Ich konnte nichts sehen als die dunkle Höhle - im Höhlenberg schien kein Feuer zu brennen. Ich hörte nichts außer dem schnellen Schlag meines Herzens und meine raschen, flachen Atemzüge. Kein Knistern von Flammen wurde mir durch den leichten Wind zugetragen. Da war nur ein schwacher Hauch von süßem Rauch - er roch beinahe wie Kirschen.

Ich machte mich auf den Weg zum Eingang des Tunnels und versuchte, dem Geruch zu folgen. Komm her, Jaydra, aber alarmiere die anderen noch nicht. Ich schickte den Gedanken zu Jaydra, und sie antwortete mir mit knapper Zustimmung. Sie begann auch, sich in meine Richtung durch die Tunnel zu winden.

Der Rauchgeruch wurde schwächer, als ich Richtung Ausgang durch den Gang lief, daher drehte ich um und ging wieder in den Höhlenberg hinein. Der Geruch wurde stärker und ich folgte ihm durch einen engen, kleineren Durchgang, der für Drachen zu niedrig schien. Der Boden war mit Felsen übersät und ich erkannte, dass dieser Tunnel einer sein musste, wo die Decke eingefallen war, was manchmal vorkam. Ich schaute nach oben und trat gegen einen der Steine. Er rollte fort und es hallte, aber der Tunnel schien sicher. Ich schlüpfte an einigen der Felsbrocken vorbei und in den dunklen Tunnel hinein.

Saffron? Du bist an einen Ort gegangen, wohin Jaydra dir nicht folgen kann. Ich konnte Jaydras Frustration deutlich wahrnehmen. Sie passte nicht durch diesen engen Tunnel hindurch. Ich bat sie, ruhig zu bleiben und zu warten, dann folgte ich weiter dem Rauch.

Er wehte aus den Tiefen des Höhlenbergs herauf. Ich schlich mich weiter, meine Augen begannen zu brennen. Der Tunnel wand sich und machte Kurven und führte auf ein schmales Felsband, von dem man den Dschungel unten sehen konnte. Einen Moment lang konnte ich nichts erkennen, aber dann erhaschte ich einen Blick auf ein kleines bisschen Glut, wie von einer Pfeife. Das schwache Glühen erhellte das Gesicht eines Mannes und einen langen, weißen Bart.

Es musste der Einsiedler sein.

Der Einsame!, sagte Jaydra in meinem Kopf und bestätigte meine Gedanken.

Der Einsiedler lebte nicht weit vom Höhlenberg in einer alten, steinernen Ruine, direkt am Ufer. Normalerweise ging er nirgendwo hin und hatte wenig mit den Drachen oder auch nur den Dorfleuten zu tun. Aber andererseits machte der Einsiedler immer seltsame Dinge, wie auf einem Boot, das er aus Häuten und Holz gebaut hatte, um die Insel zu segeln.

Jaydras Schatten huschte an mir vorbei, als sie über meinen Kopf vorbeiglitt; sie war durch einen der anderen Tunnel nach draußen gelangt. Soll ich ihn verjagen?

Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Lass ihn in Ruhe.“

Der Einsiedler war es gewesen, der mir Lesen und Schreiben beigebracht hatte. Er hatte ein paar Bücher und Zenema hatte eine Art von Beziehung zu dem Einsiedler - jedenfalls gut genug, dass er mir erlaubte, die Bücher anzusehen und mich ein paar Dinge lehrte. Ich sah zu dem Sitz hoch, aber ich konnte Zenemas Gestalt nicht mehr die Sterne verdunkeln sehen.

Als ich wieder nach unten schaute, konnte ich das orange Glühen, was die Pfeife des Einsiedlers gewesen sein musste, nicht mehr erkennen. Er musste schon wieder zu seinem Turm zurückgegangen sein und seinen nach Kirschen duftenden Rauch mit sich genommen haben.

Hatte der Einsiedler mein Gespräch mit Zenema mitgehört? Konnte er die Drachen in der Art hören, wie Bower es beinahe schaffte?

Der Einsiedler war angeblich der klügste Mensch auf der Insel und zumindest ein Freund von Zenema. Vielleicht wusste er mehr über Magie, meine Mutter und sogar den Maddox-Clan, als ich je gedacht hatte?

Wichtiger noch, vielleicht wusste er, wie man einem König beibrachte, ein Anführer zu sein.

Saffron, frage Zenema zuerst, bevor du das tust, woran du gerade denkst, warnte Jaydra.

Ich schnaubte unfreundlich, aber Jaydra schraubte sich nur höher in den Himmel.

Trotzdem schlug mein Herz jetzt schneller. Ich hatte einen Plan. Jetzt musste ich nur Bower finden und ihn mit zu einem Besuch bei dem Einsiedler der Westlichen Inseln nehmen.


Kapitel 2

Eindringlinge & Kirschenrauch




Jaydra ließ mich auf ihrem Rücken zur Höhle zurückfliegen und der Art nach, wie sie mich auf ihren Rücken geschubst und mir zugezwinkert hatte, wusste ich, dass sie nicht wollte, dass ich Saffron erzählte, dass ich auf Jaydra geflogen war. Manchmal schien Saffron zu denken, dass Jaydra nur ihre Freundin war, nicht auch meine. Es war lästig.

Auf dem Rücken eines Drachen zu fliegen, war immer noch etwas erschreckend. Ich klammerte mich mit Händen und Beinen an Jaydras Schuppen und konzentrierte mich darauf zum Horizont, aber nicht nach unten zu sehen. Das Meer schien sich unendlich unter uns auszubreiten, die Inseln wirkten wie grüne Flecken in all dem Blau. Der Wind zerrte an meinen Haaren. Ich konnte bei Jaydra fast ein Gefühl von Freude und Freiheit spüren, aber vielleicht bildete ich mir das nur ein. Beinahe hätte ich wünschen können, dass Jaydra mit mir weit fortfliegen möchte. Aber ich wusste, dass ich meinem Schicksal nicht entgehen konnte - ich musste etwas tun, um meine Stadt und mein Königreich vor Enrics brutalem Regime zu retten. Aber solange er die Eisernen Garden unter seinem Kommando hatte, fehlte mir jede Vorstellung, wie ich das anfangen sollte.

Jaydra flog in großen Bögen aus den Wolken hinab, um auf einem der breiten Felsbänder am Berg zu landen. Ich kletterte von ihrem Rücken und wir gingen beide in die Höhle hinein. In der sandigen Grotte war es dunkel, aber nicht schwarz. Strahlen der untergehenden Sonne schossen durch die Tunneleingänge und besprühten die Wände mit Gold, ließen bunte Farben aus den im Fels eingebetteten Kristallen funkeln. Der Anblick erinnerte mich an die farbigen Zeichnungen, die ich in meinen Büchern gesehen hatte und in mir stieg ein Bedauern über den Verlust meiner Bibliothek auf. Aber andererseits war es hier besser - es gab an diesem Ort sehr lebendige Drachen. Der sanfte Atem der Drachen wärmte die Höhlen.

Überraschenderweise gingen die Drachen früh schlafen, beinahe schon bei Sonnenuntergang. Als kaltblütige Geschöpfe brauchten sie die Wärme der Sonne und der Erde. Obwohl ich nun schon einige Wochen hier gelebt hatte, war ich doch jeden Abend von ehrfürchtigem Staunen erfüllt. Nur die Erschöpfung durch das Training ermöglichte es mir, die ganze Nacht zu schlafen. Ich konnte noch immer nicht recht glauben, dass ich hier war und nicht nur mit einem Drachen, sondern einem ganzen Nest lebte. Ich lebte mit Legenden - mit Drachen, über die man mich gelehrt hatte, dass sie nur Märchengestalten waren, die benutzt wurden, um Kindern Angst zu machen.

Ich hatte stattdessen festgestellt, dass sie launisch, laut oder sanft sein konnten - sie waren alle völlig verschieden. Und die jungen Drachen hielten mich aus irgendeinem Grund eher für ein Spielzeug, das man herumwerfen konnte. Aber jetzt wenigstens schliefen sie, tief im Höhlenberg.

Ich ging zu meinem Bett, das nicht viel mehr als eine Nische war, nicht weit weg von dem winzigen Winkel, in dem Saffron schlief, legte meinen Gürtel ab, zog meine Stiefel aus und streckte mich auf den Blättern aus, die Saffron für mich gesammelt hatte. Dafür hatte ich ihr gezeigt, wie man aus Blättern und Nüssen, die hier wuchsen, Öl pressen und es zusammen mit einem Kristallstein als Lampe benutzen konnte. Ich zündete meine Lampe erst gar nicht an - zu oft scheiterte ich noch daran, mit Stahl und Feuerstein, die ich dazu benutzen musste, Feuer zu machen.

Es war warm genug in der Höhle, dass ich keine weitere Wärme brauchte - nicht einmal eine Decke. Die Hitze aus den Tiefen des Höhlenbergs war durch den Felsen unter den Blättern zu spüren und fühlte sich für meine Muskeln gut an, die von dem langen Tag schmerzten. Beim Fliegen auf Jaydra hatte der Wind meine Kleidung getrocknet. Sie wurde langsam zerlumpt und ich würde sie bald gegen neue oder gegen Lederkleidung, wie Saffron sie trug, eintauschen müssen.

Ein König in Lumpen - das war ich.

Es war ein deprimierender Gedanke, daher drehte ich mich zur Seite und starrte in die dunklen Tunnel und dachte stattdessen über die Drachen nach.

Ich hatte versucht, ein Tagebuch über die Drachen zu führen, aber es war schwer, alles aufzuschreiben.

Diese Drachen schienen alle vorwiegend von einer schillernden meergrünen Farbe zu sein, die zeitweise von hellem Türkis fast zu Tannengrün wechselte. Einige hatten weiße, glitzernde Schuppen - wie Zenema. Und ich hatte zwei junge gesehen, die tieforange Schuppen hatten. Ich wusste immer noch nicht, ob die Farbe etwas zu bedeuten hatte. War Zenema so groß, weil sie ein weißer Drache war, oder war das ein Zeichen des Alters? Und waren diese Drachen Flüchtlinge aus dem Drachenberg nahe Torvald - die Drachen aus den alten Geschichten und Erzählungen? Vielleicht waren sie hierher auf die Westlichen Inseln geflohen, nachdem Hacon Maddox - Enrics Vorfahre - und seine Eisernen Garden den Wahren König verraten und die Macht an sich gerissen hatten? Oder waren diese Drachen eine Art, die nie Menschen als Reiter gehabt hatten?

Wusste wenigstens Zenema, die Höhlenmutter und, soweit ich das sagen konnte, der älteste Drache hier, die Antworten?

Die Art, wie sie mich bisweilen anschaute ...

Ich schauderte und drehte mich wieder auf den Rücken, meine Muskeln und Gelenke schmerzten. Es schien, dass sie meine Gedanken lesen konnte. Ich wusste, dass Zenema und die anderen Drachen einander Gedanken senden konnten, und sogar an Menschen. Ich hatte Jaydra manchmal gehört - oder gedacht, dass ich sie hörte. Es war schwierig zu erkennen, ob ich mir solche Dinge nur einbildete, und ich hatte keine Ahnung, wie ich besser darin werden sollte, mit einem Drachen zu sprechen.

Saffron schien entschlossen, mich die physische Seite des Überlebens und Kämpfens zu lehren. Sie hatte mir beigebracht, Ranken zusammenzubinden und hochzureichen, um nach Jaydras Klauen zu fassen. Sie ließ mich auf den höchsten Ästen der größten Bäume balancieren und vom oberen Ende felsiger Wasserfälle in den Fluss darunter springen. Mein Leben bestand daraus, zu klettern und zu rennen und dann mit langen Stöcken oder hölzernen Schwertern gegen Saffron zu kämpfen. Sie hatte mich gelehrt, ein Feuer zu entfachen, im Dschungel Nahrung zu finden und sogar, wie man die Elemente um mich herum verstehen konnte.

Aber ich vergaß alles wieder, jedenfalls schien es mir so.

„Du musst den Wind spüren“, hatte sie erst heute zu mir gesagt, was wie Unsinn klang. „Fühlen, wie er sich bewegt. Ist es ein aufkommender Sturm? Ist es eine warme Brise aus der Wüste? Was wird er dir bringen?“

Seufzend schob ich meine Hände unter meinen Hinterkopf.

Mussten die Drachenreiter früher all dies lernen? Oder hatte Saffron nur Angst, dass ich bei einem Spaziergang durch den Wald getötet werden könnte?

Plötzlich stieg Trauer in mir auf, erstickte mich fast. Wie gut ich meine Bibliothek jetzt hätte brauchen können. Ich dachte an alle die verbotenen Bücher, die ich gesammelt hatte - uralte Schriftrollen, die angeblich zur Zeit des alten König Torvalds geschrieben worden waren, und selbst aus der Zeit, als das Drachenkloster ursprünglich gegründet worden war. Sie hätten mir verraten können, was ein Drachenreiter wirklich lernen musste.

Und ich hatte die Schriften von Strategicus, dem alten Philosophen und Taktiker, ebenso wie die von Ausbilder Mordechai, dem Alchemisten, besessen. Ich hatte ein paar Dinge, an die ich mich erinnerte, in mein Tagebuch gekritzelt, aber ich hatte so wenig Papier und so viel zu lernen.

Einschließlich, wie man eine Armee aufstellt.

Ich hatte Drachen - oder vielmehr, ich lebte mit Drachen. Aber ich brauchte Reiter - und genug Truppen, um Enrics Eiserne Garden zu überwältigen, diese anscheinend seelenlosen mechanischen Soldaten, die jeden Befehl Enrics ausführten. Saffron und ich hatten Torvald vor Enrics Plan, es auszulöschen, gerettet - aber jetzt war Enric hinter uns her. Selbst auf den Westlichen Inseln hatten wir diese Nachricht gehört.

Und Saffron schien zu denken, dass ich nur ein Krieger von genügender Kraft sein musste, der wusste, wie man einen Drachen reitet, und der Rest würde einfach wie durch Zauberei passieren. Als ob ich nur dadurch, dass ich auf einem Drachen sitzend auftauchte und mit einem Schwert herumfuchtelte, Vertrauen und Ehrfurcht auslösen würde. Ich war mir da nicht so sicher. Die Menschen auf dem Festland waren gelehrt worden zu denken, dass Drachen furchterregende Bestien waren, die nur in alten Märchen existierten - einen zu sehen, mochte sie sehr wohl zum Rennen bringen, aber nicht an meine Seite.

Was ich brauchte, waren eine Armee und Karten und Kundschafter und ...

Ein Zischen aus dem Dunkeln schnitt meinen Gedankenfluss ab; ich setzte mich auf. Saffron, ein schmaler Schatten im Mondlicht, schlich sich an meine Seite, ihr rotgoldenes Haar glänzte in dem schwachen Licht.

„Was ist los?“ Ich rieb meine schmerzenden Schultern.

„Komm mit mir. Wir machen heute Nacht eine andere Übung“, flüsterte sie. Sie drehte sich um und verschwand im Tunnel.

Ich stieß einen langen Atemzug aus. Es war nicht genug, dass sie mich den ganzen Tag lang quälte, jetzt musste sie noch in der Nacht weitermachen.

Aber ich schnappte mir meinen Gürtel mit dem daran hängenden Messer und zog meine Stiefel an. Als ich Saffrons leichten Schritten folgte, hätte ich schwören können, etwas Weißes aufblitzen zu sehen, aber als ich mich umwandte, war da nichts. Beobachtete Zenema uns? Schliefen einige Drachen mit offenen Augen?

„Wecke die anderen nicht auf“, zischte Saffron mir zu. Ich drehte mich zu ihr und eilte in die Nacht hinaus.

Ich war so schnell, dass ich mit ihrem Rücken zusammenstieß, und sie warf mir einen Blick über ihre Schulter zu. Zum Glück war es zu dunkel, um ihren Gesichtsausdruck zu erkennen, aber ich konnte ihren Ärger förmlich spüren. Der Mond hing am Himmel, halb voll, und bot uns etwas Licht, aber verlieh der Welt keine Farben. Wie immer hatte Saffron keine Schwierigkeiten dabei, ihren Weg am Abhang des Höhlenbergs hinunter zu finden, sie kletterte mehr wie eine Bergziege als wie ein Mensch. Ich folgte ihr langsamer, wählte meinen Weg vorsichtig, trat prüfend auf jeden Stein, um sicherzugehen, dass er nicht unter meinem Stiefel wegbrechen würde.

Als wir den Dschungelboden erreicht hatten, schien Saffron in den Bäumen zu verschwinden.

War das eine Prüfung, um zu sehen, ob ich ihr folgen konnte?

Ich hob mein Gesicht und dachte daran, was sie über den Wind gesagt hatte, und tatsächlich trug er mir ein Rauschen der Blätter zu - das war Saffron.

Ich folgte ihr. Saffron schien mehr Wert auf Geschwindigkeit als auf Stille zu legen. Neben ihren eiligen Schritten hörte ich die Schreie der Nachtvögel, Frösche krächzten am nahen Fluss, Insekten summten und andere Tiere bewegten sich durch das dichte Laub des Dschungels. Es schien, dass die Insel in der Nacht intensiver lebte - und möglicherweise würde alles versuchen, mich zu töten oder zu fressen.

Manchmal vermisste ich Torvald und ein weiches Bett und den bequemen Sessel in meiner Bibliothek.

Saffron schaute mich über die Schulter an und murmelte: „Nicht mehr weit.“ Sie kletterte einen Pfad hinab, der zum Fluss führte.

„Wo gehen wir überhaupt hin?“

Sie zeigte zum Fluss hinunter und einer Anhöhe, einem Platz, wo weniger Bäume standen. Ich spürte auch eine Veränderung in der Luft. Sie schien frisch und brachte den Salzgeschmack des Meeres mit sich.

„Wir sind nahe an der Küste?“, sagte ich.

Saffron nickte. Ihre Zähne blitzen weiß, fast schien sie zu lächeln. „Du lernst endlich, den Wind zu lesen.“ Ihr Lächeln verschwand und sie sah sich um. Die Art, wie sie die Stirn runzelte - der Ausdruck ihres Gesichts war im Mondlicht fast nicht zu erkennen - überzeugte mich, dass das nicht nur eine einfache Nachtübung war.

„Warum sind wir hier?“, fragte ich jetzt unbehaglich. Ich folgte Saffron, als sie auf den Hügel und aus der Deckung der Dschungelbäume hinaufwanderte. Sie hielt an einem der größeren Felsbrocken an und stand so still, dass man sie fast für eine Statue hätte halten können - oder für eine Eiserne Garde.

Ich hielt neben ihr an und warf einen Blick in die Runde. Unter uns schlug die Brandung donnernd gegen zackige Felsen und zog sich dann wieder zurück. Die Gischt sprühte in die Luft und brachte einen Hauch von Meer und Algen mit sich. Saffrons Vorsicht war ansteckend. Ich schaute mich ständig um, sicher, dass jemand uns beobachtete, aber ich konnte nichts anderes sehen, als die rauen Felsen, die zum Höhlenberg hinaufführten und das Mondlicht, dass sich über das Meer ergoss.

Saffron nickte und deutete direkt vor uns.

Ich folgte ihrer Handbewegung und konnte einen gedrungenen Turm erkennen. Oder, um genauer zu sein, das, was von einem zerstörten Turm auf einer Felsnase übriggeblieben war. Der Turm zeichnete sich unverkennbar vor dem dunklen Wasser und den Felsen von dunklerem Grau ab, seine glatten Wände waren rund und die Spitze vor langer Zeit zertrümmert worden, nur eine zackige Kante war noch geblieben. Direkt dahinter erspähte ich einen kleinen Strand und den weißen Schaum der aufsteigenden Flut auf dem Sand.

„Das ist ein alter Leuchtturm“, sagte ich. So viel schien offensichtlich, wenn man sah, wie der Ort die dem Meer zugewandte Seite der Insel markierte und die felsige Küste hervorhob.

„Ein was?“ Saffron warf mir mit zur Seite gelegtem Kopf einen Blick zu. Sie warf ihren langen Zopf über die Schulter zurück und schüttelt den Kopf. „Das ist der Turm des Einsiedlers.“

„Du hast nie gesagt, dass ein Einsiedler hier auf der Insel lebt. Direkt neben den Drachen. Vermutlich ist er der Leuchtturmwärter.“

„Was ist dieses Lichthaus, von dem du dauernd redest?“ Saffron begann, auf den Turm zuzugehen, suchte sich einen Weg über die felsige Küste.

Ich kämpfte, um mit ihr Schritt halten zu können, sagte aber zu ihr: „Ein Leuchtturm, kein Lichthaus, ein Ort, wo ein Licht angezündet wird, um für die Schiffe zu markieren, wo Land ist. Die alten Bücher sprachen von solchen Türmen entlang der Küste von Torvald, ebenso wie von Leuchtfeuern und Wachtürmen hier. Sie bewachten das Königreich und halfen, vor Gefahren zu warnen. Ich habe gelesen, dass sie sogar halfen, Drachenreiter durch Stürme zu geleiten. Zusammen mit den Drachenhörnern, das war eine Art, wie die Reiter von Torvald sich miteinander verständigten.“

Saffron hob ihren Kopf und hielt lange genug an, dass ich sie einholen konnte. „Die Drachenhörner?“

Ich breitete meine Arme aus und erklärte es ihr. „Große Hörner, die angeblich in frühester Zeit angefertigt wurden und aus Gold und Bronze gegossen waren. Größer als ein ausgewachsener Mann und laut genug, um über viele Meilen hinweg gehört zu werden. Sie wurden geblasen, um das Mittlere Königreich bei Gefahr zu alarmieren und sie erklangen auch bei Feierlichkeiten.“

Saffron schüttelte den Kopf und ging weiter auf den verfallenen Turm zu. „Wie kann etwas so laut sein? Aber wir sind nicht wegen solcher Geschichten zu dem Einsiedler gekommen. Wir brauchen seine Hilfe - seine Bücher.“

„Bücher!“ Ich beeilte mich, an Saffrons Seite zu kommen. „Warum hast du mir nicht gesagt, dass er Bücher hat? Diese salzige Luft ist nicht gut für sie, weißt du. Wenn man sie nicht pflegt, können sie schimmeln - es ist zu feucht hier.“

„Warum liegt dir so viel an Büchern?“, sagte Saffron mürrisch.

Wieder breitete ich meine Arme aus. „Saffron, für mich sind Bücher mehr als nur Wissen aus der Vergangenheit. In Torvald wurde jedem das Lernen verboten, aber mein Vater rebellierte dagegen. Er lehrte mich den Wert des Wissens. Und wenn dieser Einsiedler in einem der alten Türme lebt ... nun, was, wenn einige seiner Bücher sehr alt sind. Er weiß vielleicht etwas über die alten Leuchttürme, und sogar über die Wachtürme und sogar, wo die Drachenklöster einmal standen. Er könnte Karten haben ... und ein Dutzend anderer Dinge, die wir wissen müssen.“ Ich überholte sie, dann bekam ich jedoch Bedenken und blickte zurück. „Aber dieser Einsiedler hier - er ist freundlich, oder?“

Saffron zuckte zur Antwort nur mit den Schultern und ging weiter auf den Turm zu.

Als wir näherkamen, sah ich, dass der Turm aus dicht aufeinander geschichteten Steinen bestand. Er musste einmal die dreifache Höhe gehabt haben. Steine, die einmal den oberen Teil des Turms gebildet hatten, lagen verstreut herum und sahen aus, als wären sie auseinandergesprengt worden. Dieser Gedanke beunruhigte mich. Nur ein Drache konnte eine solche Zerstörung bewirken. Hatten die Drachen einmal diesen Turm abgerissen? Oder war er kleiner, um sich besser zwischen den Felsen der Küste verstecken zu können?

Eines war sicher - er diente nicht länger als Leuchtturm.

„Da brennen keine Laternen“, sagte ich, als wir eine schmale Tür, die vom Alter und dem Salz geschwärzt war, erreichten. Jemand hatte Bretter und vom Meer verwittertes Eichenholz benutzt, um die Fenster zu verschließen und die Tür zu reparieren.

Ich hob meine Hand, um anzuklopfen.

„Warte“, sagte Saffron und fasste nach meinem Arm, aber es war zu spät. Ich hatte schon mit meinen Fingerknöcheln gegen das Holz gepocht.

Fast hörte ich das Klopfen selbst nicht, denn die tobende Brandung, die an den Strand donnerte, übertönte es, aber doch war es laut genug. Jedoch niemand antwortete. Vielleicht schlief der Einsiedler. Ich gab der Tür einen Stoß und sie öffnete sich knarrend.

Ich schaute zu Saffron. „Sie ist nicht verschlossen.“

Sie zog ihr Messer mit dem beinernen Griff aus seiner Scheide. „Das sollte sie aber sein.“ Sie trat in den dunklen Raum.

Ich schluckte angestrengt und folgte ihr.

Ein schmaler Eingang und ein kurzer Flur, der eine Biegung machte und sich dann in einen größeren Raum mit einem Steinfußboden öffnete. Ich sah mich in dem schwachen Licht um, das durch die offene Tür in das Zimmer fiel, aber ich konnte nichts erkennen außer einem roh gezimmerten Stuhl, der jetzt zerbrochen war, einem Kamineisen, das in einer verfallenden Feuerstelle stand und einem alten, durchgelegenen Bett. Alles sah staubig und schlecht gepflegt aus. „Bist du sicher, dass jemand hier lebt?“, fragte ich.

Saffron winkte mir nur zu, still zu sein und trat tiefer in das Turmzimmer. Eine steinerne Treppe führte ins nächste Stockwerk, wo Boden und Decke aus Holz bestanden. Hier brannte ein Feuer auf einem eisernen Feuerrost. In diesem Raum standen leere Regale und zwei große Kisten, die eher zum Sitzen gedacht zu sein schienen; jeweils eine stand unter einem Fenster. Ich schaute nach unten und sah einen dunklen Flecken auf dem Holz. Ich fasste nach Saffrons Arm. „Sieh - Blut!“

„Der Einsiedler könnte verletzt sein.“ Saffron schob sich an mir vorbei und eilte die nächste Treppe hinauf. Ich zog mein Messer heraus und rannte ihr die Stufen hoch nach.

Die Treppe wand sich an der Wand des Turms hinauf, eng und steil. Ein einsames Fenster ließ einen Strahl Mondlicht herein.

Der oberste Stock entpuppte sich als etwas wie ein Lagerraum mit zwei brennenden Lampen, einem umgeworfenen Tisch und einer merkwürdigen Ansammlung von Glasröhren, von denen die meisten zerbrochen am Boden lagen. Stücke handbearbeiteten Metalls lagen zwischen den Glasscherben.

Einen Moment lang dachte ich, Saffrons Einsiedler müsste fortgegangen sein - und die meisten seiner Bücher mitgenommen haben. Ich konnte die leeren Holzregale sehen, aber keine Bücher. Das Zimmer roch nach Tabak, der mit Kirschgeruch parfümiert war, und eine in zwei Stücke gebrochene Tonpfeife lag auf dem Boden.

Und dann erklang ein Stöhnen.

Saffron fegte um den Tisch herum und beugte sich über etwas, das ein Haufen Lumpen zu sein schien, der auf dem Boden zurückgelassen worden war. Sie steckte ihr Messer weg und hob etwas auf, und dann sah ich, dass diese Lumpen in Wirklichkeit der Körper des alten Mannes waren.

Er stöhnte wieder auf und hustete dann, spuckte Blut aus. Saffron bettete den Kopf des alten Mannes in ihren Schoß. Ich konnte sein Alter nicht schätzen. Sein langer Bart glänzte weiß, aber sein kurzes Haar zeigte noch dunkle Strähnen. Er sah blass und zerschlagen aus, sein Gesicht war von Schnitten übersät, als wäre er in einen Kampf geraten. Eine zerlumpte, graue Tunika voller Blutflecken bedeckte seine Brust, schwere lederne Hosen und Stiefel umschlossen dünne Beine. Neben ihm lag eine kleine Armbrust, aber Pfeile waren nicht zu sehen, was bedeutete, dass er sie alle verbraucht hatte. Aber wogegen?

Saffron sah zu mir auf, Blut war auf ihren Händen und ihr Gesicht war blass.

Angst durchfuhr mich, ließ meinen Atem schneller gehen und meine Hände zittern.

Jemand hatte diesen Mann angegriffen - hatte ihn, dem Blut nach zu urteilen, das jetzt auf den Boden floss, tödlich verwundet.

Ich sah mich um, konnte aber keine Fenster in diesem Raum finden und fragte mich jetzt, ob das Blut, das wir unten gesehen hatten, das des Einsiedlers oder das seines Angreifers gewesen war.

Ich kniete mich neben Saffron und warf einen Blick auf die Wunden des Mannes. Ich kannte die Spuren eines Schwerts, und sie waren bei diesem Mann deutlich zu erkennen.

„Das ist dein Einsiedler?“, fragte ich Saffron.

Sie antwortete nicht, aber gab mir einen Wink. „Suche nach Wasser. Etwas zu trinken für ihn.“

Ich nickte, stand auf und sah mich um.

Wer auch immer dies getan hatte, war nicht nur auf den Einsiedler losgegangen, sondern hatte sich auch auf die wenigen Besitztümer des Mannes gestürzt. Ich fand Splitter von Holz und Glas, Fetzen von Papier und Blutspritzer.

Endlich entdeckte ich einen kleinen Flacon aus Metall und einen Fetzen Stoff und brachte sie zu Saffron.

Sie nahm beides und sagte zu mir: „Wir müssen diese Wunden verbinden und ihn zu Zenema bringen.“

Der Einsiedler hustete und legte eine blutverschmierte Hand über Saffrons. „Das müsst ihr nicht. Ich werde nicht mehr lange auf dieser Welt sein.“

Ich dachte, dass seine Augen früher wild unter seinen dicken Augenbrauen gefunkelt haben mochten, aber jetzt wirkten sie stumpf und verblassend.

„Nein, wir werden dich zu Zenema bringen“, sagte Saffron zu ihm; ihre Stimme klang dringend und heftig.

„Zenema kann mich nicht heilen. Nicht das hier. Nicht jetzt“, sagte der alte Mann und seine schwache Stimme wurde immer leiser.

„Saffron.“ Ich kniete mich wieder an ihre Seite. „Er hat recht. Er hat nicht mehr viel Zeit hier.“

Sie schüttelte den Kopf, fragte aber den alten Mann: „Was ist passiert? Wer hat dir das angetan?“

Anstatt Saffron zu antworten schaute der alte Mann mich an und für einen Moment hellten seine Augen sich auf. „Zumindest hatte ich die Gelegenheit, dem Wahren König zu dienen. Ich sterbe ohne Bedauern.“

Es überlief mich kalt. Ich sah Saffron an, aber sie war noch immer über den alten Mann gebeugt und presste die Lumpen, die ich gebracht hatte, an seine Seite und versuchte, ihm aus dem Metallflacon, den ich gefunden hatte, zu trinken zu geben. Der alte Mann schob den Flacon von sich weg und ich fragte ihn: „Warum sagt Ihr das?“ Er konnte nicht wissen, dass ich tatsächlich von den echten Königen von Torvald abstammte.

Der alte Mann gab ein keuchendes Kichern von sich. „Dinge zu wissen - das war mein Leben, mein König.“ Er wandte sich Saffron zu und packte ihr Handgelenk. „Drei Männer kamen zur Insel, sie trugen keine Abzeichen. Ich sah sie im Dorf und hörte sie nach einem Mädchen mit rotgoldenem Haar und einem Jungen, der mehr wisse, als gut für ihn sei, fragen. Die Leute im Dorf erzählten ihnen alles über das Drachenmädchen. Ich ging, um Zenema zu sagen, dass Enric nach seiner Blutsverwandten geschickt hatte. Er hat dich gefunden, Saffron. Wie ich vorhergesagt hatte.“

Saffron schnappte nach Luft. Als ich sie ansah, stellte ich fest, dass ihr Gesicht so blass geworden war, dass man jede Sonnensprosse deutlich erkennen konnte. „Du wusstest über mich Bescheid?“, fragte sie fast flüsternd.

„Dass du eine Maddox bist? Ja, mein Kind. Aber es ist nicht wichtig, was ich weiß ... Alles, was ... wichtig ist, ist, dich in Sicherheit zu bringen. Ich habe dir Zeit verschafft. Ich habe einen erschossen, er fiel ins Meer, aber die beiden anderen verfolgten mich bis hierher. Einen habe ich verwundet, aber der letzte entfloh mit ihm zurück zu ihrem Schiff.“

„Ihr denkt, sie arbeiten für den König?“, fragte ich.

Der Einsiedler spuckte auf den Boden, seine Spucke war mit Blut gemischt. „Enric. Das ist es, was ich von ihm denke.“ Er warf einen Blick auf Saffron. „Sie ist das einzig Gute, was aus der Maddox-Linie kam ... ihre Mutter und ihr Vater ...“

„Ihr kanntet meine Mutter?“ Saffron erstarrte. „Warum habt Ihr mir das nie erzählt?“

Der Einsiedler seufzte. „Eine so zarte Seele ...“ Er griff sich an die Seite und stöhnte auf. „Keine Zeit jetzt. Ich gab das Versprechen, dich zu verstecken - und hielt es, solange ich konnte. Jetzt müssen andere dir helfen. Suche im Norden, nach den Clans der drei Flüsse ...“ Ein plötzlicher Krampf packte ihn. Sein Gesicht verzog sich vor Schmerzen. Seine Augenlider bebten und schlossen sich und für einen Moment dachte ich, er sei fort. Aber er öffnete seine Augen wieder und packte mein Handgelenk mit erstaunlicher Kraft. „Findet, was ich für Euch versteckt habe, mein König. Nehmt Euch, was Euch rechtmäßig gehört. Geht zu den Clans. Haltet Enric auf. Vertraut einander.“

Ein letzter, röchelnder Atemzug, dann wurde er still.

Saffron ließ seinen Körper zu Boden gleiten. Ich stand mühsam auf. Ich hatte den Tod noch nie so von Nahem gesehen. Ich schaute zu Saffron und fragte: „Was glaubst du, wer hierher kam?“ Ich kannte die Antwort, aber ich wollte gerne glauben, dass wir auf dem Höhlenberg noch immer sicher sein würden. Ich wollte nicht fort von hier. „Die Drachen werden uns beschützen, nicht wahr?“, fragte ich sie.

Saffron sah mich an, ihre Augen waren dunkel und ihr Gesicht noch immer blass. „Der Einsiedler der Westlichen Inseln ist tot. Und ich bin sicher, dass König Enrics Spione ihn getötet haben. Wer kann uns vor Mördern, die in der Nacht kommen, schützen?“


Kapitel 3

Alte Kleider & neue Freunde




Bower und ich begruben den Einsiedler in der Nähe seines Turms, indem wir große Steine über seinem Körper auftürmten. Er schien so gut wie nichts zu wiegen und Bower trug ihn problemlos die Stufen hinab und zu einem Felshang, von dem aus man den Turm und das Meer sehen konnte. Er war gestorben, um mich zu retten, wie es schien. Und um Bower, dem neuen König, zu dienen. Aber als ich auf den Steinhaufen über dem Körper des Einsiedlers sah, auf das Mondlicht, das sich über die grauen Steine ergoss, konnte ich nicht glauben, dass der Einsiedler wirklich gewusst hatte, wer ich war und mir nichts davon gesagt hatte. Nicht einmal, als er mich lesen lehrte, hatte er auch nur angedeutet, dass er meinen Vater und meine Mutter gekannt hatte.

Amelia.

Es war ein guter Name. Ein ehrlicher Name, entschied ich. Aber das war alles, was ich von ihr wusste. Ich hatte einen Fetzen Stoff mit ihrem Namen darauf - alles, was von ihr geblieben war. Von meinem Vater wusste ich noch weniger. Sie hatten mich an der Küste der Insel ausgesetzt und Zenema hatte mich gefunden und mit ihrer Brut von Drachen aufgezogen. Ich war mit Jaydra an meiner Seite aufgewachsen. Aber jetzt schien mein Erbe mich zu verfolgen.

Als ich jetzt an meine Eltern dachte, fand ich keine Spur von dem Hass und dem Schmerz mehr, die mich einst geplagt hatten. Ich hatte früher gedacht, sie hätten mich verlassen. Aber der Einsiedler hatte gesagt, dass er versprochen hätte, mich zu verstecken. Hatte er das meiner Mutter versprochen?

Und hatte Zenema in all diesen Jahren gewusst, wer ich war? Hatte sie mich beschützen wollen? Oder hatte die Welt vor mir beschützt werden sollen?

Ich kannte die Antwort nicht und jetzt waren wir jeder Hilfe beraubt, die der Einsiedler uns hätte geben können. Seine Warnung machte mir auch Sorgen. Jagte Enric, mein Verwandter, uns wegen Bower? Oder war ich diejenige, die Enric finden wollte?

Bower berührte meine Schulter mit seiner Hand. Im Osten erhellte das erste Licht der Morgendämmerung schon den Himmel. „Wir sollten nach dem suchen, was er, wie er sagte, versteckt hat.“ Ich warf einen Blick auf Bower und folgte ihm zurück in den Turm; plötzlich fühlte ich mich müde und wünschte, ich wäre früher gekommen, um den Einsiedler zu besuchen - Bower und ich hätten ihn vielleicht retten können. Oder vielleicht hätten Enrics Männer uns erwischt.

Schaudernd trat ich aus dem kalten Morgenwind ins Innere des Turms.

„Ich gehe oben suchen“, sagte Bower, sich schnell bewegend. Ihm musste ebenso kalt sein wie mir. Wir hatten die Nacht damit verbracht, den Einsiedler zu begraben und jetzt ... jetzt hatte ich keine Vorstellung davon, was der Einsiedler für uns versteckt haben könnte. War das nur eine Fantasie eines sterbenden Mannes gewesen? Oder hatte er wirklich etwas hinterlassen, das uns helfen konnte?

Das untere Zimmer schien nur ein Wohnraum zu sein, aber ich zündete ein kleines Feuer im Kamin an. Die Möbel sahen ohnehin nur noch wie zerbrochene Holzstücke aus, warum sie also nicht als Feuerholz benutzen? Der Einsiedler war so etwas wie ein Heiler gewesen, von der Decke hingen Kräuter zum Trocknen. In den Ecken hatten Spinnen ihre Netze gewebt und ich schaute mich um.

Was sollte hier anderes als Staub und Mäuse zu finden sein?

Ich stieg die Treppe zum nächsten Zimmer hinauf und zog die schweren Vorhänge von den schmalen Fenstern beiseite. Ich ließ die neblige Luft des Morgengrauens herein.

Unter mir umspülte das unruhige Wasser des Meeres die Felsen und hinterließ Streifen aus Seetang und weißem Schaum. Ich drehte mich wieder zum Zimmer und ließ meine Augen herumschweifen. Was hatte der Einsiedler versteckt? Einen Hinweis vielleicht, warum meine Familie mich hier gelassen hatte?

Ich trat an die leeren Regale und durchsuchte sie, fand aber nur einen trockenen Thymianzweig. Ich wandte mich ab und ging zu einer der Kisten. Sie ließ sich leicht öffnen und ich starrte auf mehr Staub und Holzscheite, die für ein Feuer bestimmt schienen. Ich ließ den Deckel hinabfallen und wandte mich der zweiten Kiste zu.

Bei dieser schienen die Scharniere so verrostet zu sein, dass sie nicht zu öffnen war. Ich musste mit der Faust darauf schlagen und mit dem Riegel kämpfen, aber endlich öffnete sich der Deckel mit kreischendem Protest. Strahlende Farben begrüßten mich.

Drinnen lagen Laken und Kleider, alle in schöne Bahnen aus Seidenstoff eingeschlagen. Ich nahm die weichen Kleider und Tuniken in blassem Creme, Pastellblau und Grün heraus. Ihrem Schnitt nach schienen sie für eine Frau zu sein, und sie erinnerten mich ein wenig an die Kleidung, die ich in den Städten des Festlands gesehen hatte. Aber diese waren elegant und in einem anderen Stil als irgendetwas, das ich je gesehen hatte.

Ich grub tiefer und fand Stickereien - eine Ranke, die sich um Buchstaben wand. Und da erkannte ich, dass dies einige von den Sachen meiner Mutter sein mussten, denn die Stickerei war genau die gleiche wie auf dem Stofffetzen, der bei mir gefunden worden war.

Hatte meine Mutter die Absicht gehabt, wegen dieser Sachen zurückzukommen - oder wegen mir?

Oder hatte sie sie für mich hiergelassen?

Ich hatte mich immer gefragt, warum Zenema mich zum Unterricht zu dem Einsiedler gebracht hatte. Zenema hatte nie gewollt, dass ich Zeit in dem nahegelegenen Dorf verbrachte, und sie hatte mich vor allen durchreisenden Seeleuten versteckt, die anlegten, um auf der Insel Proviant zu besorgen. Jetzt begann ich zu verstehen, dass sie und der Einsiedler mich vor jedem, der Enric von mir hätte erzählen können, versteckt hatten.

„All diese Jahre ...“ murmelte ich und legte eine Hand auf all diese feinen Seidenkleider.

Hatte der Einsiedler beabsichtigt, mir diese Dinge zu geben?

Ich sah auf die Häute, die ich trug - weich und so bequem, dass sie fast wie meine zweite Haut schienen - und bezweifelte, dass ich irgendetwas von den Sachen meine Mutter würde tragen können. Aber ich grub tiefer in der Kiste. Und dort fand ich ein tannengrünes Lederwams und weiche, dazu passende Lederhosen.

Und sie sahen aus wie die Kleidung, die ich auf den Höhlenzeichnungen gesehen hatte - die Kleidung eines Drachenreiters.

Zenema hatte mir die Felsmalereien gezeigt. Sie schmückten die Felsen am Meer, nahe dem Ort, wo sie mich gefunden hatte. Auf ihnen waren Menschen zu sehen, die auf Drachen ritten - immer zwei auf einem Drachen, und die Reiter trugen tannengrüne Lederwämser, Hosen, Stiefel und Helme. Ich fand keinen Helm in der Kiste, aber ich konnte dem Rest der Kleidung nicht widerstehen.

Ich legte die feinen Seidenkleider wieder hinein und schloss die Kiste wieder. Aber ich behielt das Lederwams und die Hosen. Ich zog sie über meine Häute, verwendete meine Felltunika und -hosen als Unterkleidung. Das grüne Wams und die Hosen waren etwas zu weit, aber mir gefiel das Gefühl, sie zu tragen.

Seltsam, sie bewirkten, dass ich mich anders fühlte, mehr wie ich selbst - aber ein Selbst, von dem ich nicht gewusst hatte, dass es existierte.

Ich strich über das Leder und wusste jetzt, dass ich nicht vergessen war.

Von oben kam Bowers Stimme zu mir herab. „Saffron, ich glaube, ich habe etwas gefunden!“

Ich rannte die steinernen Stufen hinauf und stellte fest, dass Bower einen der Tische auf die Beine gestellt hatte. Er stand darüber gebeugt da, mit dem Rücken zu dem Fleck, wo der Einsiedler gestorben war. Ich mied diese Stelle auch. Sonnenlicht strömte durch eines der schmalen Fenster und ich bemerkte ein Loch in der Wand, wo zuvor keines gewesen war.

„Was ist es?“, fragte ich, als ich mich Bower näherte. Er warf einen erstaunten Blick auf mein neues, dunkelgrünes Wams, sagte aber nichts darüber. Stattdessen zeigte er auf das Loch, wo er einen Stein herausgenommen haben musste, um an diese Stelle zu gelangen. „Dein Einsiedler hatte ein Versteck. Mehrere, in der Tat. Die anderen drei waren leer, aber ich dachte daran, wie viele Verstecke ich in meiner Bibliothek in Torvald hatte.“ Bower hielt inne und zog ein Gesicht, als ob er sich an etwas Trauriges erinnerte. Ich verstand nicht wirklich, warum Bücher für ihn so wichtig waren, aber so war es. Er schüttelte den Kopf; seine dunkelbraunen Haare waren glatt und fielen ihm jetzt in die Augen, da sie so lang geworden waren. Er strich sie zurück und deutete auf Papiere, die auf dem Tisch ausgebreitet waren.

Es sah aus, als ob alles, was Bower gefunden hatte, alt war und auch Stücke fehlten. Ich konnte dicke, schwarze Striche auf dem Papier gezeichnet sehen, die Berge und Hügel, Sümpfe, Seen und sogar Wälder bezeichneten.

Ich beugte mich über seine Schulter und sah hier und dort rote Linien. Diese Linien sahen fast aus wie Drachenflügel und eine sich biegende Flamme. „Dieses Zeichen haben wir in deiner Stadt gesehen“, sagte ich zu Bower und zeigte darauf.

„Ja ... das ist das Zeichen der Salamander. Das ist eine Gruppe, die sich den Befehlen des Königs widersetzt. Sie sind ...“

„Piraten? Diebe?“, fragte ich.

Bower verzog das Gesicht. „Ja und nicht wirklich. Sie sind wie wir - Leute, die die harten Urteile und seine ungerechten Gesetze nicht mögen. Sie halfen mir beim ersten Mal aus der Zitadelle zu entkommen, als ich weglief. Und ich denke ... ich glaube, mein Vater arbeitete mit den Salamandern zusammen, um gegen König Enric zu kämpfen.“

Gegen den Maddox-Clan.

Es lief mir kalt den Rücken hinunter. Warum musste meine Familie so mächtig - und so verhasst sein?

„Sind sie Drachenfreunde?“, fragte ich. „Glauben sie auch nur an Drachen? Verwenden sie deshalb das Symbol von Drachenfeuer und -flügeln?“

„Das könnte sein, aber du musst bedenken, dass alle Maddox-Könige, von Hacon bis Enric, hart daran gearbeitet haben, jeden denken zu lassen, dass Drachen eine Art Monster aus Märchen sind, mit denen man Kindern Angst macht. Die meisten Menschen glauben nicht wirklich an sie. Aber die Salamander versuchen wenigstens, die Erinnerung an die alten Geschichten wach zu halten - ich denke, sie sind der Grund dafür, dass mein Vater die verbotenen Geschichten über Drachen sammelte. Das ist jedoch nicht so wichtig wie dies.“ Bower deutete mit der Hand auf das auf dem Tisch liegende Papier. „Diese Karte beweist, dass dein Einsiedler - wer immer er auch war - mit den Salamandern in Verbindung stand, oder zumindest von ihnen wusste und wusste, wo man sie finden könnte. Es ist wirklich zu schlimm, dass wir nicht mehr Zeit hatten, mit ihm darüber zu reden.“

Bowers Worte trafen mich. Zum Teil war es meine Schuld, dass der Einsiedler tot war; wäre ich gleich zu ihm gegangen, wäre vielleicht alles anders gekommen. Ich wandte mich von Bower und seiner Karte ab. „Nun, wir hatten keine Zeit mit ihm. Und was nützt uns diese Karte? Das sind doch nur Kritzeleien auf Papier. Genau wie die Malereien auf dem Felsen - es handelt alles von der Vergangenheit.“

„Und es ist genau das, was die Zukunft bringen wird!“ Bowers Augen leuchteten. Er ging zu der Wand mit dem Loch und zog ein dickes Buch heraus. Er trug es zurück zum Tisch und öffnete es so vorsichtig, als ob er ein zerbrechliches Blatt in den Händen halte. „Dies ist ein Atlas-Kompendium. Ich habe nur ein anderes gesehen, und nie eines, in das von Hand Notizen gemacht worden sind - von deinem Einsiedler, denke ich.“

„Wirst du aufhören, ihn meinen zu nennen. Er lebte einfach nur nahe dem Höhlenberg. Und was ist ein Atlas?“

Bower holte tief Luft und sagte dann: „Ein Kompendium ist eine Liste von Dingen, ein Atlas bietet Karten von Orten, die die Menschen erforscht haben. Dieser hier bietet viel mehr ... hör nur zu.“

Er blätterte eine Seite um und begann zu lesen.

„'Ich hatte vor, die Berge des Drachenrückens der Länge nach vom südlichsten Ende bis zu den eisigen Weiten im düsteren Norden zu erwandern ...' Und sieh hier, da ist die Karte.“ Er deutete auf eine Zeichnung von Bergen. „Der Königspass ist eingezeichnet, und das Tal der gebrochenen Weiden und die Stelle, wo die drei Flüsse zusammenfließen - der Dangse, der Venge und der Oluk vereinigen sich in einem mächtigen Wasserfall und schneiden das Land der Hochweiden vom Rest der Berge ab.“ Er grinste mich an. „Siehst du?“

Stirnrunzelnd zuckte ich die Achseln. „Ich sehe nichts als ein Buch und Papiere, die du Karten nennst.“

Bower verdrehte die Augen und begann, mit seinen Fingern auf den Tisch zu klopfen. „Drei Flüsse - die Clans der Drei Flüsse. Dein ... der alte Mann sagte, dass wir dorthin gehen sollten. Dass wir dort Hilfe finden würden.“ Er zeigte wieder auf die Stelle der Seite, wo drei dünne, blaue Linien sich durch die Berge wanden, um dann zusammenzutreffen.

Ich schaute von Bowers Gesicht, das fast rot glühte, zu der Karte und wieder zurück. „Weißt du, was du da sagst? Wir sollen so weit nach Norden reisen, über das Land, das in Enrics Händen ist, während er auf uns Jagd macht, um zu sehen, ob es da Leute gibt, die uns vielleicht helfen würden, und das nur, weil ein alter Mann es gesagt hat, der vielleicht bei Verstand war oder auch nicht?“

Bower legte eine Hand auf das Buch - sein Atlas-Kompendium. „Nun ... ja. Oder hast du eine bessere Idee? Ich meine, möchtest du hierbleiben und darauf warten, dass Enrics Spione wiederkommen? Oder dass Enric mit seinen Eisernen Garden auftaucht?“ Er winkte zu der Karte hinüber. „Wir haben dies - wir wissen, wo wir hingehen müssen. Und Enric wird nicht wissen, wohin wir verschwunden sind.“

Ich schaute zu dem dunklen Fleck auf dem Boden und dann zum Fenster. Die Sonne war aufgegangen und beschien das Meer. Die Brandung schlug in einem sanften, stetigen Rhythmus gegen die Felsen und die Fundamente des Turms.

Bower hatte recht - wir konnten nicht bleiben. Enrics Spione würden ihm erzählen, was sie hier vorgefunden hatten. Es sei denn, wir würden sie finden und aufhalten.

Aber wie könnten wir das tun? Sie waren draußen auf dem Meer und selbst ein Drache würde Schwierigkeiten haben, sie zu finden.

Jaydras Gedanken berührten die meinen, als sie erwachte. Du hast deine Drachenfamilie, die dir hilft. Immer.

Sie hatte recht. Aber die Höhle musste wegen dem, was geschehen war, gewarnt werden. Ich sah Bower an und nickte. „Zuerst müssen wir mit Zenema sprechen.“ Ich glättete mein neues Lederwams. Ich war dabei, einen so großen Schritt zu machen, als würde ich von einer Klippe springen, und ich wusste, dass mein Leben sich ändern würde. Vielleicht, um nie mehr dasselbe zu sein. Ich straffte meine Schultern, ließ meine Hände herabhängen und sagte zu Bower: „Wir müssen sie formell um Hilfe bitten und fragen, ob jemand von den Drachen mit uns fliegen und kämpfen möchte.“


Kapitel 4

Der Rat der Drachen




Als ich direkt neben Saffron am Rand der Haupthöhle stand, stellte ich fest, dass ich noch nie so viele Drachen gesehen hatte. Ich wusste nicht einmal, dass so viele in den Westlichen Inseln lebten.

Zenema hatte den Rat der Drachen einberufen.

Strahlen hellen Sonnenlichts strömten durch die Tunnel des Höhlenbergs herab. Die Haupthöhle wirkte jetzt mehr wie eine Kathedrale, dazu kamen die leuchtenden Farben der Drachen. Wohin ich auch blickte, sah ich Drachen. Die vorherrschende Farbe schien Seeblau zu sein, ein paar grüne Drachen, aber ich sah auch drei weiße und fünf mit gesprenkelten, orangen Schuppen. Leider schien keiner der Drachen ein karmesinroter zu sein, wie ich sie in den alten Büchern abgebildet gesehen hatte.

Die jüngeren Drachen wählten alle Plätze auf den Felsvorsprüngen innerhalb der Höhlung und saßen dort, zuckten mit ihren langen, dornenbewehrten Schwänzen und starrten mit neugierigen Augen herab. Die älteren Drachen schienen jedoch zufrieden damit, sich auf ihren Seiten auszustrecken.

Wenn ich nicht schon seit einiger Zeit mit Drachen gelebt hätte, wäre ich beim Anblick von so vielen verängstigt gewesen, denn einige der Drachen schienen mich mit raubtierhaftem Hunger zu beäugen. Oder war es nur ihr Staunen, dass ein dummer Mensch beim Rat der Drachen anwesend war.

Ich stieß Saffron mit dem Ellenbogen an und sagte zu ihr: „So viele hatte ich nicht erwartet.“ Ich versuchte, so zu tun, als wäre ich den täglichen Umgang mit Drachen gewohnt und lehnte mich an die nächste Wand. Saffron stand direkt vor mir. Ihre Silhouette zeichnete sich gegen den hellen Himmel ab, der am Ausgang eines Tunnels leuchtete, und sie stand für eine Sekunde so still, dass ich dachte, sie hätte mich vielleicht nicht gehört.

Aber sie antwortete mit leiser Stimme: „Ich auch nicht. Zenema hat sie von überall auf den Westlichen Inseln herbeigerufen.“

Ich hatte fast den Eindruck, als hörte ich ein Beben in ihrer Stimme, aber ich wusste nicht, ob das von der Aufregung kam oder ob sie vielleicht ein wenig Angst hatte. Mein Mund war trocken und mein Herz schlug laut. Ich hatte keine Ahnung, wie ich mich verhalten sollte.

Als wir Zenema vom Tod des Einsiedlers berichteten, hatte sie einen langen, trauervollen Ruf ausgestoßen, der über die ganze Insel zu hallen schien. Ich fragte mich, ob der Einsiedler Zenemas Drachenfreund gewesen war, so wie Saffron Jaydras Freundin war. Zenema hatte Saffron zugehört und dann gesagt, dass sie den Rat der Drachen einberufen müsste.

Der Rat traf sich genau einen Tag später. Den ganzen Tag und in der Nacht waren Drachen angekommen. Die Höhle roch nach Rauch, Drachen und ein wenig nach Fisch, was mich hoffen ließ, dass die meisten Drachen schon gespeist hatten, bevor sie zum Rat kamen.

Plötzlich ertönte ein Brüllen und der Klang von Klauen, die über Stein jagten, hallte durch die Höhle. Ich hätte mich am liebsten im nächsten Tunnel versteckt, denn mir schien sicher, dass die Drachen mich für ihren Nachtisch hielten.

„Das ist Oloxia.“ Saffron nickte zu einem Drachen hinüber, der aussah, als wäre es ein weißer Drache, größer noch als selbst Zenema, der die Höhle durch einen anderen Tunnel betreten hatte und nach anderen Drachen schnappte, damit sie ihm aus dem Weg gehen sollten. Und das taten sie. „Geh ihm aus dem Weg“, sagte Saffron. „Er ist zur Zeit mehr Reptil als Drache.“

Sie hätte mich nicht warnen müssen. Oloxia richtete seine trüben Augen in meine Richtung und sog prüfend die Luft ein, als ob er besser riechen als sehen könnte. Seine Schuppen schienen matt vom Alter und sein Körper war riesig - es erstaunte mich, dass er noch immer fliegen konnte. Seine Zunge peitschte heraus und fuhr um sein Maul herum. Ich hatte den Eindruck, dass er, hätte er die Chance, mich als Leckerbissen verschlingen würde - und vielleicht Saffron noch dazu. Einer der kleineren grünen Drachen zischte Oloxia an. Der uralte Drache fuhr herum, ließ eine Flammenzunge heraussprühen und mit einem schnellen Schlag eines Vorderbeins pinnte er den Flügel des kleineren Drachen am Boden der Höhle fest.

Der grüne Drache kämpfte darum, auf die Beine zu kommen, und zwei andere kleine Drachen kamen herab und bauten sich neben ihm auf. Ich befürchtete, dass Blut fließen würde, aber ein Brüllen erschütterte die Höhle und ein Wort hallte in meinem Kopf.

Halt!

Zenema kam in die Höhle herabgestoßen und scheuchte die jüngeren Drachen, einschließlich Jaydra, von ihren Sitzen. Jaydra zwitscherte und ließ sich wieder in Saffrons Nähe nieder. Zenema landete in der Mitte der Höhle und hob ihren Kopf hoch über die anderen Drachen.

Die Drachen schienen ihr alle Platz zu machen, außer dem alten Oloxia, der eine Rauchwolke ausstieß, aber den jüngeren grünen Drachen losließ, der mit seinen Freunden davonschoss.

Ich schaute mich um. Ich wusste nicht, wie viele dieser Drachen zu Zenemas Sippe gehörten - vielleicht sogar wie Jaydra ihre Kinder waren. Aber es war klar, dass Zenema über den Höhlenberg herrschte und von den anderen Drachen überaus respektiert wurde. Und nicht nur wegen ihrer Größe und ihres Alters. Ihr Blick schweifte durch die Höhle und sie zog die Augen jedes Drachen auf sich; in ihren Augen, die im Licht ihre Farbe zu ändern und zu schillern schienen, stand Intelligenz und Macht.

„Eine Höhlenmutter ist bei den Drachen eine große Anführerin“, flüsterte Saffron mir zu. „Selbst, wenn es mehr als nur ein paar Nester von verschiedenen Müttern gibt, ist nur eine die Herrscherin, meist die älteste Mutter. Zenema ist das Oberhaupt der ganzen Familie.“

Ich nickte. Ich hatte mich gefragt, warum Zenema buchstäblich den ganzen Haufen zu beherrschen schien.

„Die Höhlenmutter ist wie eine Königin. Die da drüben?“ Saffron deutete auf einen leuchtend blaugrünen Drachen mit silberfleckigen Augen und einem langen Hals. „Das ist Ysix. Sie ist Höhlenmutter eines anderen Nests auf einer anderen Insel, aber sie ist auch eine von Zenemas Töchtern.“

Ich beugte mich näher zu Saffron. „Dann ist Zenema eine Kaiserin - eine Königin der Königinnen.“

Saffron lächelte. „Weißt du, vielleicht bist du wirklich ein Drachenfreund. Mit Worten wie diesen könntest du sogar Zenema bezaubern.“

Mein Gesicht wurde heiß. Ich war mir nicht sicher, dass ich so etwas tun könnte. Dicht bei diesen mächtigen Geschöpfen fühlte ich mich klein und nur allzu verwundbar.

Saffron schien das nicht zu bemerken, sagte aber zu mir: „Immer wieder einmal hat eine von Zenemas Töchtern ihr eigenes Gelege von Eiern. Aber um Höhlenmutter zu werden, muss sie zuerst fortgehen und ihre eigene Höhle finden, auf ihrer eigenen Insel, so wie Ysix das getan hat. Und viele Drachen ziehen es vor, unter dem Schutz eines mächtigeren Drachen zu bleiben.“

Zenemas Gedanken hallten wieder durch meinen Kopf, so kräftig, dass es fast wie das Schmettern von Trompeten wirkte. Familie und Verwandte gleichen Blutes, dies ist die dritte Ratsversammlung, die ich einberufen habe, und für viele von euch die erste.

Einige der Drachen zwitscherten und klapperten mit den Klauen - ich wusste nicht, ob sie Zenema zustimmten oder nicht, aber Saffron schien nicht besorgt.

Zenemas Gedanken beruhigten mich innerlich ein wenig.

Wieder ist die Finsternis über dem Land aufgezogen, und diesmal will sie auch nach uns greifen. Wir im Westen dachten, unsere Höhlen wären sicher. Wir lebten wie wilde Drachen, wie wir es immer taten, aber ohne Grausamkeiten. Wir wurden stark - die Meere waren gut zu uns!

Lautes Zischen ertönte von einigen der jüngeren Drachen. Saffron grinste und ich fragte: „Was war das? Was haben sie gesagt?

„Die jungen Drachen sind nur albern, sie sagten, es sei der Fisch, der so gut war.“ Sie zuckte die Achseln.

Ich dachte daran, wie Jaydra immer die fetten Fische im Meer jagen wollte, aber Zenemas Gedanken hallten wieder durch meinen Kopf.

Aber alle Dinge laufen auf ihre Mitte zu, wie die alte Überlieferung besagt. Die Finsternis ist auf dem Weg zu uns. Sie wird kommen und versuchen, uns zu vernichten, so, wie sie es vor langer Zeit getan hat. Denn wir sind ihr Feind. Wir sind der Funke des Lebens, das Feuer im Herzen und der Lichtstrahl, der selbst in der Nacht leuchtet.

Ich hatte nie geahnt, dass ein Drache so poetisch sein könnte. Es schien beinahe, als wäre dies etwas Geistiges, aber hatten denn Drachen eine Religion?

Einer der anderen Drachen zischte und kreischte, und ich schaute Saffron um eine Übersetzung bittend an. Sie schüttelte den Kopf und wandte sich ab, um Zenema anzusehen, daher tat ich dasselbe.

Ich kann euch versichern, in allen meinen Tagen und über drei Ratsversammlungen hinaus, so, wie es Licht gibt, gibt es die Finsternis. So, wie es Drachen gibt, gibt es den Schatten, der darauf aus ist, sie zu vernichten. Wir müssen nicht nur über unser eigenes Schicksal entscheiden, sondern auch über das anderer.

Zischen und Zwitschern erhob sich von den Drachen - die älteren zischten eher und die jüngeren zwitscherten. Selbst für jemanden wie mich, der die Drachensprache nicht verstand, war es offensichtlich, dass die Drachen darüber stritten, wie sie mit der bevorstehenden Gefahr umgehen sollten.

Ich stellte mir schwarze Kriegsschiffe vor, die Enrics Flaggen aus königlichem Purpur und Gold trugen, besetzt von den reglosen, mechanischen Eisernen Garden und mit der Hilfe von Enrics seltsamer Magie - konnte irgendetwas eine solche Flotte besiegen?

Aber dies waren Drachen! Ich hatte Geschichten von Drachen gelesen, die erstaunliche Dinge taten. Jedoch waren die Kräfte des Königs gewaltig - Saffron und ich hatten ihm kaum entkommen und ihn davon abhalten können, seine eigene Stadt zu zerstören, nur um alle, die gegen ihn waren, zu töten.

Ich sah mich um und fragte mich, wie viele dieser Drachen überhaupt kämpfen konnten.

Zenemas Gedanken schienen den Lärm förmlich zu durchschneiden, der sich legte, als ihre Gedanken nicht nur zu mir, sondern auch zu jedem Drachen durchdrangen.

Wäre es allein meine Wahl, würde ich sagen, wir sollten die Menschen aufgeben, die unserer Rasse so viel Leid gebracht haben.

Ein neuer Chor von Zischen und Flügelschlagen antwortete ihr, und dann erhob Zenema sich über die Menge der Drachen.

Wäre es eine Generation früher gewesen, hätte ich vorgeschlagen, noch weiter nach Westen zu fliegen und zu sehen, welche neuen Länder wir dort finden könnten. Oder nach Süden zu fliegen, bis wir die Menschen mit ihren kleinlichen Grausamkeiten hinter uns gelassen hätten. Aber wir haben festgestellt, dass es immer noch Menschen gibt, die sich an uns erinnern, und die noch immer gute und treue Drachenfreunde sind. In ihnen liegt die Hoffnung, dass die Welt sich daran erinnern könnte, was Menschen und Drachen einst waren. Und noch wichtiger ist es, dass ich in die Zukunft sehe und erkenne, dass wir nicht davonlaufen können. Denn lernt beim Weglaufen nicht die Beute, dass das Raubtier immer schneller läuft? Und ich will niemandes Beute sein.

Der alte Oloxia stieß etwas aus, was für mich wie zorniges Zischen klang. Zenema schüttelte den Kopf und breitete die Schwingen aus; der Lärm legte sich wieder.

Ich höre eure Argumente. Das Leben war besser so, beim Leben als wilde Drachen. Aber sind wir Drachen, die weglaufen, wenn man sie jagt? Einst hatten wir keine Wahl. Wir mussten fliehen oder wären vernichtet worden. Aber jetzt ist unsere Zahl riesig. Viele von euch können sich nicht daran erinnern, wie das Leben in den früheren Zeiten war, aber es gab eine Zeit, als Menschen und Drachen zusammenlebten und arbeiteten. Es gab eine Zeit, wo die Menschen uns Nahrung brachten und halfen, unsere Unterkünfte zu bauen. Es gab eine Zeit, wo Drachen nicht an der Schuppenfäule starben, oder am Flammenhusten oder anderen Krankheiten, weil die Menschen Heiler holten, und zusammen hatten wir ein besseres Leben. Wenn die Menschen sich an uns erinnern, ist es nicht Zeit für uns, dass wir uns ebenfalls erinnern? Lasst uns unserer Vergangenheit gedenken - und in unsere Zukunft schauen. Tretet vor, meine adoptierte Höhlentochter, Saffron Maddox, und Drachenfreund Bower von Torvald!“

Ich schluckte hart und richtete mich auf, mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich schaute Saffron an und sah, dass sie blass aussah, ihre Sommersprossen stachen hervor. Aber sie fing meinen Blick auf und nickte knapp. Sie trat in das Zentrum der Höhle, mitten unter die Drachen. Ich konnte sie jetzt nicht im Stich lassen.

Von dem Moment gefangen, folgte ich Saffron, nur um mich von misstrauisch, skeptisch und hungrig aussehenden Drachen umringt zu fühlen.

Saffron hob die Hände über ihren Kopf.

Die Luft um uns schien fast unerträglich heiß. Schweiß lief mir am Rücken hinunter und perlte auf meiner Stirn. Der sandige Boden der Höhle gab unter meinen Füßen nach und das Rascheln der Drachenflügel schien für einen Moment die Höhle zu erfüllen.

Saffron sah sich fast in der gleichen Art wie Zenema um. Sie schien zu versuchen, so viele Drachen wie möglich anzusehen, drehte sich um, damit sie nicht nur zu Zenema und Ysix sprach, sondern auch zu den kleineren Drachen und sogar zu dem alten Oloxia, der jetzt am Rande der Höhle lag.

In den tief gezeichneten, fragenden Augen der Drachen war etwas, das mich immer denken ließ, dass sie meine dunkelsten Geheimnisse lesen könnten.

Saffron ließ ihre Hände sinken und Stille breitete sich aus.

Anstelle ihre Worte zu denken, sprach Saffron zu den Drachen. „Viele von euch kennen mich schon den größten Teil meines Lebens. Ich bin Jaydras Höhlenschwester und bin mit euch geflogen, habe mit euch gejagt und gegessen und neben euch geschlafen. Dafür, dass ihr euer Heim mit mir geteilt habt, kann ich nur meinen Dank ausdrücken. Ihr habt mir gezeigt, wie weise und gütig Drachen sein können und mich mehr gelehrt, als eine Menschenfamilie es hätte tun können.“ Sie neigte ihren Kopf und legte eine Hand auf ihre Brust.

War nur ich es, die ein leichtes Zittern in ihrer Stimme bemerkt hatte, als sie diesen letzten Teil aussprach?

Saffron hob den Kopf wieder und ballte ihre herabhängenden Hände zu Fäusten. „Aber jetzt ist die Zeit gekommen, wo ich euch um mehr bitten muss. Ich bin in die Welt der Menschen gereist und habe eine Gefahr entdeckt, die die Höhle bedroht.“

Einige der Drachen zischten und einige bäumten sich auf und schlugen mit ihren Flügeln. Ich fragte mich, ob das Entsetzen war oder ein Angebot zu kämpfen.

Saffron hob ihre Stimme, damit sie besser zu hören war. „Das Mittlere Königreich von Torvald wird von einem bösen Zauberer regiert, einem Mann, der Enric Maddox heißt und mit mir blutsverwandt ist. Aber er ist mit der Macht, die er hat, nicht zufrieden. Er will mehr. Er wird nie zufrieden sein, bis sich die ganze Welt vor ihm verneigt - und alle Bedrohungen fort sind. Was bedeutet, dass er plant, alle Drachen zu vernichten - und versucht, die Drachen nur als Feinde in der Erinnerung weiterleben zu lassen.“

Mehr Zischen beantwortete diese Sätze, und diesmal konnte ich den Zorn hinter diesen Klängen spüren. Diese Drachen waren nicht erfreut.

Saffrons Schultern spannten sich an. Sie hob ihren Kopf und rief aus: „Enric hat seine Spione hierher geschickt, auf diese Insel. Sie werden Enric nun berichten, dass hier Drachen leben. Schlimmer noch, die Spione haben den Einsiedler, der so viele Jahre lang hier neben uns im Schatten des Höhlenbergs lebte, getötet. Enric wird bei seinem Bestreben, die ganze Welt zu beherrschen, vor nichts Halt machen. Aber ich kann nicht zulassen, dass dies geschieht. Enric will auch mich tot sehen, oder unter seiner Herrschaft. Und daher bitte ich euch, mit mir zu fliegen, denn ich kann nicht ohne eure Hilfe kämpfen.“

Sie schnappte nach Luft, als hätte diese Rede sie zu viel gekostet.

Ein Augenblick der Stille antwortete ihr, und dann brach in der Höhle ein Gemenge von Pfiffen und Zischen von den versammelten Drachen aus. Obwohl ich nicht verstehen konnte, was sie sagten, aus der Art, wie sie nach einander schnappten und ihre langen, schuppenbedeckten Hälse herumschwenkten, um zu zischen, gab es offensichtlich Streit; einige wollten Saffron helfen und andere spuckten vor Ablehnung Feuer.

Ein harter Schlag kam von Zenema, als sie mit ihrem Schwanz auf den Höhlenboden donnerte, so dass jeder Drache sich umdrehte, um sie anzusehen. Die Luft roch jetzt nach Rauch und ich versuchte, nicht zu husten.

Zenemas harter Blick schweifte durch den Raum. Er wanderte von Saffron zu mir und mein Inneres zitterte unter diesem festen, wirbelnden Blick, als ob Zenema irgendetwas in mir suchte.

Schließlich wandte Zenema sich von mir ab und ich widerstand dem Drang, mir den Schweiß vom Gesicht zu wischen. Saffron richtete sich noch höher auf, als Zenema fragte: Warum sollten die Menschen versuchen, wieder die Freunde der Drachen zu werden? Warum sollten wir nicht hier draußen in unseren Höhlen bleiben? Was, wenn diese Generation von Menschen ebenso viel Angst vor uns hat wie die Dorfleute auf den Inseln? Welche Antworten hast du auf die Fragen, die so viele Drachen stellen, Saffron?

Saffron drehte sich um und zeigte auf mich. „Seinetwegen wird die Welt sich verändern.“

Die Blicke aller Drachen richteten sich auf mich. Mein Hals wurde eng und mein Herz schien mir fast aus der Brust zu springen. Ich stand still, mit dröhnendem Herzen und fragte mich, warum Saffron das gesagt hatte.

Sie kam zu mir und legte ihre Hand auf meine Schulter. „Bower ist der rechtmäßige König von Torvald. In ihm haben sich die großen Blutlinien von Flamma und Torvald vereinigt, und nur er kann dem Mittleren Königreich den Frieden bringen ... allen Königreichen. Er ist die Brücke zwischen den Drachen und der Welt der Menschen. Ihr alle könnte spüren, dass er ein echter Drachenfreund ist. Ihr wusstet das, oder ihr würdet ihm nicht erlaubt haben, so im Höhlenberg zu leben, wie er es tat. Wenn wir Bower wieder auf seinem Thron sehen, retten wir nicht nur die, die jetzt unter einer schrecklichen Herrschaft und schrecklichen Lügen leiden, sondern wir würden die Drachen auch wieder ihren rechtmäßigen Platz am Himmel einnehmen sehen - so, dass Drachen leben können, wo sie wollen und nicht wie die Schafe vor diesem Enric davonrennen müssen.“

Ich bin noch immer nicht sicher, dass ich König sein will.

Der Gedanke ließ mich erröten und ich kratzte mit meinem Schuh im Sand. Unter den Blicken aller Drachen in der Höhle fühlte ich mich wie ein Hochstapler. Ich war kein Kriegskönig, der an der Spitze der Drachen in die Schlacht zog, um mit einem dunklen Zauberer um den Thron zu kämpfen. Meine Fähigkeiten eigneten sich besser dazu, der zu sein, der Berichte über große Taten schrieb.

Ein Geräusch wie das Zischen von Dampf, der aus einem Kessel dringt, begann und wurde lauter, bis meine Ohren schmerzten. Dann richtete Ysix sich auf, breitete ihre Schwingen aus und stieß ein Brüllen aus, das alle Drachen verstummen ließ.

Ich schaute zu Saffron und sah, wie ihre Sommersprossen hervorstachen, als ihr Gesicht erblasste.

Ich schaute auf in Ysix wirbelnde, silberne Augen und dachte, sie hätte mich für unwürdig befunden und würde mich fressen.

Aber Zenemas Stimme hallte in meinem Kopf. Bower von Torvald, die Höhlenmutter Ysix fordert dich heraus und fragt dich, ob du die Kraft hast, der Drachenkönig zu sein. Sollen wir warten, bis einer kommt, der tapferer ist? Kannst du führen, wie ein König es tun muss? Was ist deine Antwort?

Ihre Worte schnitten durch mich hindurch, trafen mich wie ein Faustschlag in den Magen. Was konnte ich sagen? Ysix hatte recht. Sie hatte meine Gedanken gelesen und wusste, dass ich eher ein Gelehrter war. Ich war mit Büchern aufgezogen worden, nicht mit Schlachten. Oh ja, ich hatte ein Schwert zu führen gelernt, wie alle Adligen. Aber meine Eltern hatten sich aufs Äußerste bemüht, mir mein wirkliches Erbe zu verschweigen - und sie hatten es so gut gemacht, dass ich nicht einmal gewusst hatte, dass ich das Mittlere Königreich regieren sollte.

Ich schaute Saffron an und wollte den Drachen sagen, dass sie ihr folgen sollten - nicht mir. Sie war eine Anführerin. Sie konnte kämpfen. Sie hatte sogar die Magie. Ich hatte ... ich wusste nicht, was ich hatte.

Langsam nickte Saffron und ihr Mund formte die Worte: Ich glaube an dich.

Nun, es schien, ich hatte Saffron auf meiner Seite. Saffron, die an mich glaubte, die mir vertraute und die mich jetzt mit zunehmender Besorgnis in ihrem angespannten Gesicht ansah. Sie schaute nicht länger wie das halbwilde Mädchen aus, das ich in den Wäldern getroffen hatte, sondern schien eine junge Frau zu sein, die zwischen der Hoffnung, dass ich das Richtige tun würde, und der Verzweiflung, dass ich das nicht tun würde, hin und her schwankte.

Wie konnte ich ihr Vertrauen enttäuschen?

Ich holte tief Luft und stellte mich Ysix. Mein Hals schien trocken zu sein, aber ich wusste, dass ich beweisen musste, dass ich mehr war, als ein knochiger Junge, der noch kaum etwas geschafft hatte. „Ich dachte ... früher lebte ich für die Geschichten zwischen den Seiten alter Bücher. Ich las über Drachen - und glaubte nicht, dass sie existierten. Ich verlangte ... verlangte nach mehr. Und das fand ich bei Saffron. Ich geriet in Gefahr und Kämpfe, aber ich habe sie nicht genossen. Aber ich werde nicht - kann nicht - in mein altes Leben zurückgehen. Ihr - ihr alle - habt mir eine bessere Welt gezeigt. Eine Welt mit Drachen. Eine Welt, in der Drachen und Menschen sich vereinen, um zusammen so viel mehr zu sein.“

Ysix schnaufte. Ich hielt die Luft an und versuchte, nicht zu würgen oder zu husten oder den Rauch vor meinem Gesicht wegzuwedeln.

Ich wandte mich von Ysix ab und sprach zu allen Drachen. „Ich bin nicht wie die alten Helden. Ich bin nicht gekommen, um nach den Köpfen meiner Feinde zu verlangen. Das ist wahr. Ich würde eher mit jemandem reden, um eine Lösung zu finden. Aber ich komme zu euch mit Leidenschaft und Liebe zu Drachen und die Vergangenheit war mein Begleiter, seit ich zuerst in den Himmel schauen oder eine alte Zeichnung von Drachen ansehen konnte. Ich mag nicht der große König sein, auf den ihr gehofft habt, aber ich möchte der eine sein, der jeden Tag versuchen will, besser zu werden und zu verstehen, wie Menschen und Drachen zusammenleben können. Ich möchte, dass zwischen unseren Rassen Frieden herrscht, und ich bin bereit, dafür zu kämpfen. Ich will für die kämpfen, die meine Hilfe brauchen, und damit die Drachenreiter wieder an den Himmel zurückkommen!“

Ich warf einen Blick auf Saffron und hoffte, dass sie fand, dass ich das gut gemacht hätte. Ihr Mund verzog sich zu einem heimlichen Lächeln und sie schien mir ermutigend zuzunicken.

Flügelschlagen und Zischen antworteten mir, als die Drachen darüber stritten, was sie mit mir und meinen Worten tun sollten.

Ysix erhob wieder ihre Stimme über den Tumult und diesmal hallte sie in meinem Kopf nach. Bower von Torvald, Worte fallen den Menschen leicht, lass daher deine Taten sprechen. Ich fordere dich zu einer Prüfung heraus, die beweisen wird, ob du mehr kannst, als es nur zu versuchen.

Ich sah mich um und fragte mich, was Ysix mich tun lassen wollte? Mit einem Grim-Bären kämpfen? Eine von Enrics unbesiegbaren Eisernen Garden bekämpfen? Welche Leistung würde einen Drachen einem Menschen vertrauen lassen?

Saffron stieß mich mit dem Ellenbogen in die Seite. Ich schaute sie an. Sie schüttelte den Kopf und schaute mich an, als ob sie versuchte, ohne Worte etwas zu sagen, aber ich hatte keine Ahnung, was sie wollte. Stattdessen sah ich zu Ysix und sagte zu ihr: „Ich nehme deine Herausforderung an.“

Was hätte ich sonst sagen sollen? Wenn wir nicht die Hilfe der Drachen bekamen, waren wir so gut wie tot. Ohne sie würden Enrics Männer, seine Spione oder seine Mörder uns finden und wir wären erledigt. Oder zumindest ich. Ich wusste, dass Enric Saffron ihrer Kräfte wegen haben wollte - aber Enric hatte keine Verwendung für jemanden, der einen besseren Anspruch auf den Thorn von Torvald hatte als er.

Ysix schaute zu Zenema. Die anderen Drachen wurden still und dann hörte ich Ysix Gedanken in meinem Kopf. Bower muss beweisen, dass in ihm das Blut des echten Drachenkönigs fließt. Bower muss beweisen, dass er das Misstrauen zwischen Menschen und Drachen besiegen kann. Gehe zu den Dorfleuten auf dieser Insel und verwandele sie in Drachenfreunde. Tue das, und Ysix selbst und ihre Brut werden für dich fliegen.


Kapitel 5

Drachenfrieden




Ich versuchte immer wieder, Bower zu erklären, was ihn erwartete. „Eines der Dinge, die du verstehen musst, ist, dass die Dorfleute die Drachen einfach nicht mögen.“

Er nickte und zuckte mit den Schultern, als ob er nur halb zuhörte, sagte aber: „Ich weiß, ich weiß. Die Leute in Torvald sind genauso. Wer es überhaupt wagt, Drachen zu erwähnen, macht das nur, um Geschichten zu erzählen, wo Drachen wie Ungeheuer aus einem Albtraum erscheinen. Aber ich weiß, was zu tun ist. Menschen müssen nur sehen, wie Drachen wirklich sind. Sie müssen sie nur kennenlernen.“

Ich verdrehte die Augen und hätte Bower am liebsten einen Schlag versetzt. Er unterschätzte, wie schwierig diese Herausforderung werden würde. Die Dorfleute kannten die Drachen bereits und mochten sie trotzdem nicht.

Wir hatten den Höhlenberg sofort verlassen. Ich schaute zurück und konnte sehen, wie die Drachen, die zu Besuch gekommen waren, in dem warmen Aufwind kreisten, der um den Höhlenberg herum wehte. Wir hatten den größten Teil des Tages gebraucht, um das nächste Dorf zu erreichen, und jetzt waren wir fast dort. Trotz Bowers Beharrens darauf, dass dies etwas war, das er alleine tun konnte, hatte ich ihm gesagt, dass ich mit ihm gehen würde.

Es war schließlich zum Teil meine Sache, und es war meine Idee gewesen, die Hilfe der Drachen zu suchen. So, wie ich es mir vorstellte, hing alles von Bower ab und wenn die Dorfleute böse würden, brauchte er jemanden an seiner Seite, der kämpfen konnte. Zenema hatte mir zugestimmt. Jaydra hatte ebenfalls darauf bestanden, mit uns kommen zu wollen. Das hatte einen weiteren Streit zwischen den Drachen ausgelöst, aber Zenema sagte einfach, dass Bower einen Drachen dabeihaben musste, wenn es seine Aufgabe war, die Dorfleute davon zu überzeugen, dass die Drachen ihre Freunde sein könnten.

Es ist nicht so, dass Jaydra die Dorfbewohner nicht mag, sinnierte Jaydra, und ihre Gedanken verflossen mit meinen. Jaydra mag nur ihre Pfeile und ihre langen Speere nicht.

Ich sah hinauf, wo Jaydra hoch über uns aufragte. Vielleicht haben sie die nach dir geschossen, weil du letzte Woche eines ihrer Waldschweine gefressen hast.

Jaydra stieß ein lautes, unzufriedenes Schnauben aus, das bis zu mir zu hören war.

Mit Drachen unterwegs zu sein hatte gewöhnlich den Vorteil, dass man auf ihrem Rücken fliegen konnte, aber Bower hatte darauf bestanden, dass wir zu Fuße ankommen sollten. Er hatte recht damit, dass die Drachen groß waren, und auch, dass ein Drache, der tief über einem Dorf flog, gewöhnlich alle Dorfleute wegrennen ließ. Daher sollte Jaydra hoch über den Wolken bleiben oder am Boden außerhalb Sichtweite, jedenfalls vorläufig.

Bower sah mich an und sagte: „Du wirst mich versuchen lassen, das auf meine Weise zu regeln, nicht wahr?“

„Ich weiß, dass du dich beweisen musst, aber ich glaube nicht, dass dir klar ist, seit wie vielen Generationen zwischen den Inselbewohnern und den Drachen böses Blut herrscht. Die Dorfleute versuchen, Dracheneier zu stehlen, und die Drachen wiederum stehlen Vieh von den Dorfbewohnern. Meisten bleiben die Dorfbewohner in diesen Tagen unter sich, aber die Drachen erzählen noch Geschichten, dass es zwischen Drachen und Dorfleuten sogar Krieg gab!“

„Und die Dorfbewohner haben vermutlich ebenso ihre eigenen Legenden darüber, was geschah, als die Drachen zuerst hierherkamen, oder als die Dorfleute zuerst auf diese Inseln kamen.“ Er atmete tief durch und lief mir voran. Ich war von dieser Reaktion betroffen und fühlte mich etwas beschämt, als ob ich meine eigenen Leute verriete - die Drachen.

Ich beeilte mich, ihn einzuholen und sagte ihm: „Bower, die Dorfleute haben einmal sogar den Wald in Brand gesteckt. Wer macht so etwas?“

Bower sah mich an, sein Gesicht war vor Besorgnis angespannt. „Ich verstehe das. Wirklich. Ich bin in Torvald aufgewachsen, wo wir wegen dem, was wir gerade besprechen, ins Gefängnis geworfen oder getötet werden könnten. Ich weiß, wie schrecklich manche Menschen sein können, aber das bedeutet nicht, dass du sie alle aufgeben musst.“

Ich wurde plötzlich rot, als ich mich daran erinnerte, wie Bower von den Leuten des Königs verletzt worden war. Und ich war es gewesen, die Bower in diese Stadt zurückgeschleppt hatte, als er eigentlich von dort und vor dem König fliehen wollte, vor jemandem, der wirklich bewiesen hatte, dass er schrecklich war.

„Tut mir leid.“ Ich trat gegen einen Stein auf dem Weg. „Ich wünschte nur, du hättest Ysix vorgeschlagen, eine andere Aufgabe zu wählen.“

Er hob eine Schulter. „Ysix hatte recht! Ich muss mich beweisen. Wenn ich hier keinen Frieden zwischen Drachen und Menschen aushandeln kann, wie soll ich das anderswo tun? Das ist wichtig. Und es ist nicht nur ... nun, ich habe viel aufgegeben. Mein Zuhause. Meine Freunde. Sogar meine Bücher. Ich muss wissen, dass ich wirklich das tun kann, wovon alle zu denken scheinen, dass ich es können müsste.“

Ich schob einen Palmenast mit langen Blättern aus unserem Weg und sagte zu ihm: „Aber Bower, vielleicht brauchst du vorher noch mehr Training?“

Er lachte kurz auf. „In gewisser Weise habe ich mich lange hierauf vorbereitet. Bevor ich Torvald verlassen musste, war ich ein Gelehrter. Ich las jedes Buch, das ich fand, viele davon waren alt, und die meisten davon solche, von denen der König nicht wollte, dass jemand sie las. Ich habe Strategicus und Die Handbücher von Mordechai gelesen, die davon handeln, wie man mit Drachen umgeht und wie man zusammen mit Drachen kämpft und vieles mehr. Wenn ich ein wenig von dem Gelernten anwenden kann, müsste ich fähig sein, das hier zu schaffen.“

Bower hielt an und sah mir ins Gesicht. Einen Moment lang wirkte er größer und selbstbewusster, als ich ihn je gesehen hatte. Sonnenlicht malte Streifen auf sein strähniges, braunes Haar und seine dunklen Augen schienen plötzlich viel wissender zu sein.

Vielleicht fließt in ihm doch das Blut der echten Könige.

Von oben erreichten mich Jaydras Gedanken. Solange Bower erreichen kann, dass die Dorfleute aufhören, mit Pfeilen auf Jaydra zu schießen.

Ich ging voran zu einer Lichtung direkt an einem Fluss. Auf der anderen Seite des breiten, langsam fließenden Flusses standen Hütten auf Stelzen. Windglocken aus Muscheln vom Meer und geschnitzte Holzperlen klapperten fröhlich. Die Dorfleute schienen mit ihrer täglichen Arbeit beschäftigt, kamen aus den großen Hütten mit ihren spitzen Dächern und gingen wieder hinein, flickten Fischernetze oder saßen nur da und sprachen miteinander.

Jemand bemerkte uns, denn es ertönte ein kurzer Hörnerklang. Jeder im Dorf schien mit dem, was er gerade tat, aufzuhören und ein Junge zeigte auf uns.

Bower seufzte auf und sagte: „Nun, wenigstens versuchen sollten wir es.“ Er trat vor, ging zu einer Brücke aus Holzplanken, die den Fluss an einer schmalen Stelle überquerte.

Ich legte meine Hand auf das Messer in meinem Gürtel und folgte ihm.

Die Brücke, so einfach sie war, hatte an beiden Enden Pfosten, in die fantastische Darstellungen von Drachen geschnitzt waren. Ich war mir nicht sicher, ob ich von der Art, wie meine Familie dargestellt war, nur aus Zähnen, Klauen und Flügeln bestehend, beeindruckt oder beleidigt sein sollte.

Sowie wir von der wackligen Brücke herunterkamen, trat ein dünner Mann mit einem Bart, in eine Stofftunika, Leggins und Stiefel gekleidet, uns in den Weg. Er zielte mit einem langen Speer auf Bower und rief: „Halt!“

Bower hielt seine leeren Hände hoch. Ich wünschte jetzt, dass ich einen Bogen und Bower ein Schwert hätte. Wir blieben stehen. Die Dorfleute sahen uns alle misstrauisch an, hinter uns plätscherte der Fluss dahin. Es gefiel mir nicht, dass wir unsere Rücken dem Fluss zuwandten, aber, wenn wir weglaufen müssten, könnten wir schnell genug über den Fluss gelangen, so dass Jaydra herabstoßen und uns beschützen könnte.

Bower dachte an nichts dergleichen. Er lächelte und sagte: „Wir kommen in Frieden.“

Der Mann mit dem Speer schaute an Bower vorbei zu mir und seine Augen weiteten sich. „Das Drachenmädchen? Du hast das Drachenmädchen mitgebracht?“ Er richtete seinen Blick wieder auf Bower und zwischen seinen sandfarbenen Augenbrauen entstand eine tiefe Falte. Der Speer richtete sich jetzt mehr auf mich.

„Saffron. Ihr Name ist Saffron und mein Name ist Bower.“ Bower trat zwischen mich und den Speer - kein kluger Schritt. Ich schaute mich um. Eine Menge begann, sich zu versammeln. Einige der Dorfleute trug Bögen mit angelegten Pfeilen, die Kinder hatten Steine in ihren Schlingen und einige der Männer balancierten lange Speere. Sie sahen nicht einladend aus. Niemand lächelte.

„Bower?“ Der alte Mann stolperte über Bowers Namen. Es war keiner, der in den Westlichen Inseln üblich war. Er nickte zu mir herüber. „Unser Schamane wird entscheiden müssen, was mit ihr geschehen soll, nachdem du sie von den Drachen gerettet hast.“

„Gerettet?“ Bowers Augenbrauen wanderten nach oben. „Du meinst, die Drachen hielten sie gefangen? Nein, so ist es gar nicht.“

Aus der Menge trat eine alte Frau vor und rief: „Was ist das? Was ist los?“ Sie drängte sich durch die anderen Dorfbewohner und humpelte mit Hilfe eines langen Stocks nach vorn. Muscheln und Holzperlen schmückten ihre lange Tunika, die weiß und mit Fransen besetzt war. Noch mehr Muscheln waren in ihr graues Haar geflochten und Knochen klapperten, als sie ging. Langes, graues Haar umrahmte ein braunes, faltiges Gesicht und graue Augen blickten uns abschätzend an.

Sie musste der Schamane sein.

Der Mann mit dem Speer trat zurück und sagte: „Großmutter, es ist das Drachenmädchen mit einem Drachenjungen, die zu uns gekommen sind. Er spricht von Frieden.“

Die alte Frau trat näher, die getrockneten Schädel von Vögeln und sogar ein paar Zähne klapperten bei jeder ihrer Bewegungen. Sie blinzelte uns beide nacheinander an und kniff die Augen zusammen. Sie rümpfte die Nase. „Gehört ihr zu den anderen?“

„Welche anderen?“, fragte Bower.

Ich stieß Bower mit dem Ellenbogen in die Seite und schüttelte den Kopf. Ich war mir nicht sicher, ob die anderen die Männer des Königs waren, die den Einsiedler getötet hatten, oder vielleicht noch jemand gefährlicheres.

Bower schaute mich an, runzelte die Stirn, als ob er nicht verstünde, was ich ihm zu sagen versuchte, und richtete seinen Blick dann wieder auf die alte Frau. „Ich bin ein Bote der Drachen vom Höhlenberg und komme, um euch Frieden zu versprechen.“

Die Schamanin stieß ein scharfes Lachen aus. „Frieden - von Drachen? Was für ein Trick ist das? Ergreift sie!“ Die Schamanin trat zurück und winkte vier Männern mit Speeren, nach vorn zu kommen.

Ich zog mein Messer und Jaydra brüllte und fiel aus dem Himmel, um mit einem großen Platschen im Fluss zu landen. Die Dorfleute wichen alle zurück, einige schrien. Jaydra hob ihren Hals und den Kopf hoch über die Brücke und über uns. Mit einem Schlag ihres Schwanzes hätte sie die Brücke zerstören und dieses kleine Dorf dann in Schutt und Asche legen können.

Ein Aufschrei erhob sich, die Dorfleute schrien oder kreischten. Die vier Wachen mit den Speeren zogen sich von uns zurück, um sich vor ihre Schamanin zu stellen und ihre Waffen in einer offensichtlich der Verteidigung dienenden Haltung zu heben. Kinder flohen, die Frauen hoben sie hoch und rannten mit ihnen in den Dschungel, wie, um sich zu verstecken.

„Wartet!“, rief Bower und hob seine Hände. „Jaydra will euch nichts Böses, sie ist nur hier, um mich und Saffron zu beschützen.“ Er ging zurück, um sich fast direkt unter Jaydras Kiefer zu stellen.

Soll Jaydra das winzige Dorf in Brand setzen?, fragte Jaydra mich mit ihren Gedanken.

Nein. Lass Bower sprechen, dachte ich zu ihr, obwohl meine Finger zu kribbeln begannen, weil meine Magie erwachte. Ich biss mir auf die Unterlippe und versuchte, sie in Zaum zu halten. Ich durfte sie nicht hochkommen lassen - ich hatte keine Ahnung, was sie anrichten würde.

Meine Magie war immer eher wild als beherrscht gewesen. Zeitweise konnte ich sie benutzen, um Jaydra und mich zu verstecken. Zu anderen Zeiten brach sie mit solcher Macht aus mir heraus, dass es mich erschreckte. Einmal hätte ich Jaydra zufällig fast getötet, und jetzt wollte ich diesen Dorfleuten nicht schaden - nicht, wenn es nicht sein musste.

Ich beobachtete, wie Jaydra und Bower still dastanden und ließ die Schamanin und ihre Wachen sich von ihnen entfernen.

Bower drehte sich um und zeigte auf den Höhlenberg, wo die Drachen um den Gipfel kreisten. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass die Drachen ihre Ohren und Augen scharf darauf gerichtet hielten, was hier geschah, und bereit waren, das Dorf anzugreifen, um Jaydra und mich zu retten. „Schaut - seht zu den Drachen der Westlichen Inseln, die uns beobachten, um zu sehen, ob ihr Frieden wollt oder nicht. Sie wollen herausfinden, ob man euch trauen kann.“

Die Schamanin warf einen Blick auf den Berg und sagte dann: „Ich sehe Drachen - bereit zum Angriff!“

„Aber sie haben nicht angegriffen“, sagte Bower. Er winkte zu Jaydra hinüber. „Sie könnte euer Dorf zerstören und euer Vieh mitnehmen, aber das hat sie nicht gemacht. Wir sind hergekommen, um Frieden anzubieten. Denkt darüber nach, wieviel mehr Fische ihr fangen könntet, wenn ihr die Hilfe der Drachen hättet. Und seht, wie viele Drachen es auf den Westlichen Inseln gibt. Sie hätten euch schon lange von dieser Insel verjagen können, aber sie haben euch erlaubt, dieses Land mit ihnen zu teilen. Aber sie könnten viel mehr für euch tun. Oder ... wenn ihr kämpft, könnten sie euch und eure Familien für immer aus dieser Gegend vertreiben.“

„Bedrohst du uns, Drachenfreund?“ Die Schamanin sprach das Wort aus wie eine Beleidigung und spuckte dann vor Bowers Füße. Sie hob einen Vogelschädel auf und klapperte damit vor Bowers Gesicht herum.

Mit nach unten gezogenen Mundwinkeln trat er vor. Er sah jetzt viel mehr wie ein beleidigter Drache aus, mit aufgeblasenen Wangen und gerötetem Gesicht. „Ich bin ein Drachenfreund, und ein stolzer dazu. Ich bin gekommen, mit euch zu reden, nicht, euch zu bedrohen. Ich bin gekommen, Frieden zu stiften - einen, in dem ihr versprecht, mit allen Drachen in Frieden zu leben, und sie dafür versprechen, euch nicht anzugreifen oder weiter euer Vieh zu fressen.“

Jaydra schaute zu Bower hinab und blinzelte überrascht. Ich konnte ihren Schock in meinem Kopf spüren und bat sie, Bower einfach weiterreden zu lassen. Aber ich war sicher, dass kein Mensch je einen Drachen dazu bringen konnte, keine Schweine, Ziegen oder Schafe zu fressen.

„Lügen!“, schrie die Schamanin und rasselte wieder mit ihrem Vogelschädel vor Bower herum. Aber einige der Speere senkten sich ein wenig tiefer. Ich schaute herum und konnte sehen, dass einige der Dorfbewohner Blicke tauschten und über Bowers Worte nachdachten. Die alte Frau schien das auch zu bemerken, denn sie wandte sich zu den Männern um. „Denkt daran was die Boten sagten. Das Drachenmädchen wurde durch Drachenmagie verzaubert.“

„Nun, ich bin nicht verzaubert“, sagte Bower in freundlichem Ton. Die Speere sanken noch tiefer, bis ihre Spitzen den Boden berührten. „Es gibt genug Drachen da oben, um nicht nur dieses, sondern jedes einzelne Dorf auf jeder Insel meilenweit zu zerstören. Die Drachen waren nie eure Feinde. Niemals. Wenn überhaupt, haben sie diesen Platz sicherer zum Leben gemacht. Kommen Piraten, um euer Dorf zu plündern? Nein - weil die Drachen in der Nähe sind. Jetzt ist alles, was die Drachen möchten, dass ihr einen Schritt auf sie zu macht, dass ihr Freunde werdet. Warum ist das so schwer zu glauben?“

Der Mund der Schamanin bewegte sich, aber es kam kein Ton heraus. Sie schien sich um eine Antwort zu bemühen, fand aber keine.

Der erste Mann, den wir getroffen hatten, strich seinen Bart und sagte: „Das hört sich vernünftig an.“

Bower nickte. „Das tut es, nicht wahr? Ihr lebt alle auf denselben Inseln, aber anstatt einander auszuplündern - oder zu versuchen, die anderen zu vertreiben - warum nicht zusammenarbeiten? Es gibt reichlich Nahrung, sowohl auf der Insel wie im Meer. Also die Drachen mögen den Geschmack eurer Schweine. Zieht mehr groß und handelt mit den Drachen. Sie können im tiefsten Teil des Meeres für euch fischen, Essen bringen, das ihr sonst nie bekommen könntet. Sie können euch sagen, wann Stürme aufziehen und euch warnen. Sie können euch vor allen Feinden beschützen, nicht nur vor Piraten, aber auch vor anderen Gefahren. Es ist nicht nötig, weiter so zu tun, als ob ihr alleine auf dieser Insel leben würdet - oder sich zu benehmen, als wären die Drachen hier, um euch zu töten.“

Einige der Männer nickten. Und noch etwas passierte.

Die Frauen und Kinder kamen vorsichtig aus dem Dschungel zurück, als ob Bowers Stimme sie anziehen würde. Er klang so ruhig und vernünftig, dass die Männer des Dorfes einander zunickten. Nur die alte Schamanin sah ihn böse an.

Während er sprach, gestikulierte Bower mit seinen Händen und lief hin und her, schaute den Dorfleuten direkt ins Gesicht, als ob sie seine Freunde wären. Selbst auf mich machten seine Worte Eindruck. Ich begann zu denken, dass es wirklich unsinnig war, dass die Dorfbewohner und die Drachen keinen Weg finden konnten, sich eine so kleine Insel zu teilen.

„Aber sie kämpfen immer - zuerst miteinander und dann mit uns“, sagte einer der Wächter. „Und es kamen Boten, die uns sagten, dass die Drachen sich darauf vorbereiteten, wieder zu kämpfen. Aber Hilfe ist unterwegs.“

Die alte Schamanin trat den Wächter an sein Bein, so dass er aufgrunzte. Er warf ihr einen irritierten Blick zu und trat beiseite.

Bower hob wieder seine Hände. „Streiten sie? Kämpfen sie? Oder hört ihr sie nur Lärm machen? Drachen sind laut.“ Jaydra gab ein leises Brüllen von sich, als ob sie das bestätigen wollte. Bower ging zu ihr und legte eine Hand auf ihre Seite. Das schien die Dorfleute mehr zu beeindrucken als alles andere. Bower schaute über seine Schulter und sagte: „Lasst die Drachen beweisen, dass sie für euch kämpfen können. Das ist sicher besser, als auf den Höhlenberg zu klettern, um fliegende, feuerspuckende Drachen zu bekämpfen.“ Er grinste, um die Vorstellung lächerlich erscheinen zu lassen. Er erntete sogar ein unsicheres Lächeln bei einigen. Bower trat von Jaydra fort und fragte: „Aber wer sind diese Boten, von denen ihr redet?“ Die Schamanin stolperte zurück und hielt ihren Stock vor sich, als ob sie jeden bekämpfen wollte, der sie aufhalten würde. „Er verwendet bösen Zauber. Sagt nichts. Haltet euch von diesen beiden fern. Sie werden uns alle töten.“ Sie verschwand geduckt in einer der kleineren Hütten, die nicht auf Stelzen stand.

Die Dorfleute vor uns tauschten unsichere Blicke aus und es lief mir kalt über den Rücken. Ich umklammerte mein Messer fester. Hatte die Schamanin gerade alle guten Worte Bowers unwirksam gemacht?

Der Mann, der uns zuerst aufgehalten hatte, schaute mich an und sagte zu Bower: „Die Boten kamen, um nach ihr zu suchen.“

Bowers Kopf fuhr hoch und er sagte: „Sind sie auch zu dem Einsiedler gegangen?“

Der Mann strich wieder über seinen Bart. „Ja, als wir ihnen erzählten, dass ein Einsiedler hier auf der Insel lebte, schienen sie ihn besuchen zu wollen.“ Der Wächter zuckte mit den Schultern. „Ich sagte ihm, dass das nur ein verrückter Einsiedler wäre, der zu nahe bei den Drachen lebte, aber sie sagten, sie hätten Boote. Danach haben wir sie nicht wieder gesehen. Aber sie sagten, der König würde seine Schiffe schicken, um uns zu beschützen.“

Bower zog eine Grimasse und murmelte: „Enric.“

Mein Herz schien zu stocken. Enric wollte Schiffe schicken? Wie viele?

Jaydra hob plötzlich ihre Nase in die Luft und schnaufte tief. Holz. Eisen. Schießpulver. Hass. Sie sog den Wind der Welt ein und sah dann nach Osten.

Wo? Wie weit entfernt?, dachte ich zu Jaydra und näherte mich dann vorsichtig Bower. Ich zupfte am Ärmel seiner Ledertunika.

„Was ist los?“, zischte er. „Das hier sind heikle Verhandlungen und ...“

„Etwas ist im Anzug. Jaydra riecht es.“ Ich warf einen Blick nach Jaydra, die jetzt ihre Flügel ausbreitete und kampfbereit wirkte. „Jaydra riecht Holz und Metall.“ Ich ließ die Tatsache aus, dass Drachen auch Gefühle riechen konnten. Das schien nicht so wichtig, wie herauszufinden, ob dies die Schiffe des Königs waren, die sich den Inseln näherten.

Zenemas Stimme bahnte sich einen Weg in meinen Kopf. Das sind sie, Saffron. Schiffe kommen aus dem Osten. Große, die Rauch ausstoßen und voller Soldaten sind. Sie werden in kurzer Zeit hier sein.

Die Luft wurde von einem fernen Dröhnen erschüttert. Die Dorfbewohner duckten sich, als ob es gedonnert hätte.

„Was ist das für ein Geräusch?“, fragte einer der Dorfbewohner.

„Kanonen“, sagte Bower. „Das ist kein gutes Geräusch. Es ist eine große Kanone, die Feuer spuckt, das zerstörerischer ist als der Atem jedes Drachen.“

Die Dorfleute begannen, herumzulaufen und ein Mann befahl den anderen, Ruhe zu bewahren. Die Kinder weinten jetzt und die Frauen drängten sich eng an die Hütten.

Ein gackerndes Gelächter ertönte. Die Schamanin trat aus ihrer Hütte und trug ein Stoffbündel, als ob sie vorhätte, aus dem Dorf zu fliehen. „Du denkst, du wärest die einzige, die Tricks beherrscht, Drachenmädchen? Ich habe einst von dem Einsiedler gelernt, bevor er meinte, dass ich nicht rein genug sei! Nun, ich habe die Schiffe des Königs bis jetzt vor euch versteckt, genauso wie du deine Drachen vor uns versteckst. Der König wird mich belohnen, wenn er herausfindet, dass ich, die Hexe der Westlichen Inseln, sein Drachenmädchen für ihn in eine Falle gelockt habe!“

Sie verschwand im Wald.

Bower sah von den Dorfleuten zu mir und fragte: „Wie weit weg sind die Schiffe?“

Nahe. Drei Schiffe, sagte Jaydra zu mir und ich gab das an Bower weiter, da ich nicht sicher war, ob er Jaydras Gedanken hören könnte.

Ein weiteres Dröhnen erschütterte die Bäume und etwas krachte in den Wald und zertrümmerte vier große Bäume in Splitter. Ich wusste nicht, ob das Warnschüsse waren oder eine Art von Signal, oder ob die Schiffe ihre Reichweite dessen, was Bower Kanonen genannt hatte, ausprobierten.

Bower schritt in das Dorf. „Ihr müsst euch alle in Sicherheit bringen. Ich glaube nicht, dass die Schiffe sich darum kümmern, was sie treffen, was bedeutet, dass euer Dorf zerstört werden könnte. Geht zum Höhlenberg und versteckt euch in den Höhlen - der Berg ist zu hart für die Kanonen und die Drachen werden euch nichts tun. Sie haben versprochen, eure Freunde zu sein. Aber ihr müsst gehen.“

Die Dorfleute begannen, ihre Köpfe zu schütteln, und Bower hob seine Stimme: „Wenn die Soldaten des Königs kommen, werden sie nicht gehen, bevor nicht jeder Mann, jede Frau und jedes Kind tot ist. Ihr kennt die Wahrheit - dass es wirklich Drachen gibt. Das bedeutet, dass sie euch nicht am Leben lassen können ... lassen werden. Bitte, ihr müsste gehen. Beeilt euch.“

Mehr Kopfschütteln, aber ich konnte die Angst und das Zögern in den Augen der Dorfbewohner sehen. Ich trat vor. „Bower sagt die Wahrheit. Diese Boten? Sie haben den Einsiedler getötet. Sein Grab ist direkt neben dem Turm. Geht hin und schaut euch das Grab aus aufgetürmten Steinen an, wenn ihr uns nicht glaubt.“

Bower nickte und rief aus: „Wenn jemand von euch Fallen stellen kann, tut das. Macht euer Dorf für jeden gefährlich, der hier eindringt. Und geht zu den Drachen. Sie werden euch verteidigen.“

„Du verlangst viel von uns“, sagte eine Frau, die ihr Kind an die Brust gedrückt hielt.

Bower schüttelte den Kopf. „Nein, ich bitte nur darum, dass ihr euer Vertrauen in die Drachen setzt, die ihr kennt, und nicht in die Fremden, die kommen und Waffen haben, die das hier anrichten können.“ Er deutete auf die umgefallenen Bäume, die jetzt begannen zu rauchen und zu brennen.

„Bower,“ schrie ich. „Wir müssen auch weg.“

„Schicke Zenema eine Nachricht!“, sagte er. „Bitte sie, die Flüchtlinge aus dem Dorf aufzunehmen. Der Höhlenberg kann einen Angriff aushalten und wir müssen tun, was wir können, um diese Schiffe abzuwehren.“ Er griff nach meiner Hand und hielt sie fest. „Es tut mir leid, Saffron. Ich habe es nicht geschafft, dich zu beschützen. Enric hat dich gefunden.“

Bower hat nicht versagt. Ein Schatten flog über den Boden. Ysix flog tief über uns, ihre Schuppen glänzten im Sonnenlicht.

Bower hat sich als würdiger Anführer von Menschen erwiesen, aber Ysix weiß noch immer nicht, ob Bower schon jetzt bereit ist, Ysix Brut anzuführen! Geht mit meinem Segen. Ysix und ihre Höhle werden sehen, wie gut diese kleinen Schiffe unter Drachenfeuer brennen. Der falsche König wird nie auch nur erfahren, wo sie sanken. Aber wisse, Bower von Torvald, wenn du die Drachen brauchst, rufe uns. Wir werden kommen.

„Danke, Ysix“, sagte Bower fast flüsternd. Er drehte sich wieder zu den Dorfleuten und rief: „Nehmt nur das Nötigste mit. Die Drachen können genug Fische fangen, um euch zu ernähren, aber geht jetzt. Schnell!“

Für einen Moment zögerten sie, und dann rief der Mann, dem wir zuerst begegnet waren, zu den Bäumen hinüber und rief: „Ihr habt ihn gehört. Lasst uns gehen, bevor unsere Hütten ebenso wie diese Bäume dort zerschmettert werden und unsere Körper mit ihnen.“

Ich trat näher an Bower heran und gab ihm mit der Hand einen Schubs. „Es scheint, als ob du langsam anfängst herauszufinden, wer du wirklich bist. Und das könnte ein König sein.“


Kapitel 6

Nach Norden




Im Dorf brach Chaos aus, Saffron und ich standen dort und versuchten zu helfen. Ich hatte immer gedacht, eine Schlacht würde schrecklich und beängstigend sein, dies hier war noch nicht einmal ein Kampf und doch herrschte schon allgemeine Verwirrung, die Leute aus dem Dorf liefen herum, fielen hin und schubsten sich manchmal gegenseitig herum. Glücklicherweise behielten einige von ihnen ihren Verstand und schafften es, die anderen zu organisieren. Saffron und ich konnten nicht viel mehr tun, als den Zug zum Höhlenberg anzuführen, die Dorfbewohner folgten in ungeordneten Gruppen. Saffron bat Jaydra loszufliegen, die Schiffe aufzuspüren und ein Auge auf sie zu halten.

Jaydra stieg sofort in die Luft und verschwand in den Wolken, die gegen Abend fast immer am Himmel über den Inseln standen. Und das könnte etwas sein, das uns helfen würde - es war beinahe Sonnenuntergang und ich war nicht wirklich sicher, dass die Schiffe bei Nacht einen Angriff versuchen würden. Nicht, wenn sie keine Feuer sehen würden - und heute Nacht würde der Mond nicht zu sehen sein. Das könnte uns ein paar Stunden für die Vorbereitung geben.

Ich war nicht wirklich sicher, dass die Dorfleute und die Drachen miteinander auskommen würden. Würden die Dorfbewohner die Drachen jetzt mit Respekt behandeln? Würden die Drachen die Panik verstehen, die sich bei den Dorfbewohnern ausgebreitet hatte? Ich machte mir Sorgen, aber ich musste Zenema und den anderen Drachen vertrauen.

Wir erreichten den Höhlenberg und begannen, die felsigen Hänge hinaufzuklettern. Die Dorfbewohner hatten Probleme dabei und ich hätte sie am liebsten gedrängt, sich von den Drachen nach oben in die Höhlen und Tunnel bringen zu lassen, aber es war so schon schwierig genug, mit den Drachen, die über uns flogen. Ich konnte die Flügel schlagen hören, ihre Rufe und ihr Zischen. Es schien, als wären überall Drachen, die um den Gipfel in immer engeren Kreisen flogen. Ich konnte ihre Erregung spüren, mein Haar und meine Kleider wurden von den Windstößen, die ihre Flügel auslösten, hochgeweht. Ich hatte noch nie eine ganze Gruppe von Drachen fliegen sehen und sie erinnerten mich an die Art, wie Vögel sich in riesigen Schwärmen zusammentun. Das einzige Wesen, das noch ruhig war, schien Zenema zu sein, die am Rande eines der steinernen Sitze saß und auf das glänzend blaue Meer im Osten hinaussah.

Die Schiffe des Königs bringen ihren Schmutz mit. Zenemas Gedanken waren so voller Verachtung, dass ich fast gestolpert wäre. Ich würde nicht wollen, dass irgendein Drache, besonders kein so mächtiger wie sie, jemals so wütend auf mich wäre.

Ich schaute von der Höhe des Höhlenbergs hinaus und konnte drei dickbauchige Schiffe sehen, ihr dunkles Holz war schwarz geteert. Sie schienen breit und langsam zu sein und ihre Seiten starrten vor Kanonen. Sie schienen in der größten Bucht der Insel Anker geworfen zu haben, nicht weit von dem Dorf, wo wir gewesen waren. Die Schiffe hatten keine Masten, aber jedes hatte einen seltsamen Metallschornstein, der öligen, schwarzen Rauch ausspuckte. Schwarzer Schmutz verdarb das Wasser hinter jedem der Schiffe und verseuchte die unberührten blauen Wogen. Mehr von Enrics Magie, schätzte ich.

Ysix und ihre Brut kreisten über den Schiffen, ließen sich immer wieder tief nach unten fallen, aber ich bemerkte, dass die Flammen, die sie auf die Schiffe spien, keinen Schaden anrichteten - es gab keine Segel, die hätten Feuer fangen können und die Decks schienen durch Metall geschützt zu sein. Jedoch hielten Ysix und die anderen Drachen die Seeleute und Soldaten wenigstens davon ab, auf die Decks zu kommen.

Die Sonne war am Untergehen und ich fragte mich, ob die Seeleute versuchen würden, bei Nacht zu landen und ob sie es unternehmen wollten, direkt den Höhlenberg anzugreifen. Oder würden sie zuerst das Dorf plündern? Ich war nicht sicher, aber zunächst mussten die Dorfbewohner untergebracht werden.

Gott sei Dank sagte mir Saffron, dass Zenema einen Tunnel bestimmt hatte, der den Dorfbewohnern allein überlassen werden sollte. Saffron und ich konnten die Dorfbewohner dorthin führen, und als sie erst einmal festgestellt hatten, dass die Drachen sie nicht angreifen oder fressen wollten, begannen sie, sich um ihre Schlafplätze, Essen und Wasser zu kümmern.

Ich überließ es Saffron, sich mit den Vorräten für die Dorfbewohner zu befassen und ging wieder nach draußen, um das dunkle Wasser und den dunkler werdenden Himmel zu betrachten. Von Zeit zu Zeit erschütterte ein Dröhnen die Luft, wenn eines der Schiffe eine Kanone abschoss. Ich konnte unten im Wald Feuer sehen, und ich fragte mich, ob die Schiffe einfach in der Bucht bleiben und versuchen würden, die Insel in Staub und Asche zu legen. Ysix und die anderen Drachen kehrten zum Höhlenberg zurück und dann hallte Zenemas Stimme in meinem Kopf, die mir befahl, zu ihr zu kommen.

Ich kletterte höher auf die Felsen, dahin, wo sie thronte; mein Herz schlug heftig und ich war noch nervöser als zuvor, wo ich den Dorfbewohnern gegenübergestanden hatte.

Sprich mit mir, Bower von Torvald, forderte Zenema mit einem Grollen in ihren Gedanken. Beim letzten Mal, als ich zum Kampf gegen Menschen flog, war das vor hundert Jahren, beim Fall von Torvald selbst.

„Du warst dort?“, stotterte ich erstaunt. „Ist das der Grund, warum du Saffron aufs Festland geschickt hast, damit sie die Wahrheit über ihre Abstammung erfährt? Du weißt von den Flamma-Torvalds? Ich bin ...“

Ich verschluckte die letzten Worte. Ich war nicht sicher, ob ich wissen wollte, ob ich meinen Vorfahren irgendwie ähnelte.

Zenema knurrte mich an. Ihre Flügel bebten und ihre Worte erschienen wieder in meinem Kopf. Wenn die Zeit dafür gekommen ist, werde ich dir diese Dinge sagen. Aber wenn Bower seine Ahnen stolz auf ihn machen möchte, möge er mir jetzt seinen Rat geben.

„Äh, nun ... warum bittest du mich um Rat? Ich meine, ich habe Strategicus gelesen, aber wissen Drachen nicht, wie man kämpft?

Gegen Dörfler. Und auf die alte Weise. Aber Bower ist in Torvald aufgewachsen. Bower kennt Enrics Kreaturen. Wir nicht.

Ich meinte, einen Hauch von Trauer hinter ihren Worten zu spüren und es schien falsch, dass ein so mächtiger Drache darüber besorgt sein solle, dass die Welt sich verändert hatte. Ich richtete mich ein wenig mehr auf. „Ich werde mein Bestes tun, um mich daran zu erinnern, was ich aus den alten Büchern und Anleitungen gelernt habe und es mit dem zusammenmischen, was ich über Enric und das Festland weiß. Es gibt viele Berichte über Schlachten. Ich habe General Berisons Chronik über seine Heldentaten und seine militärischen Handbücher gelesen. Aber das war vor langer Zeit. Und ... nun, vieles von unserer Geschichte wurde verdreht oder ausgelöscht.“

Sage, was du weißt, Bower.

„Nun, einer von Berisons Grundsätzen war, dass man die Umgebung studieren müsse.“ Ich schaute über die dunkle Landschaft vor uns. Das Wasser schien schwarz geworden zu sein, während die sinkende Sonne einen goldenen Streifen über die Wellen schickte. Die Insel schien dunkler als gewöhnlich, da keine Feuer im Dorf brannten. Die Insel selbst war wie ein etwas zusammengedrückter Stern geformt, mit Landspitzen, die ins Wasser ragten, flachen Buchten und dem Höhlenberg, der in der Mitte aufragte. Flüsse wanden sich durch die Insel, der größte machte eine große Biegung und ergoss sich dann in die weiteste Bucht. Wälder bedeckten den größten Teil der Insel, mit Lichtungen hier und dort, und die Dorfbewohner hatten ihre Ansiedlung dicht am Fluss, nicht weit von der Bucht, die mit goldenen Sandstränden eingefasst war.

Ich verschränkte meine Arme und sagte zu Zenema: „Enrics Schiffe sehen aus, als würden sie in der Bucht ankern - sie müssen wissen, dass der Fluss der schnellste Weg ins Dorf ist. Aber sie müssen den Höhlenberg erobern, wenn sie die Drachen auslöschen wollen.“

Jaydra und zwei der jüngeren - oder auch nur kleineren - Drachen flogen niedrig über den Wald gleitend zurück zum Höhlenberg. Wolken schwarzen Rauchs stiegen von zwei der ankernden Schiffe auf, gefolgt von dem lauten, hallenden Donner der Kanonen.

Ich deutete auf die Schiffe. „Diese Kanonen haben Kugeln, die kräftig genug sind, ein Loch durch den Flügel eines Drachen zu schießen oder einen Schädel zu zertrümmern. Das ist ihr Vorteil. Unserer ist, dass die Kanonen nicht die Reichweite haben, den Höhlenberg zu treffen. Schau, man kann sehen, wo die Kugeln in den Wald krachen. Sie zerschießen alte Bäume und dicke Felsen. Aber um zum Höhlenberg zu gelangen, müssen die Schiffe Truppen auf der Insel landen.“

Ich will unsere jungen Drachen nicht gegen diese schwarzen Waffen schicken, dachte Zenema zu mir herüber.

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist weise. Aber sie versuchen vielleicht, euch im Berg festzuhalten. Wenn das passiert, könnte es Ärger geben.

Dorfbewohner. Sie müssen essen und trinken und werden unruhig werden. Drachen würden sich nur eingraben und schlafen.

Zenema ließ ihren Schwanz hin und her peitschen, so dass die Spitzen am Ende mich nicht treffen würden. Wie schön es sein musste, ein Drache zu sein, der einfach schlafen konnte, bis der Ärger fortging. Oder der die Kraft hatte zu kämpfen, oder sogar fortzufliegen.

Ich rieb mein Kinn. Mein Bart wuchs noch nicht - ich war noch nicht alt genug dazu. Aber manchmal schienen mein Kinn und meine Wangen zu jucken, als ob jeden Tag die Haare daraus sprießen wollten. „Einerseits ist hier auf dem Berg der sicherste Platz für alle, aber andererseits können die Schiffe hier die Falle für uns zumachen. Ich habe aber etwas darüber gelesen, dass, wenn man Verbündete hat, man während einer Belagerung einfach in Deckung bleiben soll. Man kann länger überleben, als ein Feind, der einen belagert, wenn man auf Verstärkung wartet. Wir haben aber alle unsere Verbündeten hier. Also ... wenn wir keine Verbündeten haben, die uns zu Hilfe kommen, müssen wir einen Weg finden, die Belagerung zu durchbrechen.“

Zenema stieß ein warmes, rauchiges Atemwölkchen aus, als ob ihr mein lautes Denken nicht gefiele.

Ich verfluchte mich. Wenn ich ein Wahrer König wäre, müsste ich dann nicht eine Lösung für dieses Problem kennen?

Eine Woge von Angst verknotete mein Inneres, als ich mich fragte, ob Ysix und die anderen mit ihrer Meinung über mich nicht doch recht gehabt hatten. Ich war noch nicht bereit, irgendwie ein Anführer zu sein. Alles, was ich wusste, waren verstaubte und tote Lehren aus Büchern. Welche Art von König verließ sich alleine darauf, ohne Erfahrung, die ihm den Weg wies?

Ich hörte Steine hinter mir rollen und drehte mich um, wo ich Saffron sah, die zu dem Sitz hochkletterte. Mit mir, Zenema und nun Saffron schien er überfüllt. Ich streckte meine Hand aus, um Saffron zu helfen, aber sie schaute mich nur an und kam heraufgeklettert, um sich vor Zenema aufzubauen.

Saffron und Zenema tauschten Blick, als ob Saffron fragte, ob sie stören dürfe. Saffron trug ihre schwereren Reisehosen und etwas, das aussah, wie ein neues, grünes Lederwams. Ein schwerer Rucksack hing an einem Seil von ihrer Schulter.

Saffron wandte ihren Blick von Zenema ab, winkte mir zu und sagte: „Du solltest dich umziehen, wenn wir nach Norden fliegen wollen. Es wird kalt werden.“ Sie schaute sich um und sah zu den schwarzen, öligen Schiffen hinunter, die jetzt in der aufziehenden Nacht fast verschwanden. Einen Augenblick lang schien ihr Gesichtsausdruck trübe zu sein.

Etwas in mir zerbrach.

Ich würde gehen müssen - ich hatte keine Wahl Aber ich konnte die Drachen und diese Dorfbewohner nicht in diesen Schwierigkeiten im Stich lassen. Ich war vielleicht kein großer General oder der perfekte König, aber ich konnte Saffron und die anderen nicht im Stich lassen.

Ich sah zu Zenemas großem Körper auf und sagte zu ihr: „Ihr müsste diese Kanonen zum Schweigen bringen. Ohne Kanonen haben diese Schiffe keine Macht und keine Kontrolle über die Insel.“

Ein Treffer würde jeden Drachen töten.

„Sie haben eine Schwäche. Ich sah es vor ein paar Jahren, als Enric ein großes Fest ausgerichtet hatte, um das Gerät, das er gegen einige der südlichen Stämme benutzt hatte, zu enthüllen. Die Kanonen benutzen Schwarzpulver, um eine schwere Eisenkugel abzuschießen, die alles zerstört, was in ihrem Weg ist. Aber in den alchemistischen Lehrbüchern, die ich gelesen habe und die über diesen Zauber schrieben, sagten, dass dieses Pulver instabil wäre. Ein Mann muss dieses Pulver genau richtig mischen, zwei andere müssen die Kanone laden, ein anderer den Mechanismus einstellen und die Zündschnur anstecken. Sie müssen die Kanone aufs Ziel ausrichten und alles das braucht Zeit, bis sie abgeschossen werden kann. Das ist ihre Schwäche - diese lange Verzögerung.“

Zenema schnaubte wieder einen rauchigen Atemzug aus und ich meinte, die Andeutung eines finsteren Blicks ihren breiten Drachenmund nach unten ziehen zu sehen.

Eine der wesentlichsten Lehren über Schlachten, die ich je gelesen hatte, kam mir in den Kopf und ich sagte zu ihr: „Stelle deine stärkste Seite gegen ihren schwächsten Punkt - das ist der Weg zum Sieg.“

Zenemas Gedanken wirbelten durch meinen Kopf. Wir können fliegen. Wir können Feuer spucken. Wir sind stark.

„Und ihr seid zusammen - ihr seid dem Feind zahlenmäßig überlegen!“ Ich schaute auf das schwarze Wasser hinab, wo ich die Schiffe nur durch die kleinen Feuer erkennen konnte, die sie entzündet hatten und sagte zu Zenema: „Sieh nur, wie sie so dicht nebeneinanderliegen. Sie sind weit von zu Hause weg, weit fort vom Festland, weit von ihren Verbündeten. Und sie denken, dass Drachen nur fliegen können.“

Aber ich wusste es besser - ich hatte die Drachen fischen sehen. Ich wusste, wie Jaydra es liebte, im Fluss zu schwimmen.

Genau wie bei einem der vielen Rätsel, die ich vor so langer Zeit in meinem Arbeitszimmer in Torvald gelöst hatte, sah ich plötzlich, wie der Kampf geführt werden musste, wenn wir gewinnen wollten. Ich begann, Zenema und Saffron alles zu erklären.
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Bei Morgengrauen waren die Drachen bereit. Ich auch - hoffte ich. Zenema hatte mit Ysix und den anderen Drachen gesprochen und da sie dachten, dass es ihr Plan wäre, waren sie bereit, ihr zu folgen. Der Himmel war noch dunkel, als die Drachen den Höhlenberg verließen und hoch in die morgendlichen Wolken flogen.

Ich stand auf dem Gipfel, wo am Abend zuvor Zenema gesessen hatte, Saffron stand an meiner Seite. „Hoffentlich klappt das“, murmelte Saffron.

Ich sagte nichts - ich konnte nichts sagen. Ich war zu nervös, um zu sprechen. Zu nervös, um irgendetwas anderes zu tun, als mit geballten Fäusten dazustehen und zu hoffen, dass das ein Erfolg sein würde.

Auf Zenemas gebrülltes Kommando teilte sich die Wolke von Drachen, die im grauen Frühlicht über uns kreiste. Vier der größten, ältesten Drachen lösten sich von den anderen. Einer von ihnen war der riesige, schwerfällige Oloxia. Die vier stießen am Höhlenberg nach unten und rasten tief über den Bäumen zur anderen Seite der Insel. Dort tauchten sie ins Wasser und sanken außer Sicht.

Ich beobachtete die Wellen und fragte mich, wie lange sie brauchen würden, um zu der Bucht auf der anderen Seite der Insel zu schwimmen und ob der Plan funktionieren würde.

Es ist ein guter Plan, Bower von Torvald, dachte Zenema zu mir herüber. Fast gut genug, um eines Königs würdig zu sein.

Über uns begannen die anderen Drachen zu brüllen und Feuer in den Himmel zu schießen. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich das Läuten der Alarmglocken von den Schiffen hören. „Schaut hoch ... schaut schön nach oben“, murmelte ich.

Die erste Morgenröte schickte Streifen über den Himmel und jetzt konnte ich die Schiffe sehen - drei Schiffe, die in der Bucht ankerten.

Die Soldaten auf den Schiffen luden ihre Kanonen und feuerten, aber die Drachen am Himmel tauchten ab und huschten unversehrt davon.

Da passierte es.

Große Wasserfontänen stiegen unter den Schiffen auf. Die Schiffe schwankten alle hin und her, Drachen stiegen aus dem Wasser auf und packten die Schiffsrümpfe mit ihren scharfen Klauen. Die Soldaten auf den Schiffen hatten keine Zeit, ihre Kanonen nachzuladen. Die Schiffe schwankten heftig und ein Drache - Oloxia - bohrte ein riesiges Loch in den Schiffsrumpf. Das Schiff daneben kenterte, lag jetzt kopfunter und die Drachen stürzten sich aus dem Himmel darauf. Das dritte Schiff versuchte, unter Dampf zu gehen, um zu wenden und zu fliehen, aber zwei Drachen tauchten vor ihm aus dem Wasser auf, warfen sich mit ihrem ganzen Gewicht darauf und versenkten es in einem Augenblick. Das Wasser schäumte und die Drachen schossen aus dem Wasser, stiegen wieder zum Himmel hinauf, um über den zerstörten Schiffen zu kreisen. Es war zu weit, als dass ich hätte sehen können, ob einer der Soldaten überlebt hatte, aber ich konnte sehen, wie die Drachen kleine Gestalten aus dem Wasser zogen und wandte mich ab.

Über mir kreisten die Drachen wieder um den Höhlenberg und trennten sich dann, einige flogen tief über dem Meer und andere kreisten über den sinkenden Schiffen. Hin und wieder brachte der Wind einen Schrei oder ein Jammern mit sich und ich zuckte zusammen.

Aber ich musste an die schrecklichen Dinge denken, die Enric geplant hatte - wie er seine eigene Hauptstadt hatte zerstören wollen, wie er mir nach dem Leben getrachtet hatte, wie er versucht hatte, Saffrons Magie zu stehlen und uns jetzt noch jagte.

Mein Entschluss stand fest - Enric musste aufgehalten werden.

Selbst wenn ein paar Soldaten entkamen, würden sie auf der Insel stranden, und entweder die Dorfbewohner oder die Drachen würden sich um sie kümmern.

„Das wird uns Zeit verschaffen“, sagte ich zu Saffron. „Zeit, eine andere Insel zu finden. Zeit, die Dorfbewohner zu evakuieren.“

Saffron warf mir einen Blick zu. „Aber wir verlieren trotzdem den Höhlenberg. Die Dorfbewohner verlieren ihr Dorf. Das ist nicht gerecht.“

Ich schüttelte den Kopf. Das war es nicht. Aber jetzt waren wir mit dem König im Krieg.

Wir warteten nicht auf die Feier. Ich ging und erzählte den Dorfbewohnern, was passiert war, dass die Schiffe des Königs nicht mehr existierten und dass sie ein anderes Zuhause, eine andere Insel finden mussten. Einige murrten, aber ein paar der jüngeren Dorfbewohner wurden mutiger dabei, sich den jüngeren Drachen zu nähern - vielleicht würde dieses Bündnis Bestand haben. Ich hoffte es.

Ich packte die wenigen Dinge, die ich hatte - die paar Bücher, die ich hatte retten können, würde ich bei Zenema lassen. Sie würde auf sie aufpassen müssen.

Als ich sie zu ihr brachte und in ihre Obhut gab, schaute Zenema mich einen langen Moment an, ihre Augen waren hell und in ihnen wirbelten Kreise, bevor sie nickte. Wenn wir erst eine neue Höhle haben, werden die Drachen, auf die ich verzichten kann, dir folgen. Geh jetzt mit meinem Segen und besten Wünschen für einen schnellen Flug und stetigen Wind.

Ich verließ sie und ging dahin, wo Saffron wartete, die ihre eigenen Sachen noch gepackt hatte. Auch sie warf mir einen langen Blick zu und ich fragte sie: „Was?“

„Nichts.“ Sie schüttelte den Kopf und deutete auf zwei Ledertaschen. „Essen und Wasser. Wir müssen sie auf Jaydra packen. Dann ist alles, was wir noch tun müssen, dir beizubringen, wie man fliegt, schießt und allgemein nicht die ganze Zeit so belämmert guckt.“

Ich murmelte etwas in ihre Richtung, was mehr eine Beschwerde über sie war.

Wir banden die Taschen auf Jaydra fest. Und Saffron bellte: „Hör auf zu zappeln, Jaydra!“

Ich schaute zu Saffron und sah sie einen Gurt um Jaydra legen.

Jaydra bewegte sich und drehte ihren Kopf, um zu sehen, was Saffron mit ihr machte.

Irgendwie hatte Saffron es geschafft, zwei behelfsmäßige Sättel aus alten Decken und Stücken von Lederriemen und Stricken zu basteln. Die Riemen, die sie auf Jaydra halten sollten, schienen riesig, und Jaydra wand sich, als Saffron sie festzog. Die Sättel lagen zwischen Jaydras Rückenstacheln und unsere Taschen mit Essen und den Karten, die wir im Haus des Einsiedlers gefunden hatten, hingen an ihnen.

Es schien, als ob wir dabei waren, Drachenreiter zu werden.

Saffron kletterte in ihren Sattel, prüfte ihn und schnallte sich einen alten Gürtel um. Sie reichte mir eine Hand und ich kletterte ebenfalls in meinen Sattel. Sie hatte auch für mich einen Gurt vorbereitet.

„Wir haben einen weiten Weg vor uns und wir werden unterwegs schlafen müssen“, sagte sie.

„Und du willst nicht hinabfallen. Du weißt, es gab einmal eine Akademie der Drachenreiter, und Sattelmacher stellten auch Zaumzeug für Drachen her. Jeder Drache hatte maßgeschneidertes Gurtzeug, das nicht reiben oder jucken würde.“

Gerade da schüttelte sich Jaydra und ich musste mich an einer ihrer Rückenstacheln festhalten, um nicht abgeworfen zu werden.

Saffron warf mir einen Blick über die Schulter zu. „Jetzt hast du Jaydra erzählt, was sie sich wünscht. Sie hält nicht viel von meinem Geschick mit Seilen.“ Jaydra spannte sich an und stieß einen schrillen Ruf aus. Ich konnte das Rauschen einer Verbindung zwischen ihr und Saffron spüren. Saffron lehnte sich hinab, um Jaydras Hals zu umarmen und dann setzte sie sich auf.

„Bereit?“, fragte Saffron.

„Nein“, sagte ich.

„Ich auch nicht.“

Jaydra warf sich in die Luft. Der Wind brannte in meinen Augen und in meinem Gesicht, er riss an meinem Haar und ich schwor, dass ich einen Helm für meinen Kopf basteln würde. Obwohl Saffron mir immer sagte, dass ich nicht nach unten sehen sollte, tat ich es. Und dann konnte ich meine Augen nicht von den Wracks der königlichen Schiffe abwenden.

Schwarzer Schlamm bedeckte die Bucht, und der goldene Sand schien jetzt übersät von Flecken und Stücken von Metall und Holz. Zum Glück konnte ich keine Körper im Wasser sehen - aber ich wusste, dass das bedeutete, das entweder die Fische sie gefressen hatten, oder etwas anderes. Ich wollte darüber nicht nachdenken, daher sah ich wieder auf.

Die Insel blieb mit erschreckender Geschwindigkeit zurück und wurde die Art von Bild, die ich auf einer der besten Karten gesehen hatte. Jaydra schlug mit ihren Schwingen in einem stetigen Rhythmus, brachte uns in die Wolken und dann darüber. Die Sonne brannte auf meinen Kopf und Rücken. Ich hielt mich an meinem Gurtzeug und Jaydras Rückenstacheln fest; mein Herz klopfte und meine Gefühle waren in Aufruhr.

Wir waren auf dem Weg, vielleicht eine Armee zu finden - oder Verbündete, die uns helfen würden. Aber ich wollte zur Insel zurückschauen. Ich wollte wissen, ob die Dorfbewohner bei den Drachen und die Drachen bei den Dorfbewohnern als Freunde sicher sein würden. Ich wollte, dass sie ein neues, sicheres Heim fanden, und doch wusste ich, dass ich nicht bleiben konnte, um ihnen bei dieser Aufgabe zu helfen.

Dass ich die gleiche Anspannung in Saffrons Schultern bemerkte, als sie vorgebeugt und verkrampft saß, half ein wenig. Sie ließ viel mehr zurück als ich.

Das Festland ragte vor uns auf, ein dunkler Schatten am Horizont, als wir in unsere Zukunft oder in unser Verderben flogen.


Kapitel 7

Saffrons Lehrstunde




Die Luft veränderte sich, es wurde kälter. Ich konnte es in meinen Knochen spüren, ebenso, wie ich die Veränderung riechen und schmecken konnte. Und ich konnte Bowers Zähne klappern hören. Ich fragte mich, ob ich das alles so hätte wahrnehmen können, hätte es nicht den „Drachen in meinem Kopf“ gegeben, den Teil, der halb ich und halb Jaydra war. Der Luft schien für mich der weiche Geruch des Meeres zu fehlen. Ich spürte einen Hauch von Tannen und etwas Bitterem.

Nördlicher Schnee, informierte mich Jaydra und ihre Gedanken wirkten unglücklich. Es war eines der wenigen Dinge, die sie mir in den langen Stunden unseres Flugs mitgeteilt hatte. Ich schickte ihr meine Zustimmung, wusste aber nicht, ob es irgendetwas gab, das ich sagen könnte, um sie etwas glücklicher über den Schnee und die kalten Winde zu machen. Wie ich war sie mit den warmen Passatwinden der Westlichen Inseln aufgewachsen. Und wie ich hatte sie gerade wieder ihre Familie verlassen, um mit mir zu kommen. Aber diesmal hatten wir Zenema und die anderen Drachen nicht sicher im Höhlenberg zurückgelassen. Würde Jaydra mir verzeihen, dass ich sie von ihrer Familie wegnahm, genau, wenn sie in Not war?

Jaydras Gedanken stießen in meinen Kopf vor. Saffron ist Jaydras Familie. Wir sind eins. Wir sind nicht gleich, aber wir kommen aus dem gleichen Funken. Sie klang nicht wie die verspielte Jaydra, die ich kannte. Sie klang älter und weiser. Ich fragte mich, ob Drachen nicht in Jahren, sondern durch Ereignisse wie diese reifer wurden, plötzlich um eine Ecke bogen und sprunghaft klüger wurden.

Genau wie Bower.

Als wir Bower zuerst getroffen hatten, schien er ein schlaksiger Junge zu sein, der nicht in der Wildnis überleben konnte. Es war noch nicht so lange her, dass wir ihn getroffen hatten, aber die Ereignisse hatten ihn verändert. Sein Plan, wie mit den Schiffen des Königs zu verfahren wäre, war gut gewesen, sie von unten anzugreifen, während sie alle nach oben in den Himmel schauten und erwarteten, dass die Drachen über sie herfallen würden.

Als er Zenema diesen Plan darlegte, hatte ich für einen Moment die Sorge in seinen Augen aufsteigen sehen, diese alte Unsicherheit, die ich früher bei ihm bemerkt hatte. Aber dann hatte sich etwas geändert. Er drückte seine Schultern durch und schien die Rolle anzunehmen, die ihm auferlegt wurde.

Jetzt aber hörte ich ihn husten. Ich drehte mich um und sah, wie weiß sein Gesicht jetzt war, ebenso seine Hände, mit denen er sich an einer von Jaydras Rückenstacheln festhielt.

„Hast du kein Gefühl mehr in den Händen?“, schrie ich. Der Wind brachte meine Worte zu ihm. Er presste seinen Mund zusammen und nickte nur, als ob ihm zu kalt sei, um auch nur sprechen zu können. „Kälte aus dem Norden.“ Ich deutete dorthin, wo wir hinflogen und rieb dann mit meinen Händen über Arme und Beine. „Beweg dich weiter. Lass das Blut zirkulieren!“

Bower nickte und versuchte, mit seinen Beinen zu wackeln, aber verlagerte am Ende nur sein Gewicht. Unter uns bewegte sich auch Jaydra, die versuchte, sich Bowers Bewegungen anzupassen.

Wo will er, dass ich hinfliege? Sie zischte und wirkte mehr als nur ein wenig verärgert über Bower.

Fliege einfach weiter in Richtung auf die Berge und den Schnee. Ignoriere uns eine Weile.

Ich schickte ihr meine Gefühle von Sympathie für alles, was sie durchmachte, hoffend, dass sie Geduld mit uns haben würde. Wir waren alle müde und machten uns Sorgen um die, die wir zurückgelassen hatten. Aber jetzt im Moment musste ich dafür sorgen, dass Bower lernte, wie er einen langen Flug durchhalten konnte. Ich musste ihm auch beibringen, dass er Jaydra nicht noch mehr falsche Signale senden durfte.

Ich löste meinen Gurt, reckte mich und schwang meine Beine dann hoch herum, so dass ich jetzt rückwärts saß und Bower ins Gesicht sah. Der kalte Wind zerrte an meinem Haar und der Kleidung. Bowers Augen wurden groß, aber ich hob eine Hand, um ihn wissen zu lassen, dass ich wusste, was ich tat. Ich war schon länger auf Jaydras Rücken geflogen als Bower, und ich war an die Art, wie Jaydra flog, gewöhnt. Ich konnte ihre Bewegungen vorherahnen, und da ihre Sinne mit meinen jetzt verbunden waren, wusste sie auch, dass es für mich wichtig war, dass sie stetig und geradeaus flog.

Und Bower musste diese Lektion ebenso lernen wie andere.

Ich zog meine Beine hoch und hockte mich auf die Decken, die ich zwischen Jaydras Rückenrippen befestigt hatte. Ich wartete, bis das Kribbeln in meinen Beinen aufhörte und rief dann: „Ich komme zu dir hinüber!“

Bower runzelte die Stirn. „Bist du sicher, dass klug ist?“

Ich ignorierte seine Frage und schob mich über Jaydras Rückgrat, spreizte meine Beine soweit ich konnte und hielt mich mit einer Hand an den stacheligen Fortsätzen auf ihrem Rücken fest. Als ich direkt vor Bower saß, machte ich ihm ein Zeichen, dass er seinen eigenen Gürtel lösen sollte. „Als ich zum ersten Mal zum Festland flog, habe ich herausgefunden, dass man alle paar Stunden aufstehen und sich bewegen oder landen und sich die Beine vertreten muss. Sonst verkrampfen sich alle Muskeln.“

„Können wir nicht landen?“, rief Bower, beugte sich vor und schlang seine Hände um seinen Körper.

„Wenn wir über die Inseln flögen, wie bei unserer Flucht aus Torvald, könnten wir alle paar Stunden Land oder ein Atoll gefunden haben. Aber es wäre nicht klug für uns, den Himmel des Mittleren Königreiches zu durchfliegen, daher bringt Jaydra uns übers Meer nach Norden und dann müssen wir zu den Bergen im Norden fliegen, um diesen Clan der Drei Flüsse zu finden. Es wird noch einen oder zwei Tage dauern, dass wir hier draußen keine Insel finden.“

„Kann Jaydra so weit fliegen?“

„Gute Frage - das ist etwas, das du wissen musst. Du musst dir auch überlegen, was du tust, wenn etwas schiefgeht. Das ist einer der Schlüssel beim Fliegen, etwas, das jeder Drache frühzeitig lernt. Manchmal weißt du nicht ob du dem Sturm entkommen kannst oder ob du schnell genug bist, die Hindernisse zu vermeiden. Du lernst, deine Grenzen zu erkennen, indem du bis an sie herangehst. Du musst lernen, was du überleben kannst.“

Bower löste seinen Gurt und ich konnte sehen, dass er sich bemühte, nicht nach unten zu sehen. Dies war eine der härtesten Lektionen, die ich ihn zu lehren hatte - er musste lernen, dass Jaydra ihm nie erlauben würde, abzustürzen.

Ich winkte ihm aufzustehen. „Keine Bange. Ein Drache kann im Flug schlafen, indem er sein halbes Gehirn ausruhen lässt und nur vor sich hingleitet. Drachen können ihre Flügel feststellen. Jaydra will vermutlich ein wenig dösen, wenn wir uns etwas locker gemacht haben. Los, aufstehen.“

Bower nahm einen tiefen Atemzug, packte meinen Arm und eine von Jaydras Rückenstacheln und hockte sich mühsam hin.

„Das musst du alle paar Stunden machen. Du musst während des Fliegens aufstehen und herumlaufen.“ Ich stellte mich aufrecht hin, um ihm zu zeigen, wie man das machte. Im Stehen war es kälter, weil ich nicht länger von Jaydras Stacheln geschützt wurde, die etwas von dem Wind abhielten. Ich machte einen taumelnden Schritt, um besser ins Gleichgewicht zu kommen.

Bower beobachtete mich, richtete sich aber nicht aus seiner gebückten Haltung auf. „Das scheint eine sehr schlechte Idee zu sein.“

Ich schüttelte den Kopf. „Wir haben das Schlimmste bald hinter uns. Gerade jetzt kommen wir in eine Mischung aus Luftströmen - kalte vom Norden, die auf die wärmeren treffen, die über dem Meer herrschen. Da, wo die beiden aufeinandertreffen, wird es etwas holprig.“

Weshalb wir gewöhnlich nicht übers Meer nach Norden fliegen, fügte Jaydra hinzu, deren Gedanken deutlich und noch immer unglücklich waren.

Ja, aber es ist eine gute Lektion für Bower, die er lernen muss! Ich streckte Bower meine Hand hin. „Komm. Steh auf.“

„Ich glaube nicht, dass ich das kann“, sagte Bower, der sich noch immer an Jaydras Rücken klammerte.

Ich packte sein Handgelenk. „Wie soll irgendein Drache dir folgen, wenn du keinem Drachen traust, noch dazu einem, der dein Freund ist? Wenn du jetzt nicht aufstehst, werden deine Beine sich verkrampfen und wenn es Zeit zum Landen ist, wirst du am Ende von Jaydras Rücken plumpsen, und das ist hoch genug, dass du dir ein Bein brechen könntest. Also steh auf!“

Ich fühlte mich schlecht dabei, ihm das anzutun, aber meine Worte zeigten Wirkung. Er nickte, schob seine Hand vor, um nach meiner zu greifen und kam langsam auf die Füße.

Er schwankte zu einer Seite, als ob er einen Krampf im Bein hätte und wäre fast wieder zurück auf ein Knie gefallen.

„Finde dein Gleichgewicht. Benutze deine Arme und halte deine Knie ein wenig gebeugt.“ Ich hielt seine Hand weiter fest. „Es ist tatsächlich schwer, von einem Drachen herunterzufallen. Siehst du, wie breit Jaydras Rücken ist und schau dir alle diese Stacheln und Schuppen an, an denen du dich festhalten könntest. Hol einfach Luft und entspanne dich. Spüre, wie Jaydra sich unter deinen Füßen bewegt. Du musst lernen, darauf zu vertrauen, dass dein Drache dich halten wird.“

Bowers Gesicht war noch immer blass. Und eines seiner Beine knickte ständig ein. Er beugte sich zur Seite, als ob er die Schwäche dieses Beins ausgleichen wollte und verlor dabei sein Gleichgewicht.

„Bower, steh gerade“, schrie ich und packte sein Handgelenk auch mit meiner zweiten Hand.

Er schoss hoch, aber sein schwächeres Bein knickte ein und er rutschte zur Seite, fort von Jaydras Rücken, und zog mich mit sich.

Eisiger Wind heulte in meinen Ohren. Tausende winziger Eisnadeln bissen mir in die Wangen. Ich ließ Bower los und versuchte, Jaydras Schuppen zu greifen, aber meine Finger rutschten an ihnen ab, da sie ebenso vereist waren wie der Rest der Welt. Jetzt fiel ich kreiselnd durch dahinrasende, neblige Wolken.

Von irgendwo gerade unter mir hörte ich Bowers Schrei. Ich warf einen Blick nach unten und sah eine dunklere Gestalt. Ich rollte mich zusammen und drehte mich und rief Bowers Namen, aber der Wind riss mir die Worte vom Mund.

Jaydras Gedanken brachen in meinen Kopf ein. Kann Saffron nicht sehen, aber Jaydra kann riechen.

Durch unsere Verbindung konnte ich spüren, wie sie von den zusammentreffenden Luftströmen herumgeworfen wurde - die warmen Winde wollten sie höher tragen und die kälteren drückten sie hinab. Ich wusste nicht, ob sie mich erreichen könnte, bevor ich auf der kalten, harten Wasseroberfläche auftraf.

Die Wolken rissen plötzlich auf und jetzt konnte ich das dunkle Wasser unter uns sehen, wo die Wellen weiße Kronen hatten. Bower drehte sich wieder und wieder. Wir würden wie zwei Steine auf dem Wasser aufschlagen. Wenn der Aufprall uns nicht umbrachte, diese eisigen Wellen würden es.

Plötzlich strömte meine Magie in einem Schwall aus mir heraus. Kraft kribbelte in meinen Fingern, breitete meine Arme aus und explodierte in meiner Brust wie ein loderndes Feuer. Die Macht, die durch meine Adern rann, wartete ständig darauf, überzusprudeln. Ich wusste nicht wirklich, was es war oder woher es kam, nur, dass es etwas mit Drachen zu tun hatte und ich hatte wenigstens gelernt, sie herbeizurufen. Meine Hände bewegten sich von selbst in komplizierten Mustern und aus meinen Fingerspitzen strömte die Macht.

Ich warf Bower meine Hände entgegen. Ein goldgrünes Licht strömte heraus und wand sich um Bower, fing ihn auf. Mit einem Ruck verlangsamte sich sein Fall. Das Licht zog ihn zu mir, als ob es ein Seil wäre, an dem ich ziehen konnte.

Ich breitete meine Arme weiter aus, verwandelte das Licht in Flügel. Wir schwebten auf meiner Magie über die weiße Gischt der Wellen. Der Wind schien zu verschwinden, als ob wir jetzt ein Teil von ihm wären, nicht gegen ihn kämpfen würden. Wir fielen nicht. Ich zwang eine Richtungsänderung herbei und ließ uns vorwärts rasen. Aber ich war schon erschöpft und wusste, dass ich diese Flugbewegung nicht lange würde aufrechterhalten können. Die Magie flackerte und die grüngoldenen Schwingen aus Licht schrumpften zusammen. Wir kamen dem Meer näher.

Ich kann es nicht kontrollieren - wir werden fallen.

Über mir brüllte Jaydra. Sie stürzte sich herab und fing uns mit ihrem Rücken auf. Aus Jaydras Maul drangen Rauchflöckchen. Ich hielt mich an Jaydras Rückenstacheln fest und meine Magie verflog, ließ meine Beine wackelig zurück; mein Atem ging rasselnd in meinen Lungen.

Bower richtete sich in seinem Sattel auf und fragte: „Was hast du gemacht? Das war unglaublich.“ Er grinste.

Ich kroch zu meinem Sattel und befestigte meinen Gurt wieder; meine Hände zitterten. Jaydra hielt ihre Flügel weit ausgebreitet und ruhig, schwebte dann zu einer geringeren Höhe hinab, wo die Luft etwas wärmer schien.

Bower rief mir zu: „Was wolltest du mir noch mal beibringen?“

Ich warf einen Blick über meine Schulter auf ihn. „Keine Angst vorm Fliegen zu haben.“

Bower lachte. „Ich glaube, danach werde ich vor so gut wie nichts mehr Angst haben. Das - das war ein magischer Flug. Es lässt es einfach scheinen, auf einem Drachen zu sitzen.“

Ich drehte mich so um, dass ich nach vorn sah, beugte mich vor und klammerte mich an Jaydras Rücken. Ich hatte nur beabsichtigt, dass er versuchen sollte, aufzustehen und auf Jaydras Rücken zu laufen.

Stattdessen hatte ich etwas über mich selbst gelernt.

Könnte ich diesen gleichen Zauber wiederholen? Könnte ich ihn beschwören, wenn ich ihn wieder brauchte?

Jaydras Gedanken glitten wieder in meinen Kopf. Alles, worauf es ankommt, ist, dass Saffron Bower gerettet hat und Jaydra Saffron. Das zählt als erfolgreiche Jagd!

Drachen haben eine viel einfachere Art, Dinge zu betrachten, sagte ich zu ihr.

Ich warf einen Blick auf meine Hände und versuchte, ob ich die Magie wieder zurückzwingen konnte. Meine Finger kribbelten und ein Glühen breitete sich über meiner Haut aus, aber es schien, als ob ich alle Kraft, die mir zur Verfügung stand, verbraucht hatte. Sie würde sich erst wieder sammeln müssen. Meine Hände hatten sich eher wie von selbst bewegt, als ob sie wüssten, was zu tun war, während mein Kopf es nicht wusste. Warum schien es, dass ich in höchster Not sein musste, bevor ich die Magie anwenden konnte?

Ich musste einen Weg finden, um meine Kräfte zu stärken, imstande zu sein, meine Magie zu beherrschen, wenn ich sie anwenden wollte und nicht nur hoffen, dass sie in größter Not aus mir herausbrechen würde.


Teil II

Kämpfen lernen





Kapitel 8

Warnzeichen




Am dritten Tag des Flugs erblickten wir Land. Trotz der Kälte und meiner schmerzenden Muskeln, obwohl Saffron mir zeigen zu wollen schien, wie gefährlich das Fliegen war, indem sie uns beinahe beide tötete, lernte ich, es zu lieben.

Ich ritt auf dem Rücken eines Drachen.

Es war wie eine jener alten Geschichten, die ich gelesen hatte, nur war es nicht irgendein Bauernjunge, der auf Drachen reiten lernte. Ich war es!

Das dunkle Meer unten wich einem schmalen Strand und schroffen Felsen. Weit unten konnte ich hunderte von Seevögeln sehen, die Nester über der Wasserlinie gebaut hatten und jetzt plötzlich durch unseren Überflug aufgestört wurden. Ich hätte gedacht, dass ich mich bis jetzt daran gewöhnt haben würde, von hoch oben auf das Land hinunter zu sehen, aber es fühlte sich für mich immer noch frisch und aufregend an. Ich konnte meilenweit sehen, es fühlte sich an wie eine Tagesreise. Unter uns sah es aus wie ein Flickenteppich aus hellgrünen, zugewachsenen Wiesen und dem tieferen Grün der ursprünglichen Wälder. Danach folgten die Flusstäler und die Berge, deren Gipfel mit Schnee bedeckt waren. Am Horizont konnte ich die fernen Spitzen und Hügel der weit im Norden liegenden Berge sehen, deren Namen ich nicht kannte. Ich sah nach Osten, wo irgendwo hinter dem Horizont der Drachenberg und die Zitadelle von Torvald lagen.

Es fühlte sich an, als, könnte ich weit genug in die Ferne blicken, ich sogar meine Zukunft den Blick erwidern sehen würde. Es war ein Gefühl völliger Freiheit, wie ich es nie zuvor erlebt hatte. Aber wir mussten einen Platz zum Landen finden, da Jaydra müde zu werden begann. Sie schlug kaum noch mit ihren Flügeln, ließ nur die warmen Aufwinde sie immer tiefer und niedriger ins Mittlere Königreich tragen.

Ich deutete auf ein graues Band, das das grüne Land im Süden durchschnitt und rief: „Sieh mal, dort.“

„Was ist los? Ein Landeplatz?“, fragte Saffron und warf mir über die Schulter einen Blick zu.

„Nein, das muss die Große Westliche Straße sein. Es ist dieselbe, auf der ich unterwegs war, als ich dich traf und du mich vor diesem Grim-Bären gerettet hast. Sie verläuft von Torvald aus den ganzen Weg bis zur Küste, heißt es.“ Es war, als wäre das alles vor Jahren passiert, obwohl es doch noch gar nicht lange her war. Ich strengte meine Augen an, um ein Zeichen oder einen Hinweis auf meine Heimatstadt zu sehen - die rauchenden Schornsteine oder die große Mauer, die Torvald umgab. Aber ich konnte nur den Gipfel des Bergs Hammal erkennen, der jetzt weit im Süden von uns aufzuragen schien.

Saffrons Ruf zog meine Aufmerksamkeit wieder auf sie und sie deutete nach Norden und runzelte die Stirn. „Hast du eine genaue Vorstellung davon, in welche Richtung wir fliegen? Wo die drei Flüsse sind, die auf der Karte ineinanderfließen? Es sieht jetzt alles so anders aus.“

Sie hatte recht.

Die Karte bildete flache Linien und Markierungen auf Papier ab. Jetzt konnten wir Berge mit verschneiten Kuppen und Täler sehen, in denen Flüsse sich entlang schlängelten; Wälder mit grünen und roten Blättern, da das Laub der Bäume sich färbte. Aber es begann, einen Sinn für mich zu ergeben, als ich die Flüsse ansah, die das Land durchflossen und sie mit dem verglich, was ich auf der Karte gesehen hatte. Ich bezweifelte, dass ich etwas erkannt hätte, wenn wir nicht geflogen wären, denn die Karte des Einsiedlers ging von einer Luftansicht aus, von der man das Muster aus verschiedenen Farben, die Hügel oder Berge, Felder oder Wälder bezeichneten, erkennen konnte. Ich schaute auf einen Bergkamm hinab und erhaschte einen Blick auf den silbrigen Schaum eines Wasserfalls und einen nahegelegenen See.

Ich hatte die Karte des Einsiedlers in meinem Rucksack hinter mir, aber ich glaubte, mich an die sich schlängelnde, blaue Linie des Flusses und den pfeilspitzenartig geformten See zu erinnern.

„Wenn die Karte noch richtig ist, werden wir noch eine gute Strecke weiterfliegen müssen, um an den Zusammenfluss der drei Flüsse zu gelangen, aber wir kommen näher“, rief ich.

„Gut“, rief Saffron mir zu. „Jaydra muss fressen. Und wir sollten ein wenig laufen, damit sie ihre Flügel etwas ausruhen kann.“ Saffron beugte sich vor und flüsterte Jaydra etwas zu. Der Drache stellte die Flügel schräg in Richtung auf den See und begann zu kreisen, um einen Landeplatz zu finden.

Wir kamen dem Ort, an dem wir den Clan der Drei Flüsse finden sollten, näher, und ich fragte mich, ob ich wirklich eine Armee aufstellen und sie anführen konnte. Aber ich hatte es geschafft - wie ich hoffte - Frieden zwischen den Dorfbewohnern und den Drachen zu stiften, und Zenema hatte für die Verteidigung des Höhlenbergs um meinen Rat gebeten. Dies hier jedoch schien eine viel beängstigendere Aufgabe zu sein.

Ich hatte die Drachen der Westlichen Inseln gekannt, und die Dorfbewohner schienen nur eine kleine Gruppe zu sein; es war viel einfacher gewesen, auf sie zuzugehen als auf einen Clan, von dem ich nichts wusste. Mein Magen zog sich zusammen, obwohl ich mir ständig versicherte, dass ich es schaffen würde.

Jaydra stieß über den Baumwipfeln nach unten, die Bergwand türmte sich über uns auf und ich versuchte, meine Sorgen beiseite zu schieben. Jaydra flog dicht über der Oberfläche des Bergsees und Wasserspritzer, aufgewirbelt durch die Bewegung ihrer Schwingen, trafen mein Gesicht.

Jaydras Klauen bohrten sich ins Wasser und erzeugten Wellen. Sie ließ sich nieder wie ein landender Schwan, stieß, offensichtlich beglückt, einen Atemzug aus und paddelte auf einen felsigen Strand zu.

Ich warf einen prüfenden Blick auf die Kiefern, die den Strand säumten. Wir sollten hier in Sicherheit sein. Wir waren weit im Norden von Torvald, vermutlich einen einwöchigen Ritt zu Pferd und viel länger zu Fuß entfernt. Aber das änderte nichts daran, dass mir die Angst kalt den Rücken hinunterrann. Enric hatte einen langen Arm und wieder im Mittleren Königreich zu sein bedeutete, dass wir uns vor Enric und seinen Eisernen Garden in Acht nehmen mussten.

Jaydra erreichte eine flache Stelle, Saffron glitt über Jaydras Schulter hinab und landete platschend im See.

„Komm schon, beeil dich“, rief Saffron. Sie watete zum Strand, ihre Stiefel knirschten auf dem felsigen Ufer, als sie sich umsah. Sie deutete auf tote Äste, die, von der Zeit schon ausgebleicht, unter den Bäumen lagen. „Damit machen wir ein kleines Feuer und schützen es mit Steinen. Wir können hier übernachten. Vielleicht ein Kaninchen zum Essen in einer Falle fangen.“

Ich schnappte mir unsere Sachen von Jaydras Rücken und landete platschend im flachen Wasser. Das Wasser war eiskalt, aber klar genug, dass ich den Grund und die silbrigen Fische sehen konnte, die schnell forthuschten.

„Wie wäre es stattdessen mit Fisch?“, fragte ich.

Jaydra zwitscherte glücklich.

„Das ist ein sicherer Weg zum Herzen eines Drachens“, sagte Saffron. Sie ging zu Jaydra und löste die Gurte unserer Sättel. Wir konnten die Decken als Bettzeug benutzen. Von den Riemen befreit schwamm Jaydra zum tieferen Wasser und begann nach Futter zu suchen, tauchte hinab und kam wieder nach oben. Ich watete zum Ufer, sah mich um und legte unsere Sachen auf dem felsigen Boden im Trockenen ab.

Der Boden nahe den Bäumen schien weicher zu sein, daher suchte ich dort nach einem Platz zum Schlafen. Etwas, was nicht zu eingeschlossen war - ich hatte ein paar Dinge von Saffron gelernt. Sie ging zu den Bäumen und sammelte Holz, dabei redete sie. „Wir können morgen dem Fluss zu dem Ort folgen, von dem der Einsiedler sprach, und wann immer es nötig ist, im Fluss fischen.“

Ich nickte, fühlte mich aber aus irgendeinem Grund noch immer unbehaglich. Lag es am fehlenden Gesang der Vögel? Daran, dass kein Tier sich regte? Es schien seltsam still zu sein, aber vielleicht hatte auch die Angst vor Jaydra alle anderen Geschöpfe verscheucht. Hier schien es nichts zu geben - keine Hütten, keinen Rauch, der vom Heim eines Holzfällers aufstieg. Es war viel sauberer als in der Stadt, die Luft war frisch und klar. Alles schien ruhig und friedlich.

Dann sah ich auf einem Pfahl einen Schädel.

Er sah aus wie ein menschlicher Schädel und ich erstarrte. Saffron musste gesehen haben, wie ich anhielt, noch immer mit einer Tasche voller Essen in der Hand. Sie warf einen Blick auf mich und folgte der Richtung meiner Augen.

Der makabre Anblick stand am Beginn eines schmalen Pfades, der sich vom See entlang dem Wald in Richtung des nahen Flusses zog. Ich dachte, die Botschaft war klar - diesen Weg nicht betreten.

„Äh ... Saffron, vielleicht finden wir einen anderen Ort zum Übernachten?“, sagte ich zu ihr. Ich schaute mich um, konnte aber immer noch kein Anzeichen für eine Ansiedlung erkennen. Aber jemand hatte diesen Schädel hier aufgestellt. Oder war dies nur ein Grab?

Die Arme noch voller Holz kam Saffron an meine Seite. „Ist das bei den Leuten aus dem Mittleren Königreich so üblich?“, fragte sie. Sie ging zu dem Schädel hinüber. „Ich habe nicht genug Zeit auf dem Festland verbracht, um das herauszufinden.“

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist nicht üblich, aber die Gesetze des Königs und seine Armee reichen vielleicht nicht so weit nach Norden. Und deshalb sollte ich mich sicherer fühlen, aber in Anbetracht dieses Schädels beginne ich, mir Gedanken zu machen. Dies könnte ein verfluchter Ort sein. Oder ein Grab. Oder ... oder wir sollten morgen besser wieder fliegen.“

Saffron nickte und machte sich daran, ein Feuer zu entzünden.

Ich fühlte mich noch unwohler, als ich unsere Decken ausbreitete und dabei ständig weiter in den Wald spähte.

Saffron hatte bald ein fröhlich flackerndes Feuer in Gang gesetzt und ich saß dicht daneben, hielt meine Hände in seine Nähe und freute mich über die Wärme. Wir hatten trockenes Brot und Jaydra brachte ein Maul voll Fisch für uns, den Saffron auf langen Stöcken, die sie gefunden hatte, garte. Jaydra ließ sich nicht weit vom Feuer entfernt nieder, der Feuerschein glänzte auf ihren Schuppen. Es tröstete mich ein wenig, dass Jaydra sofort einschlief. Wenigstens schien sie nicht davon auszugehen, dass eine Gefahr in der Nähe war.

Ich schlief schlecht in dieser Nacht, wachte jedes Mal auf, wenn Jaydra sich bewegte, träumte vom Fliegen - und vom Fallen. Jedes Mal, wenn ich aufwachte, legte ich etwas Holz aufs Feuer, um es am Brennen zu halten. Wir schliefen dicht bei Jaydra und sie wärmte unsere Rücken, aber die Nacht wurde kalt und ich fand die hellen, rötlichen Flammen tröstlich, die die Schatten der Nacht ein wenig abhielten.

Die ersten Sonnenstrahlen weckten mich wieder. Steif und mit geschwollenen Augen stand ich auf, streckte mich und legte den Rest von dem Holz, das Saffron gesammelt hatte, aufs Feuer. In der Nacht war Tau gefallen, so dass das Holz feucht war und rauchte. Saffron wachte bald auf und das weckte auch Jaydra. Wir füllten unsere Wasserschläuche im See und aßen etwas Brot und Fisch. Ich beobachtete den Schädel weiterhin, als ob die Kiefer sich bewegen und uns sagen könnten, warum er dort aufgestellt worden war.

„Vom Gucken bekommst du keine Antwort auf deine Fragen“, sagte Saffron.

Ich sah sie an. Sie hatte ihre Haare gebürstet und geflochten und sah viel ausgeruhter aus, als ich mich fühlte. Saffron hatte schon immer gut auf dem Boden schlafen können, während ich noch immer mein Bett in Torvald vermisste.

Saffron stand auf und begann, unsere Sachen zusammenzusuchen. Ich kam ihr zu Hilfe und nahm die Karten heraus, nur für den Fall, dass wir sie schnell brauchen würden. Bald hatten wir unsere Sättel auf Jaydras Rücken befestigt und unsere Essensvorräte und Ausrüstung verpackt. „Für alle Fälle“, sagte Saffron. Ich nickte zustimmend. Es schien klug zu sein, auf Jaydras Rücken springen und allen etwaigen Bedrohungen entfliehen zu können.

Mit einer Hand am Heft ihres großen Messers betrat Saffron den schmalen Pfad und ging an dem Schädel vorbei, als gäbe es ihn nicht. Ich zögerte nur einen Augenblick und folgte ihr dann, achtete aber darauf, einen großen Bogen um den Schädel zu machen.

„Wie weit sollen wir diesem Pfad folgen?“, fragte ich.

Saffron zuckte mit den Schultern.

Die dünne Spur schien von niedergetretenem Gras gezeichnet zu sein, als ob sie nur selten betreten würde - wäre sie häufig benutzt worden, hätte der Pfad wohl nur aus Erde bestanden. Aber das zertretene Gras bedeutete, dass jemand erst vor kurzem hier gewesen war. Farn und anderes Gestrüpp wuchsen an den Seiten. Ich schaute zurück zum See und sah Jaydra aus dem Wasser kommen und einen Fisch verschlingen, bevor sie hinter uns in den Wald trat. Für einen so großen Drachen bewegte sie sich sehr leise, ihre Schuppen, die sich an den Bäumen rieben, klangen eher wie der Wind, der in den Kiefern flüsterte.

Unser Gepäck auf Jaydras Rücken zu haben - Umhänge, Seile, Essen und Wasser - machte unsere Wanderung etwas leichter. Aber der Pfad wurde breiter und steiler, was mich keuchen und meine Beine schmerzen ließ. Ich hatte mich schon daran gewöhnt, auf einem Drachen zu reiten anstatt zu gehen. „Bist du sicher, dass das der richtige Weg ist?“, fragte ich.

„Sag du es mir.“ Saffron deutete auf die Bäume und die Berge, die direkt hinter den Wipfeln der Kiefern auftauchten. „Auf der Insel führen alle Flüsse zum Meer und sie fließen immer von den Bergen hinab zur Küste. Es dürfte hier genauso sein, wenn wir also flussaufwärts gehen, müssten wir den Ort erreichen, wo die drei Flüsse sich am Fuße der Berge vereinigen.

Ich hielt an, warf einen Blick auf die Karte des Einsiedlers und wünschte mir, dass ich eine bessere Ausbildung im Kartenlesen erhalten hätte. Mein Vater hatte sein Bestes getan, aber meine Erziehung war mehr die für einen Adligen geeignete gewesen, was hieß, dass ich lesen, schreiben und rechnen konnte, aber die Karte hier vom Boden aus zu verstehen schien viel schwieriger zu sein als aus der Luft. Die Karte schien mir darauf hinzudeuten, dass wir nach einer Hochebene suchen sollten, die vom Zusammenfluss der drei Flüsse umringt sein müsste. Das war der Ort, der mit dem Zeichen der Salamander, einer stilisierten Flamme und zwei Flügeln, gekennzeichnet war.

Aber was, wenn die Karte des Einsiedlers in Wirklichkeit alt und überholt war? Meine Hände wurden bei dem Gedanken kalt. Vielleicht waren die Salamander, die hier gelebt hatten, fortgezogen? Was, wenn die Flüsse ihren Lauf verändert hatten? Ich versuchte, mich aufzuheitern, indem ich mich daran erinnerte, dass der Einsiedler uns aufgetragen hatte, hierher zu kommen - das musste bedeuten, dass es hier noch immer Hilfe geben würde.

Ich steckte die Karte ein und folgte Saffron.

Wir wanderten den ganzen Morgen bis weit in den Nachmittag hinein. Die Luft wurde wärmer, da die Sonne hoch am Himmel stand. Noch immer fehlten seltsamerweise die Vögel in der Luft und andere Tiere. Der einzige Laut kam von den Tritten unserer weichen Stiefel, dem Wind in den Bäumen und Jaydras leisem Rascheln, als sie sich ihren Weg durch die Bäume suchte. Ich begann mich zu langweilen, und um mir die Zeit zu vertreiben, dachte ich an das zurück, was ich im Atlas-Kompendium über diese Gegend gelesen hatte.

'Ein Ort, den die Einheimischen Drei Flüsse nennen, wo der Dangse, der Venge und der Oluk in einen mächtigen gemeinsamen Strom münden, mit Almwiesen und guten Gras, sowie bewaldeten Schluchten, die in die Berge führen ...‘

Der südlichste Fluss auf der Karte musste der Dangse sein und ich fragte mich, ob das der Fluss war, dem wir folgten. Ich hielt an und dachte, ich könnte den Fluss zu unserer Linken hören, das Wasser, das leise plapperte, als es über die Felsen lief. Ich sah mich um und erkannte, dass ich Saffron aus den Augen verloren hatte, daher beeilte ich mich, sie wieder einzuholen.

Saffron hatte an einem leichten Anstieg des Pfads angehalten, und ich hoffte, dass wir von dort eine Aussicht haben würden, die uns sehen ließ, wo wir waren.

Ich zog die Karte heraus und eilte an Saffrons Seite, wo ich versuchte zu verfolgen, ob wir wirklich dem Dangse folgten. „Ich denke, dass ich weiß, wo wir sind“, sagte ich zu Saffron. „Es sieht aus, als ob der Dangse in den See mündet, den wir verlassen haben, das bedeutet, dass wir hier sind.“ Ich hielt Saffron die Karte hin und versuchte, den Punkt anzugeben, wo wir sein mussten.

Mit leiser, eindringlicher Stimme sagte Saffron nur meinen Namen, in einem Ton, der mich aufsehen ließ.

Ich schaute direkt auf einen angelegten Pfeil und einen Bogen, der von einer Frau in Kleidung aus Lederstücken gehalten wurde. Braune und ockerfarbene Malereien verschmierten ihr Gesicht, was sie mit den Wäldern um uns verschwimmen ließ.

„Oh“, sagte ich und blinzelte zweimal.

Die Frau lächelte mich grimmig an. „Oh, allerdings.“

Zwei weitere Frauen traten zwischen den Bäumen hervor und blockierten unseren Weg. Jede hielt einen Bogen und alle drei hatten ihre Haare in langen Zöpfen zurückgebunden.

Saffron sagte zu ihnen: „Ich muss Euch warnen, ich habe einen Drachen bei mir.“

Die drei Frauen sahen sich sehr ähnlich, aber es war die Größte, die vortrat. „Wir auch.“

Ich drängte mich an Saffron vorbei, die Karte raschelte in meiner Hand. „Ihr habt Drachen? Aber das ist unmöglich!“ Im Mittleren Königreich gibt es keine Drachen. Jeder weiß das.“

Der Mund der Frau verzog sich. Sie machte eine Bewegung, und die Frau, die den Pfeil auf uns angelegt hatte, senkte ihren Bogen. Aber sie nahm den Pfeil noch nicht von der Sehne. Die größte Frau drehte sich wieder zu uns. „Ihr beide müsst noch viel lernen.“

„Müssen wir das?“ Saffron legte ihre Hand wieder auf den Griff ihres Messers und hinter uns knurrte Jaydra. Ich wollte nicht, dass Saffrons Jähzorn - oder Jaydras - dazu führte, dass wir mit Pfeilen gespickt würden. Ich hielt eine Hand hoch und kämpfte darum, meine Karte mit der anderen zu halten und sagte: „Wir wollen nicht kämpfen oder Blut vergießen.“

Saffron kniff die Augen zusammen, ihre Mundwinkel waren nach unten verzogen, aber Jaydra wurde ruhig. Ich fragte mich, was Saffron zu Jaydra gesagt haben mochte.

Bevor ich fragen konnte, zerrte der Wind an der Karte und riss sie aus meiner Hand. Sie schwebte zu Boden und die Frau mit dem Bogen und dem noch immer angelegten Pfeil trat mit einem ihrer Stiefel auf sie. Sie schaute darauf und zurück, ihre Augen wurden groß und sie sagte dann: „Nerys? Sieh hier.“ Sie zeigte mit einer Hand auf die Karte.

Nerys - die große Frau - warf einen Blick auf die Karte, dann auf mich und Saffron und wieder zurück. „Woher kennt ihr dies Zeichen?“ Sie deutete auf das Feuer und die Flügel, die auf die Karte gezeichnet waren.

„Das Feuer inmitten“, sagte ich atemlos. „Gehört Ihr zu den Salamandern? Den Rebellen, die gegen den König kämpfen? Die suchen wir.“


Kapitel 9

Ein echter Freund der Drachen




„Komm“, sagte Nerys. Sie wandte sich ab und schlüpfte von dem Hauptweg zu einem anderen, der nach links abbog. Die beiden anderen Frauen folgten ihr. Bower sah mich an, zuckte mit den Schultern und folgte ihnen.

Das gefiel mir nicht. Überhaupt nicht. Auch Jaydra nicht, aber ich dachte zu ihr hinüber, dass es noch nicht an der Zeit wäre zu kämpfen. Bower schien zu denken, dass dies die Leute sein könnten, die wir suchten - der Clan der Drei Flüsse. Ich war nicht überzeugt davon. Diese drei Frauen erinnerten mich zu sehr an die Dorfbewohner zu Hause auf der Insel - zu schnell bereit, eine Waffe zu ziehen und erst nach einem Kampf zu reden. Wie konnten sie behaupten, dass sie einen Drachen hätten oder etwas über Drachen wüssten, wenn sie sich anscheinend nichts dabei dachten, gegen einen Drachen zu kämpfen?

Gib Jaydra ein Zeichen, und sie wird jeder von ihnen das Herz herausreißen, ihre Knochen brechen und Feuer an ihren Wald legen. Jaydra schickte mir ein Bild, wie es aussehen würde, wenn sie genau das täte.

Warte, meine Schwester. Dies ist viel mehr Bowers Königreich als unseres. Und er hat es gut gemacht, als er mit den Dorfbewohnern sprach. Wir müssen abwarten und sehen, ob dies die Menschen sind, die wir finden müssen.

Und ob sie wirklich Drachenfreunde sind. Jaydra schnaubte feurigen Atem aus, den alle riechen mussten.

Es war deutlich, dass sie nicht glaubte, dass diese Frauen Drachenfreunde wären. Aber Bower schien zumindest mit ihnen reden zu wollen. Und ich musste zugeben, dass er es geschafft hatte, sie so weit zu beruhigen, dass sie sich entspannten und ihre Pfeile nach unten richteten. Er hatte etwas an sich, was die Leute ihn irgendwie mögen ließ. War das das Kennzeichen eines guten Königs? Musste ein Anführer nicht wissen, wie man kämpfte?

Vor mir beeilte Bower sich, Nerys und die anderen Frauen einzuholen und fragte sie: „Also habt Ihr Drachen, sagt Ihr? Wie viele? Welche Farben? Ich habe eine Theorie, dass die Drachen aus Torvald und von der Drachenakademie, die dort einst bestand, nach Westen flohen, aber es wäre wundervoll zu denken, dass einige nach Norden geflohen sind.“

„Drachenakademie?“ Nerys warf ihm einen Blick über die Schulter zu, ihre schwarzen Brauen waren zusammengezogen. „Das alte Kloster, meint Ihr?“

„Ihr wisst davon?“ Bower beschleunigte seine Schritte, um mit ihrem schnellen Gang mithalten zu können. „Wie habt Ihr davon erfahren? Sind Eure Leute ursprünglich aus Torvald hierhergekommen?“

„Aus der Steinstadt?“ Nerys schüttelte ihren Kopf. „Nein, ich wurde in den Wiesen des Nordens geboren, so, wie meine Mutter und die Mutter meiner Mutter. Ich bin Nerys, Tochter von Nurita, die die Tochter von Niall war. Meine Mütter haben in den Bergwiesen gelebt, solange die Erinnerung reicht, oder zumindest lebten wir dort, bis die Männer aus Metall kamen, um unsere Dörfer zu verbrennen. Wir flohen tiefer in die Berge und wir wehren uns, wenn wir können, aber wir haben die Männer aus Metall noch nie besiegt.“

„Die Eisernen Garden“, sagte Bower. „So nennen wir sie. Sie sind die Geschöpfe des Königs - eine Art von Magie lässt sie sich bewegen und handeln.“

Nerys nickte. „Andere haben sich uns angeschlossen. Flüchtlinge aus den Städten und einige alte Krieger. Einige von ihnen malen das Zeichen, das Ihr auf der Karte habt - das mit der Flamme und den Flügeln. Sie sagten, eines Tages würden wir Drachen brauchen und halfen uns, einige zu fangen.“

„Drachen fangen?“, murmelte ich. Ich streckte meine Hand aus, packte Bowers Tunika und brachte ihn dazu, langsamer zu werden und sich neben mir zurückfallen zu lassen. „Wovon redet sie? Ich dachte, du hättest gesagt, dass die Salamander Drachenfreunde seien, aber sie hört sich überhaupt nicht wie ein Freund an.“

Er senkte seine Stimme und sagte: „Sie sagt, andere hätten das Symbol der Salamander, daher denke ich, dass diese Frau die Abkömmlinge der alten Stämme des Nordens meint.“ Er eilte wieder nach vorn und ich schaute mich um, wo ich Jaydra jetzt im Fluss schwimmen sah.

Unser Weg führte uns nahe dem felsigen Ufer entlang. Der Pfad wand sich und ging bergauf. Die Bäume wurden weniger, als wir eine felsigere Gegend erreichten. Bald mussten alle außer Jaydra über die Felsen klettern, als wir uns den Pfad hinaufkämpften.

Jaydra verlässt den Fluss - wilde Strömung ist nicht gut zum Fischen oder Schwimmen.

Dann fliege über uns, Schwester, so dass du herabeilen kannst, wenn es sein muss, riet ich ihr. Jaydra stieg in die Luft hinauf und ließ uns am Boden, das Flusswasser wurde weiß, wild und brüllte.

„Das muss der Venge sein“, sagte Bower und zeigte auf den Fluss.

Nerys hielt nahe dem felsigen Gipfel einer Anhöhe an. Ihre beiden Freundinnen gingen voraus. Bower kletterte auf den Felsen und ich folgte ihm.

Als ich nach unten sah, konnte ich eine beeindruckende Schlucht sehen, wo die drei Flüsse zusammenflossen - einer kam von einem Wasserfall herab, einer war breit und floss langsam und der, dem wir folgten, kam durch diesen Pass. Der Pfad wand sich zum Fluss hinab und führte zu einer wackeligen Holzbrücke, die das wilde Wasser darunter überquerte. Auf der anderen Seite des Flusses angelangt, würden wir auf einer breiten, langen Wiesenfläche stehen, die zwischen den drei Flüssen lag.

„Seid Ihr sicher, dass die Brücke halten wird?“, fragte ich Nerys.

Sie zuckte mit den Schultern und dann kreiste Jaydra oben, was einen Schatten über uns gleiten ließ. Nerys schaute auf, hob ihren Bogen und legte einen Pfeil an.

Ich trat vor und schlug ihren Bogen nach unten. „Ihr solltet wissen, dass ein Pfeil nicht viel gegen die Schuppen eines Drachen ausrichtet.“

Nerys kniff die Augen zusammen, hob ihren Bogen aber nicht wieder. „Kommt darauf an, wo der Pfeil trifft. Unsere Drachen sind dunkel, ihre Schuppen sind schwarz oder sehr dunkelblau. Also das ist Euer Drache?“

„Meiner? Drachen sind nicht ...“

„Ihr reitet wilde Drachen?“, sagte Bower und unterbrach uns. Er wandte sich an mich. „Die schwarzen Drachen der Nördlichen Berge sollen die wildesten sein. Es heißt, sie wären etwas kleiner als Jaydra, mit Spitzen auf dem Schwanz, und kaum gezähmt.“

Ich sah ihn an und drehte mich dann wieder zu Nerys. „Jaydra ist bei mir. Aber sie gehört mir nicht.“

„Nun, achte darauf, dass sie Abstand hält.“ Nerys nahm den Pfeil ab und steckte ihn wieder in ihren Köcher. Sie folgte den beiden anderen Frauen zu der Holzbrücke hinunter, drehte sich um und rief Bower zu: „Was das Reiten eines Drachen angeht, wer wäre närrisch genug, um so etwas zu versuchen?“

Bower schaute mich mit besorgtem Gesichtsausdruck an, aber er folgte Nerys zu der Brücke hinab. Ich bemerkte, wie Nerys sich an den Seilen festhielt, die als Geländer auf beiden Seiten der Brücke dienten. Die Seile knarrten und die Brücke schwankte, als sie hinüberging. Die anderen beiden Frauen überquerten sie auch, eine nach der anderen.

„Wie könnten die Eisernen Garden hier hinüberkommen?“, murmelte Bower.

Ich blickte zu dem tiefen Wasser unter uns - der Fluss war hier nicht so schnell, aber die glatte Oberfläche könnte schnelle Strömungen verbergen. „Vielleicht waten sie einfach durch das Wasser. Ich gehe vor - komm hinterher.“

Das Holz der Brücke war nass von dem Spritzwasser, das vom Fluss nach oben drang. Ich nahm mir Zeit beim Überqueren der Brücke. Sie und das Holz stöhnten wie ein sterbendes Tier. Einige der Planken schienen verfault auszusehen und ich übersprang sie. Diese Brücke war ebenso eine tödliche Falle für Unvorsichtige wie eine Hilfe bei der Überquerung des Flusses.

Als ich die andere Seite erreicht hatte, nickte Nerys mir widerwillig, fast anerkennend, zu. Ich drehte mich um und sah, dass Bower schon auf der Brücke ging.

„Pass auf die Planken auf“, rief ich aus.

Er nickte und klammerte sich an die Seile des Geländers, seine Fingerknöchel waren fast weiß. Einen Moment dachte ich, er würde sicher herüberkommen, aber als er sich dem letzten Viertel der Strecke näherte, knackte eine Planke und brach. Bowers Fuß glitt durch das Holz und er klammerte sich an das Seil; er starrte nach unten, wo er ins Wasser stürzen könnte.

Ich wollte dahin zurückgehen, wo er war, aber Nerys packte mich an den Schultern und hielt mich zurück; sie rief: „Zuviel Gewicht auf der Brücke und sie wird zusammenbrechen. Sie ist nur für einen Menschen auf einmal zu begehen.“

Auf der Brücke war Bower erstarrt, sein gestiefelter Fuß hing durch die Lücke in den Planken. Magie kribbelte in meinen Fingerspitzen und wallte in meiner Brust auf. Aber ich hatte Angst, sie zu entfesseln. Vielleicht könnte ich sie benutzen, um ihn über den Fluss fliegen zu lassen, aber was, wenn die Kraft zu heftig ausbrach und die Brücke völlig zerstörte? Am Ende würde ich Bower in den Fluss fallen lassen! Aber jemand anderes konnte helfen.

Jaydra?

Bower ist in Gefahr - Jaydra sieht es.

Mit einem Schrei stürzte sich Jaydra mit ausgestreckten Klauen nach unten. Sie schnappte sich Bower an den Schultern, als wäre er ein köstlicher, großer Fisch. Mit ihren riesigen Flügeln schlagend stieg sie wieder auf und setzte Bower dann nicht weit von uns zu Boden.

Danke, Schwester.

„D... danke, Jaydra!“, sagte Bower und rang nach Atem; sein Gesicht war rot angelaufen und seine Stimme zitterte ein wenig.

„Bei den Bergen!“ Wieder hatte Nerys einen Pfeil angelegt und schaute von Jaydra zu Bower. Sie hatte sich gebückt, als ob sie befürchtete, Jaydra würde sie als nächste packen, aber jetzt richtete sie sich auf und sagte: „Euer Drache - er hat ihn nicht mitgenommen, um ihn zu fressen - warum nicht?“

Ich sah Nerys ins Gesicht. „Kein Drache würde je einen Freund in der Not ausnutzen. Und kein Drache würde je einen Freund fressen.“ Meine Hände auf die Hüften gestützt, starrte ich sie an. „Ebenso gut könntet Ihr vorschlagen, dass wir versuchen, heute Abend Jaydra zum Essen zu kochen!“

Das kann sie ja versuchen, dachte Jaydra zu mir, als sie wieder in den Himmel aufstieg. Ich ging zu Bower hinüber und fragte ihn: „Alles in Ordnung?“ Er nickte und ich senkte meine Stimme, um zu ihm zu sagen: „Ich fange an, ein unbehagliches Gefühl wegen der Menschen an den drei Flüssen zu bekommen, wenn sie das sind.“

Bower richtete sich auf und schüttelte seinen Kopf. „Vielleicht ... vielleicht ist das nicht der richtige Clan.“

Ich schnaubte unhöflich. Bis jetzt hielt ich nicht viel von diesen Leuten.

Nerys wandte sich ab und ging mit den beiden anderen Frauen in die Wiesen hinab. Ein schmaler Pfad schlängelte sich durch Gras, so hoch wie unsere Hüften, und dann weitete der Pfad sich und ich roch Rauch von einer Ansiedlung. Gruppen von kleinen Hütten verteilten sich auf der Wiese, insgesamt vielleicht zwei Dutzend davon. Ich hörte das Meckern von Ziegen und das Muhen der Kühe und allzu bald konnte ich den Rauch und den Geruch von Menschen und Tieren wahrnehmen.

Aber keine Drachen am Himmel

Vögel kreisten am Himmel, aber warum sah ich keine Drachen aus den Höhlen, die ich am Berghang erspähte, herabstoßen? Gab es hier überhaupt Drachen?

Jaydra kann Drachen hier riechen, informierte meine Höhlenschwester mich. Aber nur wie von ferne. Sie sind nicht wie die Drachen der Insel. Jaydras Zischen erreichte mich von oben, ein Zeichen, dass sie über das, was sie entdeckte, beunruhigt war.

Vor uns winkte Nerys und rief: „Willkommen beim Clan der Drei Flüsse.“

So viel dazu, dass dies die falschen Leute sein könnten - sie waren tatsächlich der Clan, den der Einsiedler uns zu finden geraten hatte. Ich begann zu denken, dass der Einsiedler vielleicht nicht mehr ganz klar gewesen war, als er das gesagt hatte. Zu der Zeit hatte er im Sterben gelegen und uns vielleicht versehentlich an den falschen Ort geschickt.

Bower jedoch lächelte und die Spannung löste sich aus seinen Schultern. Ich konnte nur vermuten, dass der Anblick von Menschen, die fernab von Enrics Herrschaft und seinen Eisernen Garden lebten, ihm Auftrieb gab.

Ich schaute mich um und fragte mich, wo ihre Drachen lebten. Wenn sie Drachenfreunde waren, warum sollten sie die Drachen dann weit weg von ihren Häusern halten?

Ich schickte Jaydra meine besorgten Gedanken und sagte zu ihr: Bleibe in der Nähe, aber nicht zu nahe. Und bleib wachsam.

Jaydra schickte mir ihre eigene Besorgnis und kreiste weiter über uns.

Der Wiesenpfad führte in die Mitte der Ansiedlung. Aus der Nähe konnte ich erkennen, dass die Hütten aus runden, grauen Steinen gebaut und mit Stroh gedeckt waren. Vor jedem Haus wehte eine Fahne, auf der man etwas sehen konnte, was das Symbol des Clans zu sein schien, drei blaue Linien unter einer roten Flamme.

Bower verlangsamte seinen Schritt genug, um dichter bei mir zu bleiben und sagte: „Dem Moos an den Steinwänden auf der Nordseite nach zu urteilen, besteht diese Siedlung hier schon lange Zeit, mindestens seit ein paar Jahrzehnten.“

„Was nützt uns das?“, murmelte ich.

Er hob eine Hand und sagte: „Es bedeutet, dass sie Enrics Aufmerksamkeit eine ganze Zeit lang entkommen sind.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ausweichen ist nicht genug - und ich sehe nicht genügend Kämpfer hier.“ Das stimmte. Kinder, alte Männer, alte Frauen und ein paar Frauen und Männer, die so aussahen, als ob sie einen Bogen spannen könnten, musterten uns, als wir in der Siedlung ankamen. Die Menschen kamen mit vorsichtigem, aber auch neugierigem Gesichtsausdruck aus ihren Hütten. Mir schien, dass dieser Clan nur ein Dutzend Kämpfer hatte. Die Menschen schienen dünn zu sein, als ob sie nur wenig zu essen hätten. Die Kinder sahen uns aus sauberen, runden Gesichtern an, aber alle trugen Kleider, die wie Patchwork aussahen - Leder und Stoffe zusammengesetzt und so oft geflickt, dass sie aus einer Mischung von Farben und Materialien zu bestehen schienen. Männer und Frauen trugen ihre Haare lang und geflochten.

Ein Horn hallte von den Bergen, die die Flüsse und die Wiesen auf zwei Seiten schützten. Nerys hob ihren Kopf und stieß einen trillernden Schrei aus, der eine Antwort auf das Horn zu sein schien. Sie hielt in der Mitte der Ansiedlung an und sagte: „Ryland kommt.“

„Ist er euer Anführer?“, fragte ich.

Nerys hielt es nicht für nötig zu antworten. Ich warf Bower einen ungehaltenen Blick zu - ich mochte diese Nerys immer weniger. Aber dieses Gefühl schien auf Gegenseitigkeit zu beruhen, denn sie schien mich auch nicht zu mögen.

Der Klang galoppierender Hufschläge näherte sich und ich sah mich um, versuchte, deren Quelle zu finden. Eine Gruppe von fünf Reitern kam auf die Ansiedlung zu, sie ritten auf etwas, was zähe, kleine Bergponys zu sein schienen. Sie trugen die gleiche Patchwork-Bekleidung wie alle hier, aber ihre ledernen Hosen waren mit Metall verstärkt und das Sonnenlicht spiegelte sich in den Stahlspitzen langer Speere.

Nerys drehte sich zu Bower um und sagte zu ihm: „Ryland ist unser Kriegshäuptling.“ Die Ponys wurden langsamer, als sie die Siedlung erreichten; ihre Felle dampften. Ein junger Mann in den Zwanzigern führte die Gruppe an. Er zügelte sein Pony, so dass es zum Stehen kam, sprang ab und landete mit einer anmutigen und geübten Bewegung auf den Füßen. Sein geflochtenes Haar glänzte im Licht wie poliertes Kupfer. Tiefgrüne Augen schauten uns mit einem festen Blick an. Starke Wangenknochen gaben ihm ein raues Aussehen und sein Bart war mit Bändern aus Silber und Gold durchflochten. Er sah zuerst zu Bower, schien aber nichts an ihm zu finden und wandte sich dann mir zu.

Sein Blick schien herausfordernd, aber ich erkannte eine verwandte Seele, denn in seinen Augen stand eine Spur von Wildheit, als ob er jemand wäre, der es nie in einer Stadt oder innerhalb der Mauern eines Gebäudes würde aushalten können.

„Ich bin Ryland“, sagte er und sah mich direkt an. Seine Augen schienen wärmer zu werden und eine Woge von Hitze durchfuhr mich.

Von oben schickte mir Jaydra eine verwirrte Warnung und fragte in Gedanken: Saffron, alles in Ordnung?

Jetzt nicht. Ich kann es nicht erklären. Und das konnte ich wirklich nicht. Was war los mit mir? Warum fühlte ich mich plötzlich heiß und kalt und so betäubt, als hätte ein großer Stein meine Brust getroffen?

Ryland schaute nach oben, legte seine Hand an die Stirn, um seine Augen vor der Sonne zu schützen und sagte: „Ah, sie ist ein prächtiges Tier. Bei ihrer Größe würde ich wetten, dass sie einen Grim-Bären erledigen könnte.“

Die Hitze verschwand aus meinem Körper. Verärgert verschränkte ich die Arme über meiner Brust. „Jaydra ist kein Tier. Ihr sprecht über meine Höhlenschwester.“

Seine Hand fiel nach unten und Ryland schaute mich an, als wären mir Drachenhörner und Flügel gewachsen. „Ihr steht diesem Tier in Eurer Begleitung sehr nahe.“

Jaydra ist nicht nur ein Tier! Jaydra gab ein Brüllen von sich und stieß auf die Siedlung herab. Kühe muhten und Ziegen meckerten und ein paar Kinder begannen sogar zu weinen.

„Kriegshäuptling“, sagte Nerys mit angespannter Stimme. „Das Tier da oben erschreckt unsere Herden.“

Ich sah hoch und konnte erkennen, wie Jaydra wieder nach unten stieß, sich abfing und über der Wiesensiedlung einen großen Looping schlug. Die erschreckten Tiere schienen Jaydra zu amüsieren. Selbst eines der Bergponys scheute und wieherte leise.

Ryland runzelte die Stirn, und ich sagte zu ihm: „Jaydra spielt nur. Wenn sie etwas Böses im Sinn hätte, könnte sie sich eine Kuh oder Ziege ausgesucht und in jeder Klaue eine davongetragen haben.“

Das führte zu noch mehr Stirnrunzeln, daher dachte ich zu Jaydra hinauf: Beruhige dich, Höhlenschwester. Wir wollen uns mit diesen Leuten anfreunden. Bitte hör auf, ihr Vieh zu jagen.

Wozu sind Freunde gut, wenn sie ihr Futter nicht teilen? Jaydra brüllte wieder, zog aber ihre Kreise jetzt da, wo wir standen und schwebte über der Siedlung. Das brachte die Bergponys dazu, sich losreißen zu wollen.

Ryland deutete mit einer Hand nach Norden, zu den Bergen. „Es gibt wilde Weiden auf der anderen Seite des Bergkamms und Seen, wo es kleine, aber sehr schmackhafte Fische gibt.“

Fisch? Jaydras Entzücken übertrug sich auf mich und ich musste lächeln.

Nichts hätte Jaydra besser gefallen können. Ich riet ihr, loszufliegen und nach Abendessen zu suchen und nickte Ryland dankbar zu. Jaydra flog nach Norden, verschwand hinter dem Bergkamm. Ryland ließ etwas heraus, was sich wie ein erleichterter Seufzer anhörte.

Ich sah ihn prüfend an und dachte, dass Ryland nicht so nett war wie Bower, aber er war größer und schien nicht direkt ein Feind zu sein. Er machte keine Anstalten, uns nach Waffen zu durchsuchen und hatte Jaydra wenigstens insoweit mit Respekt behandelt, als er ihr den Weg zum Futter gewiesen hatte.

Ryland trat zurück und winkte uns, ihm zu folgen. „Kommt, Ihr müsste vom Reisen hungrig sein. Esst mit uns in der großen Halle.“

Ich schaute zu Bower, um zu sehen, was er von diesem Vorschlag hielt. Aber Bower ging schon hinter Ryland her und sah um sich, als ob er alles auf einmal sehen wollte, gaffte, als hätte er noch nie ein Gebäude gesehen.

Ryland führte uns tiefer in die Ansiedlung hinein, führte sein Pony neben sich und wies auf verschiedene Teile der Ansiedlung hin. In einem Feld wuchs Gerste, sie hatten eine Wassermühle, um ihr Mehl zu mahlen und züchteten Kühe und Ziegen, sowohl wegen des Leders als auch wegen der Milch.

Die Hütten wurden etwas größer, einige schienen Ställe für die Tiere zu sein. Hühner scharrten auf der Suche nach Insekten oder Körnern im Schmutz und wir erreichten schließlich einen größeren, offenen Platz in der Mitte der Siedlung. Hier stützten große Steine einige der Gebäude, während hohe Bäume mit dicken Stämmen und schützenden Laubdächern zwischen den Hütten standen. Es schien, als ob die Tatsache, dass Ryland uns akzeptiert hatte, alle beruhigte, denn die, die uns zuvor beobachtet hatten, wandten sich ab, um ihrem Alltagsleben weiter nachzugehen. Selbst Nerys war gegangen und hatte ihre beiden Freundinnen mit den Bögen mitgenommen.

Viele der hier lebenden Menschen trugen seltsame Muster, die auf ihre Arme oder Beine gezeichnet zu sein schienen. Ich erspähte blaue Spiralen und Punkte. Ich bemerkte auch, dass ziemlich viele der Männer und Frauen in der Nähe ihrer Hüttentüren Waffen liegen hatten.

Ryland hielt vor einer Scheune an, um sein Pony abzusatteln, ihm das Zaumzeug abzunehmen, ein paar Handvoll Heu vorzuwerfen und zu sehen, dass es einen Eimer Wasser bekam. Ich respektierte, dass er es vorzog, sich selbst um sein Reittier zu kümmern und es nicht jemand anderem zu übergeben, wie ich es in einigen Dörfern im Mittleren Königreich während meiner Zeit dort gesehen hatte.

Ryland führte uns zu einem der größeren Gebäude, einem runden Bauwerk mit einem gebogenen Türsturz über einer zweiflügeligen Tür. Bower deutete auf den Bogen über der Tür, auf dem Drachen und hohe Steintürme eingeschnitzt zu sehen waren. „Das sieht fast aus wie die Bilder der alten Akademie, die ich gesehen habe. Dieser Clan der Drei Flüsse muss von einigen der alten Drachenreiter gegründet worden sein.“

Ryland drehte sich um und schaute Bower eigentlich zum ersten Mal direkt an. „Ihr kommt von der Drachenakademie?“

Bower runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Ja. Nein. Ich meine ... Ich komme aus der Stadt, wo einst die Drachenakademie stand. Aus Torvald. Aber sie ist ... nun, die alten Ruinen gelten als verflucht und die Gesetze des Königs verbieten jedem, dorthin zu gehen. Aber ich habe die Türme von Weitem gesehen.“

Ryland blieb in der Tür direkt außerhalb des großen Gebäudes stehen. Er neigte seinen Kopf zur Seite und schien Bower zu studieren, als ob er nach etwas suchte. Im Gegenzug starrte Bower Ryland an und ich wurde an die Art und Weise erinnert, wie junge Drachen sich manchmal voreinander aufbauen, als ob sie die Stärke und die Fähigkeiten des jeweils anderen prüfen wollen.

Schließlich nickte Ryland, drehte sich um und betrat das Gebäude, während er sagte: „Unsere Geschichten erzählen uns, dass die alte Akademie zerstört worden sei.“

Bower folgte Ryland in das große Gebäude und ich folgte Bower. Das Gebäude sah von innen viel größer aus als von außen; von außen schien es nur ein aus rund aufgestapelten Flusssteinen bestehendes Bauwerk zu sein, mit hölzernen Türen und dem geschnitzten Türsturz. Innen stieg die Decke hoch in einem Bogen bis zum Dach an. Lange Tische säumten die Seiten des Raumes, mit geschnitzten Stühlen und Bänken. In zwei steinernen Kaminen loderten riesige Feuer, die den Raum erwärmten. Mir war in meiner Ledertunika fast zu heiß und ich zerrte am Halsausschnitt. Der Fußboden schien aus Holzplanken zu bestehen, die vom Alter blank poliert waren. Schilde und Banner dekorierten die Wände wie farbige Flecken und ich nahm an, dass die Schilde jeweils eine Familie repräsentieren mussten.

Bower schaute sich um, stieß einen tiefen Atemzug aus und schaute auf den Holzboden hinab. „Bei Hacon Maddox, als er den Thron bestieg, und jetzt Enric, der das Königreich mit seinen Eisernen Garden regiert, um Gehorsam gegenüber jedem Gesetz, auch dem härtesten und unfairsten, zu erzwingen.“

„Männer aus Metall!“ Ryland zog eine Grimasse und spuckte auf den Flur. Ich war schockiert, dass er den schönen Fußboden so schlecht behandelte. Aber Ryland sagte: „Wir kennen sie nur zu gut. Wir wissen, was sie mit unseren Drachen anstellen, wenn sie es schaffen, einen zu fangen, und wir wissen, was sie mit uns machen, wenn sie einen unsere Pfadfinder oder Jäger erwischen.“ Er schnitt eine Grimasse und winkte zur Tür hinüber. „Deshalb haben wir diese Brücke. Wir haben sie so schwach gebaut, damit sie unter ihrem Gewicht zusammenbricht. Aber eines Tages werden wir einen Weg finden, sie zu besiegen.“

Bower schaute auf und seine Augen blitzten jetzt; ich wusste, dass er gleich über unsere Suche nach einer Armee, mit der wir Enric bekämpfen könnten, sprechen würde. Aber ich wollte noch nicht verraten, warum wir hier waren. Ich stieß Bower mit dem Ellenbogen in die Seite, trat vor und sagte: „Kriegshäuptling Ryland, wir sind von unserer Reise durstig und hungrig. Warum erzählen wir uns nicht unsere Geschichten, nachdem wir uns hingesetzt, gegessen und getrunken haben?“

Bowers Mund klappte zu. Er schaute fast so böse, als hätte ich ihm ein Spielzeug weggenommen, aber als ich ihn fest ansah, schien er zu verstehen, dass ich diesen Leuten vom Clan der Drei Flüsse nicht ganz traute.

Ryland verbeugte sich lächelnd vor mir. „Aber natürlich. Kommt und lasst mich Plätze für euch finden, und dann werden wir essen.

Bower näherte sich mir und fragte: „Warum hast du mich unterbrochen?“

Ich senkte meine Stimme und sagte zu ihm: „Weil ich zuerst herausfinden will, warum diese Leute ihre Drachen zu verstecken scheinen - oder ob sie andere, gefährliche Geheimnisse vor uns verbergen.“


Kapitel 10

Der junge König




Saffron schien die Leute vom Clan der Drei Flüsse nicht zu mögen, aber ich fand nichts, was meine Abneigung erregt hätte. Sie wiesen uns einen Platz in der Halle zu, brachten Essen und Getränke und die Halle füllte sich bald, bis sie laut und belebt war. Es schien, als wollte der gesamte Clan der Drei Flüsse kommen, um die Reisenden zu sehen, die mit einem Drachen angekommen waren. Innerhalb des Gebäudes brannten die Kaminfeuer und die Fackeln an den Wänden wurden entzündet. Fleisch wurde gebracht, um in den beiden großen Feuerstellen gebraten zu werden und Fässer mit Honigmet wurden entkorkt. Trinksprüche mussten vorgetragen werden, Brot und Fleisch wurden auf Holzbrettern serviert und bald begannen Gelächter und Geschrei die Sparren beben zu lassen.

Saffron wollte nicht, dass ich mit Ryland über den Grund unseres Kommens sprach, stellte ihm aber eine Frage nach der anderen - jedoch konnte sie ihn nicht dazu bewegen, über die Drachen des Clans zu sprechen.

Für meinen Teil trank ich nur so viel, wie ich wusste, dass ich vertragen konnte, und nippte vorsichtig an dem Holzbecher, den man mir gereicht hatte. Ich war aber glücklich, meinen Bauch mit Stücken des kräftigen, dunklen Fleisches und dem gegrillten Gemüse, das angeboten wurde, zu füllen. Ich studierte auch ständig die an den Wänden hängenden Schilde und schaute auf die Drachen, die in die Pfeiler geschnitzt waren, die das gewölbte Dach trugen. Wohin ich auch sah, schien ich geschnitzte Drachen zu sehen, aber Saffron hatte recht. Wir hatten noch keinen lebenden Drachen gesehen.

Wie konnten diese Leute von den Drachenreitern abstammen, wenn sie keine Drachen hatten? Es war rätselhaft.

Als Ryland sich abwandte, um nach mehr Essen und Getränken zu rufen, schubste ich Saffron und deutete auf die Schnitzereien. „Wenigstens wissen sie, wie Drachen aussehen. Die Bilder, die sie geschnitzt haben, sind alle richtig.“

Sie runzelte die Stirn und zwischen ihren sandfarbenen Augenbrauen bildete sich eine Falte. Sie zeigte auf die Schnitzerei, die am dichtesten bei uns zu sehen war. „Aber was ist hier los?“

Ich schaute hinüber und sah einen langen, schlanken Drachen von etwas gefesselt zu sein, das wie Ketten aussah und kleine Menschen um ihn herum. „Ich bin sicher, dass dies nur eine ihrer Legenden ist.“

Ihre Lippen öffneten sich schon, um mir zu erzählen, was sie von einer solchen Legende hielt, aber der Knall eines Holzbechers auf dem Tisch schnitt ihr das Wort ab. Ryland stand auf und hob seinen Becher. In der Halle breitete sich Stille aus und ich spürte innerlich einen Stich von Eifersucht. Wie konnte er so einfach die Aufmerksamkeit aller auf sich ziehen?

Das war etwas, das ich lernen musste, wenn ich ein König werden sollte. Aber als ich mich in der vollen Halle umsah, wusste ich nicht, wie ich es anfangen sollte, der König dieser Leute zu sein. Die Gesichter um mich herum schienen von den Elementen gehärtet zu sein, sie sahen fast so hart aus, als ob sie aus den gleichen Steinen gehauen wären, wie die Berge. Wie sollte ich sie überzeugen, sich von mir in einen Krieg führen zu lassen, der den Tod jedes Mannes, jeder Frau und jedes Kindes bedeuten könnte?

Ich war jetzt fast erleichtert, dass Saffron mich davon abgehalten hatte, mit Ryland über den Grund unseres Kommens zu sprechen.

Mit erhobener Stimme rief Ryland: „Clan der Drei Flüsse, heute haben wir zwei neue Freunde bei uns. Sie sind von ferne hierher gereist und kamen mit einem Drachen zu uns!“

Ein begeisterter Chor lauter Stimmen und das Trampeln gestiefelter Füße brach aus.

Ryland hielt seine Hand hoch und es wurde wieder still in der Halle. „Sie sind zu einer Zeit zu uns gekommen, wo die Männer aus Metall vom Süden ständig gen Norden vorstoßen. Der König und seine Männer sind darauf aus, unsere Lebensweise zu zerstören und uns unser Erbe zu stehlen. Aber ich bin sicher, dass diese beiden neuen Freunde uns helfen werden, das Mittlere Königreich von der Tyrannei des Maddox-Clans zu befreien!“

Der Jubel wurde lauter. Ich schaute mich um. Also diese Leute wollten das Mittlere Königreich befreien. Ich wusste jetzt, dass sie von den Drachenreitern von Torvald abstammen mussten.

Ryland hob seinen Becher und rief: „Die Stunde ist nahe, wenn wir fähig sein werden, nach all dem Unrecht, das uns angetan wurde, zurückzuschlagen. Wir werden die Drachenstadt zurückerobern, die uns einst anvertraut war.“

Als die anderen lärmten, wollte ich Ryland beiseite nehmen und ihn fragen, wie seine Leute zu den Drei Flüssen gekommen waren. Waren sie hierher geflogen? Welche Geschichten mochte er über die ursprünglichen Drachenreiter gehört haben, die vor so vielen Generationen aus Torvald geflohen waren?

Bevor ich ihn fragen konnte, erhob Saffron ihre Stimme über den Lärm der Menge. „Ihr mögt aus der Drachenstadt gekommen sein, aber es steht nicht Euch zu, den Thron zu beanspruchen, Kriegshäuptling.“ Saffron stand auf und schaute Ryland ins Gesicht; fast schien sie ihre schlanke Gestalt und kleine Statur mit seiner riesigen Höhe und den breiten Schultern messen zu wollen.

Sie sah auch die anderen in der Halle an und hob ihre Stimme. „Ich bin Saffron von den Westlichen Inseln und ich bin auf dem Rücken meiner Höhlenschwester, dem Drachen Jaydra, Tochter von Zenema, hierher geflogen.“ Sie deutete auf mich. „Ich bin mit meinem Begleiter gekommen, Bower von Torvald.“

„Warum musst du das jetzt erwähnen?“, murmelte ich.

Saffron bedeutete mir mit einer Handbewegung, still zu sein und wandte sich an die anderen in der Halle. „Der Einsiedler der Westlichen Inseln nannte diesen Ort hier eine Zuflucht für die Feinde von König Enric. Er dachte, wir würden hier Verbündete für unseren Kampf, das Mittlere Königreich von Enrics Tyrannei zu befreien, finden.“

Um uns herum sah man nickende Köpfe, aber Saffron schaute die Menge finster an. „Aber ich bin nicht so sicher, dass Ihr Drachenfreunde seid. Ihr teilt Euer Heim nicht mit den Drachen. Ich sehe keine Drachenhöhlen in der Nähe. Ihr sprecht die Namen Eurer Drachen nicht aus. Nun - ich sage Euch, Bower ist ein wahrer Drachenfreund. Die große Höhlenmutter Zenema nennt ihn den Wahren König von Torvald. Die Drachen werden auf ihn hören und gegen König Enric kämpfen!“

Einen Moment herrschte betäubtes Schweigen im Saal. Ich ballte meine Hände auf dem Tisch zu Fäusten und murmelte Saffron zu: „Das war noch nicht der richtige Zeitpunkt, ihnen das zu sagen.“

Sie sah auf mich hinab. „Ich werde nicht hier sitzen und sie von einer Drachenstadt sprechen lassen, wenn sie ihre Drachen nicht einmal erwähnen wollen.“

Ich presste meine Lippen zusammen und wusste, dass ich Saffron hätte befehlen müssen, den Mund zu halten. Ihre Wangen hatten sich gerötet, nicht nur vom Wein, sondern von dem Ärger, der in ihr tobte. Selbst ich konnte den Funken ihrer Magie sich regen fühlen und es bereitete mir Unbehagen. Ich wollte nicht, dass sie etwas Übereiltes tat - aber das hatte sie schon.

Ryland starrte mich an, der Blick in seinen Augen war nicht so sehr abschätzend, sondern zweifelnd. Ich spürte, dass er sich fragen musste, wie ich ein König sein konnte. Ich war weder mit einer Armee von Adligen gekommen, noch mit reichen Kleidern oder einer Krone.

Mein Gesicht brannte und in meiner Brust schien sich etwas zusammenzuballen.

Um uns herum begann ein Summen leiser Gespräche und dann erhob sich leichtes Gelächter. Mein Gesicht brannte und mein Inneres verkrampfte sich. Ich schaute hinüber, um zu sehen, wie Saffrons Augen begannen, gefährlich zu funkeln. Ich stand auf und legte eine Hand auf ihre Schulter, aber sie schüttelte meine Berührung ab.

Jemand rief: „Drachen werden zu ihm kommen? Ha! Drachen hören auf niemanden.“

Diese Bemerkung erzeugte mehr johlendes Gelächter und unhöfliche Kommentare.

Saffron ließ ihre Hand auf das Heft ihres Messers fallen und rief: „Was weiß einer von Euch über Drachen?“

Sie hatte recht - diese Leute schienen ihren Drachen nicht besonders nahe zu stehen.

Waren alle Geschichten, die ich über die Drachenreiter gehört hatte, falsch gewesen? Die Erzählungen, die man aufgeschrieben hatte, sprachen davon, wie Menschen und Drachen in herrlicher Harmonie gelebt hatten. Sie waren Gefährten, enge Freunde sogar, die alles teilten. Aber der Clan der Drei Flüsse schien Drachen als Bestien zu betrachten, sie hielten ihre Ponys und Bergziegen mehr in ihrer Nähe als ihre Drachen.

Ryland stellte seinen Trinkbecher ab und hob beide Hände, als wollte er die Halle zur Ruhe bringen. Langsam verklang das Geschwätz und Gelächter, aber ich konnte noch immer hören, wie Leute unbehaglich auf ihren Plätzen herumrutschten und murmelten, dass niemand einem so jungen König folgen würde.

Ryland ergriff das Wort. „Diese beiden Fremden haben besondere Fähigkeiten, denn sie kamen zu uns mit einem Drachen, der ihnen aufs Wort zu gehorchen scheint.“

„Jaydra gehorcht keinen Befehlen“, erwiderte Saffron; ihre Worte klangen scharf und zornig.

Rylands Stimme bekam einen stählernen Unterton. „Was auch immer jemand über Drachen oder über Euch denkt, eines ist jedem klar, der Augen hat, um zu sehen. Ihr seid nicht mehr als eine junge Frau, und dieser Bower, der Euch begleitet, ist nicht mehr als ein Junge.“

In mir stieg heißer Zorn auf und ich kam auf die Füße. „Wie wagt Ihr, mich einen Jungen zu nennen? Vielleicht bin ich nicht so stark wie Ihr, oder so groß. Aber ich habe schon gegen Enric selbst gekämpft. Und ich half, eine ganze Insel zu verteidigen. Ich habe bewiesen, dass ich bereit bin, für die Gerechtigkeit und für das Mittlere Königreich zu kämpfen. Könnt Ihr dasselbe von Euch behaupten?“

Ryland wehrte meine Worte ab, als hätten sie keinerlei Bedeutung. „Ihr bringt einen Drachen mit, wofür wir alle sehr dankbar sind. Aber Ihr müsst verstehen, dass der Clan der Drei Flüsse schon länger mit Drachen gearbeitet hat, als Ihr auf der Erde weilt. Diese heilige Mission wurde uns von den letzten der Drachenreitern übertragen, nachdem sie aus ihrer Drachenakademie geflohen waren. Dies ist unser heiliger Krieg.“

Zustimmendes Gemurmel erhob sich aus der Menge.

Ihr Krieg.

Ich biss meine Zähne zusammen. Ich dachte daran, wie mein Vater von den Eisernen Garden abgeholt worden war und wie ich von ihnen aus meinem Haus vertrieben und von Enric im Kerker des Königs gefangen gehalten worden war. Ich dachte an die, von denen ich wusste, das Enric sie getötet hatte - und wie er beinahe seine eigene Stadt abgebrannt hatte, um die rebellischen Salamander zu vernichten.

„Die Menschen in Torvald würden Eure Meinung nicht teilen“, sagte ich zu Ryland. „Aber ich verstehe, dass Ihr das Erbe antreten müsst, dass die alten Drachenreiter Euch übergaben. Auch ich nehme mein Erbe ernst, denn in mir fließt das Blut der Flamma-Torvalds. Ja, Saffron und ich sehen nicht nach viel mehr aus als nach zwei herumirrenden Jugendlichen, die aus der Wildnis geflogen kommen, aber ich sage Euch jetzt, was ist mit den Geschichten von Agathea aus dem Haus Flamma? War sie nicht noch sehr jung, als sie gegen dunkle Zeiten zu kämpfen hatte und lernen musste, mehr zu sein als nur ein Mädchen, das auf einem Drachen reitet?“

Ein paar Köpfe nickten, aber Ryland schaute finster, ebenso wie einige andere.

Ryland schüttelte den Kopf und sagte: „Es wird spät und wir hatten genug Aufregung für einen Tag. Lasst uns unsere Lager aufsuchen. Unsere Besucher können gerne hier in unserer Halle schlafen, und morgen sprechen wir uns wieder, mit klaren Köpfen.“ Ryland musterte mich, als wollte er meine Worte gegen mein Aussehen abwägen. Ich wusste, dass ich groß und schlaksig war - und nahezu in Lumpen gekleidet. Aber auch wenn ich nicht aussah wie ein König, hoffte ich doch, wenigstens wie einer geklungen zu haben. Flüstern erfüllte die Halle, aber Ryland hob eine Hand und sie wurden ruhig; dann sagte Ryland: „Wenn Bower wirklich ein wahrer Drachenkönig ist, wird der Test es beweisen. Wenn er sich beweist, müssen wir ihm folgen, denn wir haben schon vor langer Zeit einen solchen Schwur abgelegt.“ Ryland sah mich direkt an. „Wenn Ihr versagt, werden Euer Drache und Saffron noch immer willkommener Zuwachs zu unseren Kräften sein, wenn wir unseren nächsten Zug gegen den Thronräuber und seine Männer aus Metall planen.“

Schon wieder eine Prüfung.

Mein Herz sank. Würde irgendwann irgendjemand mich einfach ansehen oder meine Worte hören und mir glauben können? Die Drachen hatten gewollt, dass ich mich beweisen sollte, und jetzt verlangte der Clan der Drei Flüsse, dass ich etwas tun sollte, bevor sie mich als König anerkannten. Würde ich wieder irgendwo einen Frieden vermitteln müssen? Oder würde diese Prüfung schlimmer sein? Der Art nach, wie Ryland gesprochen hatte, klang es, als könnte es bei dieser Prüfung passieren, dass ich am Ende tot wäre.

Saffron zupfte an meinem Ärmel und wandte sich zum Ausgang. „Komm, Bower. Mit diesen Leuten esse ich keinen Bissen mehr.“

Sie schritt zur Tür und ich folgte ihr nach draußen.

Als sie, die Arme gegen die nächtliche Kälte verschränkt an der Doppeltür auf mich wartete, schien sie innerlich zu kochen.

Ryland war uns nach draußen gefolgt. Als Stimmen und Rufe in der Halle erklangen, rief Ryland uns zu: „Freunde, bitte!“

Saffron fuhr zu ihm herum. „Wie könnt Ihr es wagen, uns Freunde zu nennen, nachdem Ihr uns verspottet habt?“

Ryland hob seine Hände in einer beschwichtigenden Geste. Es war zu dunkel draußen, um seinen Gesichtsausdruck zu erkennen, aber ich hatte beim Betrachten seiner breitbeinigen Haltung den Eindruck, dass er versuchte, Saffron zu besänftigen. Er musste ebenso wie ich fühlen, wie die Kraft aus ihr herausströmte.

Ich zog die Schultern in der Kälte der Nacht hoch und fragte mich, ob wir diesen Clan ihrem eigenen Krieg überlassen und versuchen sollten, andere zu finden, die uns helfen könnten.

Aber Ryland senkte seine Arme und schaute von Saffron zu mir und wieder zurück. „Ich bitte Euch, dies zu verstehen. Unser Clan ist völlig anders als die Menschen in der Stadt. Wir stehen seit langer Zeit im Krieg, schon bevor der verrückte König Enric auf den Thron kam. Einst, vor langer Zeit, lebte unser Clan in Furcht vor den wilden Drachen, die in unseren Bergen herumstreiften. Die Drachenreiter kamen zu uns und zeigten uns, wie man sie zähmte. Aber ... in letzter Zeit ist es, als ob ein dunkler Zauber über das Land geworfen worden sei. Unsere Drachen begannen, sich gegen uns zu wenden, und wir mussten strenger und härter zu unseren Drachen werden, damit sie uns gehorchten.“

Saffron runzelte die Stirn und wandte sich ab, aber ich fragte: „Was meint Ihr mit streng und hart?“

Ryland warf mir einen Blick zu und schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, wie Ihr Euren Inseldrachen dazu bekommt, seine Tricks zu zeigen. Unsere Drachen würden eher einen von uns zerreißen, so, als würden sie einen der Männer aus Metall zerschmettern!“ Ryland deutete mit einer Hand zu mir. „Seht Ihr, daher erscheint es uns wie ein Spaß, wenn Ihr sagt, dass dieser ... dieser halbe Junge hier unsere Drachen zähmen könnte. Unsere Drachen sind Kämpfer - und sie werden mit ihm kämpfen.“

Jetzt musste ich den Kopf schütteln. „Warum ist keiner der Salamander bei Euch? Ihr kennt ihr Symbol - die Flamme im Inneren. Wenn sie hier wären, könnte ich nicht verstehen, wie das edle Band zwischen Mensch und Drachen so missraten konnte. Drachen sind nicht nur Tiere, sie sollten Eure Verbündeten und Freunde sein.“

Meine Worte brachten mir das Aufblitzen eines Lächelns von Saffron ein, aber Ryland zupfte an seinem Bart und sagte: „Menschen aus der Stadt kamen einst zu unserer Siedlung, sie brachten staubige, alte Bücher mit und sprachen von den alten Zeiten. Aber unsere Leute waren am Sterben und diese Reisenden sprachen über die Möglichkeit, sich zu verstecken und aus dem Inneren heraus zu arbeiten. Das half uns nicht. Wir sagten ihnen, sie sollten in den Städten bleiben und schickten sie fort, während wir uns abmühten, unsere Drachen auszubilden.“

Mein Herz machte einen Sprung. Vielleicht würde ihre Prüfung doch nicht so schwer sein. Wenn sie versuchten, Drachen mit Ketten zu zähmen, hatte ich doch von Saffron und Jaydra bessere Methoden gelernt, um mit Drachen zu arbeiten, sodass diese Prüfung etwas so Einfaches sein konnte, wie einen Drachen dazu zu bringen, dass er sich benahm.

Aber hatte ich nicht etwas darüber gelesen, dass die wilden, schwarzen Drachen sich sehr von den anderen unterschieden? Dieser Gedanke machte mir Sorgen, daher fragte ich: „Warum meint Ihr, dass Eure Drachen und das Land unter einem Zauber stehen?“

Saffron fragte: „Warum versteckt Ihr Eure Drachen?“

Ryland schnaubte, als ob wir beide dumme Fragen gestellt hätten. „Wir bringen unsere Drachen nur nach draußen, wenn sie gebraucht werden. Sonst ist es zu gefährlich.“

Saffron ließ ihre Arme an ihren Seiten herabhängen und fragte: „Was meint Ihr mit gefährlich? Bietet Ihr ihnen nicht genug zu fressen, um sie bei Laune zu halten?“

Ryland machte eine beschuldigende Handbewegung zu den Bergen hinauf, die über der Ansiedlung aufragten. „Wir treiben jeden Abend ein paar Schafe zu ihnen hinauf! Aber morgen früh werdet Ihr es sehen und verstehen!“ Er wandte sich ab und ging in die Halle zurück, ließ uns im hellen, kalten Licht des Mondes zurück. Saffron seufzte. „Wenigstens können wir heute Nacht dicht bei Jaydra schlafen. Sie sollte warm genug sein, damit wir es gemütlich haben.“ Sie drehte sich in Richtung des Randes der Siedlung um und wanderte auf die breite Bergwiese im Westen zu.

Als wir das Licht der Siedlung hinter uns ließen, fühlte ich mehr als nur ein wenig Enttäuschung über diese Leute. Sie waren noch zynischer als die Leute von Torvald. Diese Leute wussten, dass es Drachen gab - wie kam es, dass sie ihre Drachen nicht liebten?

Und welche Art von Prüfung würde morgen auf mich zukommen?

Meine Stiefel schienen immer schwerer zu werden, als wir zu Jaydra stapften, die glücklich schnarchend auf etwas ruhte, was ich für einen mit Seefischen gefüllten Bauch hielt. Ich rollte mich unter ihrem lederartigen Flügel zusammen, nicht weit von Saffron entfernt. Aber ich lag dort mit offenen Augen und starrte zu den Sternen hinauf.

Ich konnte nicht aufhören, an den kommenden Tag und alles, was ich würde tun müssen, zu denken.

Wie würde ich beweisen können, dass ich ein Drachenkönig war?


Kapitel 11

Neugierde




Ich wachte lange vor Bower auf, meine Augen schienen aufzuklappen und die Magie sich in mir zu bewegen. Wie immer bremste ich sie ab, bevor sie völlig zum Leben erwachen konnte. Ärger erweckte die Magie immer, und ich war immer noch über diese Leute verärgert, die zu denken schienen, dass Drachen nur dumme Tiere wären, und über den Einsiedler, weil er uns hierher geschickt hatte. Aber das schien alles nutzlos. Der Einsiedler war tot und ich wollte noch immer diese wilden Drachen des Clans der Drei Flüsse sehen, um zu erleben, wie sie waren. Ich schlüpfte unter Jaydras Flügel heraus, reckte mich, gähnte und sah mich um.

Das Morgengrauen war ein leichtes Licht, die Siedlung lag ganz ruhig dort, ohne dass auch nur ein morgendliches Herdfeuer Rauch in die Luft geschickt hätte und selbst Jaydra schlief noch.

Jaydras Gedanken streiften die meinen, als ein Teil von ihr spürte, dass ich wach war, aber sie konnte sich noch nicht aus ihren Träumen reißen.

Silberne Fische, springende Fische, leckere Fische.

Ich klopfte ihr auf den Hals. „Träume süße Träume, solange du kannst, und biete unserem jungen König Sicherheit.“

Ich mochte Bower gern, aber das Bedürfnis, ihn zu beschützen, war tief in mir verwurzelt. Ich hatte mich noch nie jemandem so nahe gefühlt wie Bower. Selbst Zenema, die für mich mehr eine Mutter gewesen war, und Jaydra, die fast ein Teil von mir war. Natürlich, Drachen brauchten nicht viel Schutz und es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass jeder in der Höhle sich um sich selbst kümmern musste, was Jaydra durchaus konnte. Daher war es seltsam, dies zu fühlen.

Ist das Freundschaft?

Dort, wo Bower noch immer unter Jaydras Flügel ausgestreckt lag, konnte ich seinen Stiefel zucken sehen, als ob auch er noch in seinen Träumen gefangen wäre. Er würde bald neue Stiefel brauchen, denn seine sahen so aus, als würden sie bald die Sohlen verlieren und wirkten übergroß an seinen Füßen.

Ich dachte an Rylands Spott über Bower als irgendeine Art von Drachenkönig und fragte mich, ob Bower wirklich bereit war, Armeen zu kommandieren. Manchmal schien es mir, als wäre er als König ebenso schlecht wie ich beim Beherrschen meiner Magie. Ich schaute auf meine Hände hinab und fragte mich, warum die Magie manchmal so einfach schien - sie geschah plötzlich und war perfekt. Zu anderen Zeiten erschreckte ihre Macht mich und ließ mich voller Sorge zurück, dass sie sich in etwas Dunkles verwandeln würde - schließlich war sie Maddox-Magie.

Aber Zenemas Worte hallten noch in meinem Kopf - die Wahrheit dessen, was ich war, lag in meinem Blut. Ich musste darauf vertrauen, was ich innerlich wirklich war - dass ich nicht wie Enric war.

Ich musste auch der Wahrheit in Bowers Blut vertrauen.

Er hatte sich der Herausforderung, die Flucht der Dorfbewohner zu organisieren, gewachsen gezeigt. Er hatte sich einen guten Plan einfallen lassen, Enrics Schiffe zu besiegen und die Drachen vor einer furchtbaren Schlacht zu bewahren. Ich musste darauf vertrauen, dass, wenn die Zeit kam, die Fähigkeiten eines starken und klugen Anführers für ihn und ebenso für alle Drachen da sein würden.

Nichts davon würde uns jedoch helfen, die Prüfungen zu überstehen, die der Clan der Drei Flüsse Bower vorlegen würde - und ich war nicht sicher, dass sie mir erlauben würden, ihm beizustehen. Und ich war sicher, dass, was für eine Prüfung Ryland für Bower auch plante, sie mit ihren Drachen zu tun haben würde. Wie konnte man schließlich einen Drachenkönig besser testen als mit Drachen?

Ich sollte besser gehen und versuchen, diese wilden Drachen zu finden, bevor Bower es mit ihnen zu tun bekam.

Ich benutzte etwas von unserem Wasser, um mich schnell zu waschen, zog einen dicken Umhang heraus, um mich vor der Morgenkälte zu schützen - denn der Nebel hing dicht in der Luft, stieg aus den Flüssen auf - und sah mich um.

So weit im Norden würde jeder Drache eine warme Höhle brauchen, und Drachen zogen es immer vor, ihre Höhlen hoch oben zu haben. Also mussten die Berge, die den Ort, an dem die Drei Flüsse zusammenflossen, umringten, der Platz sein, wo diese wilden Drachen lebten. Die Flüsse würden zu nass sein, daher ging ich zu den näheren Bergen, denn als die Sonne hochstieg, ließ ihr Licht etwas erkennen, was große Höhlen in der Nähe der Gipfel zu sein schienen.

Als ich an Drachen und Höhlen dachte, fragte ich mich, wie es Zenema und den anderen Drachen wohl ginge. Waren noch mehr von Enrics Schiffen gekommen, um die Inseln zu belagern? Oder war meine Drachenfamilie jetzt sicher auf einer anderen Insel angelangt, versteckt vor Angriffen?

Meine Drachenfamilie war zäh, stark und schnell. Darauf musste ich mich verlassen. Daher richtete ich meine Gedanken auf die Aufgabe, die ich mir gestellt hatte - zu den Höhlen hinaufzuklettern, die ich gesehen hatte, um die wilden Drachen zu finden.

Obwohl ich ans Klettern gewöhnt war, wünschte ich doch, ich hätte mit Jaydra herfliegen können. Trotzdem war es besser, diese Drachen kennenzulernen, ohne dass dabei ein fremder Drache in ihr Territorium eindrang. Schon mein Auftauchen bei ihrer Höhle könnte sie verstören.

Meine Stiefel knirschten auf einer Schicht aus Raureif, aber bald wurde das Gras von Stein und eisenhartem Fels abgelöst. Der Berghang wurde steiler, aber ich konnte noch immer gehen und fand Ziegenpfade, die mich weiter hinauf führten.

Als die Morgennebel sich lichteten und die ersten Vögel zu singen begannen, hatte ich fast die Spitze erreicht.

Aber hier war noch jemand.

Eine leise, männliche Stimme sagte: „Langsam, geht langsam.“

Ich spähte um einen großen Felsblock, der meinen Weg blockierte und sah einen Mann in mittleren Jahren, der drei kleine Schafe vor sich hertrieb. Die Tiere schienen zu verängstigt, um auch nur zu blöken. Der Mann sah aus, als wäre er vom Clan der Drei Flüsse, denn er trug eine Tunika und Hosen aus diesem unverwechselbaren Gemisch von Leder und Stoff, dazu Lederstiefel, und seine Arme waren mit merkwürdigen Zeichnungen übersät. Er benutzte einen Stock, um die Schafe vorwärtszutreiben, den schmalen Pfad hinauf, dem ich gefolgt war.

Ich sah an ihm vorbei und erkannte, dass der Pfad zum Eingang der Höhle führte, die ich von weitem erspäht hatte. Aus der Nähe sah ich jetzt, dass sie tatsächlich mit einem eisernen Gitter verschlossen war.

Die Stangen schienen mir zu dünn, um für einen Drachen von Jaydras Größe ein wirkliches Hindernis darzustellen, aber zwischen den Stäben und darüber schien ein metallenes Netz gespannt zu sein, was sie verstärkte.

Sie werden es nie schaffen, dass ihre Drachen sie respektieren.

Ich dachte an den schieren Zorn, den Jaydra über jedem ausgießen würde, der versuchte, sie auf solche Weise einzusperren. Wussten diese Leute denn nichts über Drachen? Warum glaubte irgendjemand, dass ein Drachenreiter jemals dem Clan der Drei Flüsse etwas beigebracht hatte?

Die Schafe hielten auf dem Pfad an und weigerten sich trotz des Drängens des Mannes, weiterzugehen. Ich konnte es ihnen nicht verübeln. Es ist ein kluges Tier, das sich von der Höhle eines Drachen fernzuhalten weiß. Aber der Mann, der sie trieb, holte einen Strick heraus, band die Schafe zusammen und dann an die Gitterstäbe.

Er griff an den Gürtel um seine Taille und fummelte mit etwas Klapperndem herum. Mir wurde klar, dass er einen Schlüssel haben musste und dass das Gitter kein Zaun, sondern ein Tor war. Nachdem der Mann den Schlüssel an den rechten Ort gesteckt hatte, zog er einen Teil des Gitters nach vorn. Mit einem metallischen Stöhnen bewegte er sich. Die Schafe zappelten jetzt, um sich von dem Strick loszureißen und in mir regte sich Mitgefühl für die armen Tiere.

Diese Drachen mussten ganz anders sein, wenn sie nicht fliegen und selbst ihre Beute jagen wollten. Die Drachen der westlichen Inseln genossen nicht nur die Lust am Jagen, sondern töteten schnell und ihre Beute hatte kaum Gelegenheit, zu erkennen, dass sie gleich die Mahlzeit eines Drachen sein würde.

Meine Beute kann wenigstens weglaufen, sagte Jaydra in meinem Kopf. Sie war jetzt wach und widmete einen Teil ihres Bewusstseins dem, was ich tat, im Falle ich ihre Hilfe brauchen würde.

Der Mann schob die Schafe in die Höhle, eines nach dem anderen, bevor er sie eilig wieder verschloss.

Dann wandte er sich ab und ging den Pfad wieder hinunter. Ich duckte mich neben dem Pfad hinter einen Felsbrocken, aber der Mann wollte nur schnell wieder weg. Er bemerkte mich nicht und in mir stieg Zorn auf, weil er nicht einmal hierblieb, um Zeuge der letzten Momente dieser armen Schafe zu sein. Das mindeste, das er hätte tun können, wäre gewesen, Zeuge ihres Schicksals zu sein.

Jaydras Gedanken erreichten mich wieder. Jaydra glaubt auch nicht, dass Saffron sehen möchte, was als nächstes passiert. Komm zurück. Bower ist wach und möchte essen. Jaydra auch.

Beschäftige ihn. Geh für ihn und dich selbst fischen, dachte ich zu ihr hinüber.

Jaydra freute sich durchaus, ihre Gedanken dem Fisch zum Frühstück zu widmen, aber ich konnte immer noch ihre Besorgnis spüren. Sie machte sich Sorgen darüber, was gleich hinter diesem Eisengitter geschehen würde - und sie konnte Drachen riechen.

Aus der Höhle hallte ein tiefes Grollen, dann ein Zischen. Es klang, als ob ein Dutzend oder mehr großer, geschuppter Körper sich in der Dunkelheit bewegte, sich aneinander rieb und übereinander glitt.

Die Schafe gerieten in Panik und pressten sich auf der Suche nach einem Fluchtweg gegen die Gitterstäbe. Das Geräusch wurde so laut, dass es wie ein Vulkan aus der Dunkelheit auszubrechen drohte, aber plötzlich verstummte es.

Der Wind pfiff durch die Felsen, aber sonst war es völlig still. Nicht einmal ein Vogel regte sich, oder ein anderes kleines Geschöpf. Selbst die Schafe hielten still, anscheinend vor Angst erstarrt. Die Sonne spähte über die Berge im Osten, begann, den Tag zu erwärmen und warf Lichtstrahlen in die Höhle, aber ich sah nichts.

War das nur ein merkwürdiges Ritual des Clans der Drei Flüsse, die Schafe hierzulassen? Aber Jaydra konnte noch immer Drachen riechen und ich konnte spüren, wie ein Teil ihrer Sinne sich auf diese Stelle richtete. Sie wartete.

Und dann sah ich in der dunklen Höhle, wie etwas sich bewegte.

Zuerst erschienen Augen, die mehr wie rote Lichter wirkten. Zwei Paar Augen blinzelten und Rauch stieg in die Luft. Einen Augenblick später brachen zwei langgestreckte Schnauzen aus dem Dunkel und schnappten sich zwei der Schafe so schnell, dass die Tiere nicht einmal Zeit zum blöken hatten. Das dritte verschwand auch mit einem Schnappen und ein paar Blutspritzern. Ich erhaschte einen Blick auf Schuppen, die so dunkel waren wie der Himmel zu Mitternacht, mit einem blauen Glanz und violetten Blitzen, wenn das Licht darauf fiel. Diese Drachen schienen viel dünner und kleiner als Jaydra, mit bösen scharfen Stacheln entlang ihrer Köpfe und des Rückgrats.

Und dann waren sie fort, hatten sich in die Dunkelheit zurückgezogen.

Mein Herz schlug schnell; auf meiner Stirn und am Rücken stand kalter Schweiß. Ich starrte in die Höhle, versuchte zu sehen, ob dort noch mehr Drachen waren, oder nur die beiden, die ich gerade erblickt hatte.

Ich konnte in der Dunkelheit keine Spur eines Drachengehirns wahrnehmen. Diese Drachen schienen so wild zu sein wie der Grim-Bär, den ich einmal getroffen hatte.

Jaydra, kannst du etwas spüren?, fragte ich.

Aber Jaydra schien damit beschäftigt zu sein, an den Flüssen nach Fischen zu suchen.

Ich schickte meinen Geist wieder auf die Suche, durch die ganze Höhle, um auch nur den Anflug eines Bewusstseins oder eines Gefühls zu finden. Ich hatte immer ein starkes Band zu Jaydra gehabt, aber selbst die anderen Drachen der Westlichen Inseln hatte ich immer in Gedanken erreichen können.

Ich zog meinen Umhang fester um mich und fragte mich, ob diese Drachen einfach nur ihren Geist nicht für andere öffnen wollten. Vielleicht hatte das Eingesperrt sein hinter diesen Gittern sie unfähig oder unwillig gemacht, irgendeinem Menschen zu vertrauen. Oder vielleicht war es der Felsen, der hier hart wie Eisen schien, der es mir nicht erlaubte, diese Drachen zu erreichen.

Ich wollte schon aufgeben und mich abwenden, als ich etwas spürte.

Sofort erschien es mir, als wäre da der Geist von zwei Drachen in der Höhle. Ihre Gedanken schienen völlig anders als die von jedem anderen Drachen, die ich je gespürt hatte. Anstelle klarer Gedanken schlich eine heftige Wildheit in meinen Kopf und ich fragte mich, ob diese Drachen nur aus Emotionen bestanden.

Vielleicht hatten sie nie zuvor in dieser Weise mit einem Menschen gesprochen. Wenn man bedachte, wie der Clan der Drei Flüsse sie eingeschlossen hielt, ohne dass sie fliegen konnten, war es leicht zu glauben, dass noch nie ein Mensch versucht hatte, mit ihnen zu reden.

Ich bewegte mich vorsichtig den Pfad entlang zu den metallenen Gitterstäben und steckte meine Hand hindurch - vielleicht war es nur das Metall, das unsere Verbindung blockierte.

Mein Name ist Saffron. Ich habe eine Höhlenschwester namens Jaydra, die Tochter von Zenema aus den Westlichen Inseln.

Emotionen und verstümmelte Gedanken schlugen in meinem Kopf ein und ließen mich erzittern. Ein Gefühl von Hass, ebenso stark wie meine Magie, brach über mich herein. In der Dunkelheit öffnete sich ein Auge, es war weiß und wirbelnd und wirkte genau wie ein Drachenauge. Der Drache starrte mich an und seine Gedanken durchfuhren mich wie eine Sturmbö.

Hasse Menschen. Fresse Menschen. Hasse dich!

Ich taumelte zurück. Noch nie zuvor hatte irgendein Drache mich mit solcher Verachtung betrachtet. Nie hatte ich solche Abscheu und solch starken Hass gespürt. Ich zog mich zurück und überlegte, ob ich noch einmal versuchen sollte, diese beiden Drachen zu erreichen, aber in meinem Kopf riet Jaydra mir zur Vorsicht. Und sie hatte recht.

Dies waren nicht einfach wilde Drachen, dies waren Drachen, die misshandelt und eingesperrt worden waren. Es war möglich, dass sie niemals einem Menschen trauen würden. Ich machte mich auf den Rückweg und verstand jetzt, warum Ryland gesagt hatte, dass diese Drachen gefährlich wären - sie waren es. Sie waren fast so seelenlos wie Enrics Eiserne Garden, und dann eigneten sie sich nur dazu, Tötungsmaschinen zu sein. Dies waren nicht die Drachen, die die Grundlage für eine Armee bilden konnten.

In mir hatte sich am letzten Abend eine Abneigung gegen den Clan der Drei Flüsse gebildet, als sie so gefühllos über ihre Drachen sprachen. Aber jetzt hasste ich diese Leute fast ebenso sehr, wie ihre Drachen es taten. Denn diese Leute hatten Drachen in genau den Albtraum verwandelt, der das war, was Bowers Erzählungen nach die Menschen von Torvald über Drachen dachten.


Kapitel 12

Herausforderung




Saffron kam dahin zurück, wo ich mit Jaydra wartete und der Fisch über dem Lagerfeuer briet; sie sah aus, als hätte sie überhaupt nicht geschlafen. Ich konnte jede Sommersprosse auf ihren blassen Wangen sehen, dunkle Ringe standen wie Flecken unter ihren Augen und ließen sie riesig aussehen. Ihr Lederwams schien ebenso staubig wie ihre Stiefel und sie schien direkt aus den westlichen Bergen zu kommen. HELLO

„Was ist mir dir passiert?“, fragte ich sie und stand auf. Neben mir knisterte fröhlich das Feuer. Jaydra saß nicht weit weg, beobachtete Saffron und sagte nichts, das ich hören konnte.

Die Sonne hatte die Wiese erwärmt, wo wir die Nacht verbracht hatten, aber die Flüsse schienen die Luft weiter kühl zu halten. Saffrons Atem ließ Wölkchen in der Luft entstehen wie bei einem Drachen.

Sie hielt vor mir an und warf ihren Umhang nach hinten über ihre Schultern. Ihr auf mich gerichteter Blick war hart, und sie sagte mit einem Drängen in der Stimme: „Wir sollten uns aufmachen. Jetzt.“

„Was ist los? Ist es wegen gestern Abend, wo Ryland nicht glauben wollte, dass ich König sein könnte?“ Ich konnte fast den Ärger in meiner eigenen Stimme hören. Wenn ich nicht glaubte, dass ich ein großartiger König wäre, wie könnte ich dann erwarten, dass jemand anderes das täte?

„Nein, Bower. Bitte.“ Sie streckte ihre Hand aus und berührte meinen Arm. „Wir können zum Höhlenberg zurückfliegen und dann den Inseldrachen in ein neues Zuhause folgen. Zenema wird andere Drachen kennen, die uns vielleicht helfen, oder wir können nach Süden fliegen. Weit weg von Enric.“

„Wovon redest ...?“

Ein langer, hallender Ruf schnitt meine Worte ab. Er klang wie ich mir immer vorgestellt hatte, dass das große Drachenhorn klingen müsste. Der Ton erklang erneut und ich stellte fest, dass er aus der Mitte der Siedlung der Drei Flüsse kam. Er musste aus der Halle kommen, wo wir am vorigen Abend gegessen hatten. Aus der Siedlung waren aufgeregte Rufe zu hören. Es schien mir, als ob dies der Ruf war, der mich zu meiner Prüfung laden sollte.

Mein Magen verknotete sich. Der Fisch, den Jaydra zum Frühstück gebracht hatte, schien mir nicht mehr so appetitlich zu sein. Mein Mund wurde trocken.

Ich bin nicht bereit hierfür.

Panik schüttelte meine Brust und meine Hände, aber dann erinnerte ich mich daran, dass ich auch für Ysix' Prüfung nicht bereit gewesen war. Ich holte tief Luft und schaute zu Saffron. Sie starrte zu der Siedlung hinüber, ihr Mund bildete eine harte Linie und ihre blauen Augen waren plötzlich dunkel und wild.

Bevor sie wieder darum bitten konnte, dass wir fortgehen sollten, sagte ich ihr: „Ich kann mich nicht davor drücken. Mein Vater starb, um meine Abstammung geheim zu halten, um mir eine Chance zu geben, den Thron zurückzubekommen, der mir rechtmäßig zusteht. Ich kann mich nicht von meiner Pflicht abwenden - ich muss an alle die denken, die jetzt unter Enric zu leiden haben. Enric wird nicht aufhören, bis er auch den letzten Menschen getötet hat, der zu den Rebellen, den Salamandern, gehört. Er wird nicht aufhören, alle zu verfolgen, die auch nur Interesse an der wahren Geschichte ihres Königreichs haben. Und er wird nicht aufhören, uns zu jagen, ganz gleich, wohin wir gehen. Das bedeutet, wir müssen kämpfen - und wenn wir hoffen wollen zu gewinnen, dann muss ich diesen Leuten beweisen, dass ich ihr König bin. Wenn nicht ... dann werde ich nicht nur ihren Respekt für mich verlieren, sondern auch meine Selbstachtung.“

Saffron schüttelte den Kopf. Meine Worte hatten nichts an dem Zweifel in ihren Augen geändert oder die Falten auf ihrer Stirn geglättet. „Du verstehst das nicht. Diese Drachen sind nicht das, was wir brauchen.“

„Ja, aber sie sind das, was wir haben“, sagte ich.

Ryland und eine Gruppe von fünf Männern kamen aus der Siedlung zu uns heranmarschiert. Jeder Mann hielt einen langen Speer und sie alle waren in schwere Lederwämser, Hosen und Stiefel gekleidet.

Ich wandte mich von Saffron ab, um ihnen entgegenzusehen; ich war jetzt froh, dass ich nicht gefrühstückt hatte. Mein Magen schien sich zu einem festen Knoten zusammengeballt zu haben.

Ich schaute von einem Mann zum anderen und fragte mich, ob ich einen oder mehrere von ihnen im Kampf würde besiegen müssen. Wenn es das wäre, würde ich sicher verlieren. Wie jeder Sohn aus adligem Haus in Torvald hatte man mir beigebracht, ein Schwert zu führen, aber diese Männer waren größer und massiger als ich.

Schockiert bemerkte ich jedoch, dass diese Männer selbst verängstigt aussahen. Sie tauschten nervöse Blicke, leckten sich über die Lippen und wechselten ihre Speere von einer Hand in die andere, als wären sie diejenigen, die sich einer Prüfung stellen müssten.

Ich wette, Vater hat nie erwartet, dass mein Erbe mich zu so etwas bringen würde.

Ich studierte die angsterfüllten Gesichter der Männer und in mir stiegen Zweifel auf. Waren diese Leute mit ihren Tätowierungen auf der Haut und der wilden Art diejenigen, von denen mein Vater gewollt hätte, dass ich sie gegen unsere Heimatstadt führte?

Aber ich konnte ihn im Hinterkopf fast hören, wie er die Worte aus dem gebannten und verbotenen Buch wiederholte, das er meiner Obhut anvertraut hatte.

Die alten Könige regierten für alle Leute, nicht nur für die paar, die sie mochten.

Zu jener Zeit war ich nur ein Junge gewesen und er hatte weiter darüber geredet, wie die Maddox-Könige ständig ihre Freunde am Hof begünstigten und die gemeinen Leute und die älteren, adligen Familien, die vom Hof ferngehalten wurden, missachteten. Aber ich wusste, dass mein Vater den Clan der Drei Flüsse und die Dorfbewohner auf der Insel und jeden Drachen zu denen gerechnet hätte, auf die sich eine gerechte Herrschaft erstrecken musste.

Ich schaute Saffron an und sagte zu ihr: „Ein König regiert alle, nicht nur einige wenige.“

Ich trat vor, um Ryan und die anderen zu begrüßen. Ich drehte mich nicht um, um zu sehen, ob Saffron und Jaydra blieben. Wenn es Saffron so ernst damit war, konnte sie gehen. Und ich wusste, Jaydra würde mit ihr gehen. Aber ich hoffte, dass beide bleiben würden. Saffron mochte sich über etwas Sorgen machen, aber ich brauchte ihre Hilfe.

Hinter mir murmelte Saffron: „Bower, du musst das nicht tun.“

Ich ging weiter. Natürlich musste ich.
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Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als alles für die Prüfung, die ich bestehen sollte, bereit war.

Ich stand auf einem Flecken kargen und bloßen Felsens, der von der Bergseite aus geräumt worden war. Fünfzig Speerträger aus der Siedlung bildeten einen Kreis - er sah aus wie eine Arena – und aufmerksam standen da, in ihrer schweren Lederkleidung mit ihren langen Speeren. Ich stand in der Mitte des Kreises und zerrte an der Brustplatte aus versteiften Lederstreifen, die sie mir gegeben hatten. Sie bildete eine harte Schale um meine Brust und meinen Rücken, machte aber jede Bewegung schwierig. Gehärtetes Leder war um meine Unterarme und Beine gewickelt und ich dachte, dass dies eine grobe Nachahmung der Zeichnungen der Drachenreiterrüstungen war, die ich in Büchern gesehen hatte.

Mir gegenüber stand Ryland gerade innerhalb des Kreises, ähnlich gekleidet. Ich hatte gedacht, dass wir vielleicht kämpfen sollten, aber keiner von uns hatte auch nur ein Messer in der Hand und ich konnte nicht sehen, wie wir in dieser Kleidung überhaupt miteinander ringen oder kämpfen konnten. Es war schwierig genug, auch nur zu gehen.

Saffron und Jaydra waren der Menge gefolgt - es schien, dass die gesamte Siedlung, alle außer den jüngsten Kindern, herausgekommen war, um bei dieser Prüfung zuzusehen. Gerade jetzt hielt Saffron sich im Hintergrund, ihre Arme verschränkt, mit einem mürrischen Ausdruck auf ihrem Gesicht, als ob sie mich irgendwie dazu bringen wollte, dies hier abzubrechen. Jaydra blieb ebenfalls abseits bei ihr, fast, als könnte sie sich verstecken. Und es schien beinahe, als hätten alle sie vergessen, denn sie schienen mich mit wachen, aber auch nervösen Blicken anzustarren.

Ryland trat vor und hob seine Stimme. „Wir haben eine Herausforderung ausgesprochen. Bower, der aus der Stadt der stählernen Männer kommt, sagt, er könne uns in den Kampf führen.“ Hie und da erhob sich Gelächter, aber es klang in meinen Ohren nervös.

Ich konnte sehen, wie Jaydra über die Köpfe der Versammelten spähte. Saffron kletterte auf Jaydras Rücken, um eine bessere Aussicht zu haben - und mir besser böse Blicke zuwerfen zu können. Ich befeuchtete meine Lippen. Ein Teil von mir wünschte sich, das Jaydra herabstoßen und mich hiervor retten sollte, aber ich straffte meine Schultern.

Ich wollte, dass Saffron und Jaydra beide stolz auf das, was ich zu tun hatte, sein sollten - ich wollte stolz auf mich selbst sein. Und das hätte ich nie sein können, wenn ich weggerannt wäre.

Ryland hob seine Hand und die Menge verstummte. „Dieser Junge meint, dass er unser König werden könne - und ich sage, stellen wir ihn auf die Probe!“

Aus der Menge hörte man Rufe, aber die Männer mit den Speeren blieben still.

Ryland hob wieder seine Hand. „Wir werden sehen, ob er gegen unsere wilden Bergdrachen bestehen kann. Lasst uns sehen, ob er auf einem sitzen kann, so wie ich, euer Kriegshäuptling!“

Die Menge brüllte wieder.

Mein Herz donnerte gegen meine Rippen, als ich Ryland anstarrte. Auf einem wilden Drachen sitzen? Das war der Test? Nun, ich hatte es bei Jaydra geschafft, also würde diese Herausforderung vielleicht doch nicht so schwer sein.

Ryland rief in die Menge: „Wenn er das tun kann, wenn er zeigen kann, dass er würdig ist, mit uns zu kämpfen und Feuer und Schrecken auf die stählernen Männer regnen zu lassen, dann will ich gerne an seiner Seite fliegen, so, wie wir alle!“

Diesmal schien sich unglückliches Gemurmel in den geringer werdenden Jubel zu mischen. Vielleicht waren einige nicht mit Rylands Angebot an mich, den Clan der Drei Flüsse neben ihm anzuführen, einverstanden? Oder vielleicht schlossen sie Wetten ab, wie lange es dauern würde, bis ich hinunterfiele?

Ryland drehte sich um und rief: „Bringt die Drachen!“

Die Menge wurde plötzlich ganz still und Furcht schien die Luft um mich herum zu erfüllen. Ich hatte nicht viel Zeit, mich zu fragen, warum plötzlich alle so viel Angst davor hatten, dass ich geprüft würde, denn über mir am Berg war ein lautes Brüllen zu hören.

Ein tiefes Zischen wie wenn ein riesiger Kessel überkocht, folgte dem Brüllen. Das Klirren von Ketten folgte und die Geräusche wurden lauter. Die Menge keuchte auf und einige begannen, sich zu entfernen.

Drachen. Ich hörte die Stimme in meinem Kopf. Es war fast wie eine Stimme, die man in einem Traum hören kann, weich und zischelnd. Ich hatte Jaydra ein paar Mal zuvor so gehört, aber diesmal schien ihre Stimme stärker. Ich drehte mich um und schaute zu ihr.

Jaydra nickte bewusst, bevor sie ihre Zunge auf die Seite des Kreises schnellen ließ, wo ich stand. Ihre Gedanken flossen leicht in meinen Kopf. Zeige keine Angst, Bower. Stehe fest auf deinen Beinen.

Leicht für dich, das zu sagen, dachte ich zu ihr hinüber, aber ich hatte keine Ahnung, ob sie mich hörte.

Ich wandte mich ab, um das näherkommende Zischen zu hören.

Die Männer mit den Speeren, die den Kreis um Ryland und mich bildeten, teilten sich und ungefähr dreißig starke Männer zerrten jetzt zwei Drachen in den Kreis. Die Drachen schnappten nach den Männern und den Ketten, die sie hielten, aber die Männer schienen zu wissen, wann sie ausweichen mussten.

Ich stand wie gefesselt, ich war mir nur der hochglänzenden schwarzen und blauen Gestalten gewahr, als sie nach vorn drängten. Ich ließ ein unfreiwilliges Keuchen hören.

Zeige keine Angst!, bellte Jaydra in meinem Kopf.

Diese Drachen waren überhaupt nicht wie Jaydra oder irgendwelche der Drachen, die ich in Büchern gesehen hatte. Lange, schlangenartige Körper und Hälse kämpften gegen die Ketten. Sie waren nicht so lang wie Jaydra und ganz sicher weit von Zenemas Größe entfernt, aber sie zerrten so stark, dass die Männer, die sie hielten, den Boden unter den Füßen verloren. Die schwarzen Schuppen sahen seltsam aus, sie wirkten mehr wie Stollen als wie Platten. Dornige Spitzen ragten aus ihren Gesichtern und Hälsen heraus, bis hinunter über ihre langgestreckten Rücken. Ihre Flügel sahen klein und lederartig aus. Lange Schwänze peitschen nach rechts und links und Männer sprangen beiseite, um ihnen aus dem Weg zu gehen.

Aber das schlimmste war nicht die scheinbare Wildheit der Drachen, es war die Art, wie sie sich bewegten, sie schlängelten ihre Körper umeinander, benutzten Klauen und Flügel zum Angriff. Sie arbeiteten beinahe wie ein Paar zusammen und ich konnte sofort sehen, dass dies es fast unmöglich machen würde zu versuchen, einen von ihnen zu besteigen.

Nicht, dass ich das wollte.

Diese wilden Drachen sahen für mich tödlich aus und jetzt verstand ich, warum Saffron hatte gehen wollen. Sie war zu diesen Bergen hinaufgestiegen und hatte die Drachen gesehen. Sie hatte herausgefunden, dass diese Drachen nicht wie die auf den Westlichen Inseln waren.

Ich hatte keine Zeit, zu Saffron zu sehen oder ihr zuzurufen, dass sie recht gehabt hatte. Zwei Männer schlugen Pfähle tief in den Boden und die anderen ließen die Ketten der Drachen los; alle Männer sprangen zurück.

„Wachen!“, rief Ryland. Die Speerträger, die den Kreis um uns bildeten, sprangen in eine Angriffshaltung, die Speere gesenkt und in den Kreis zeigend. Wir waren nun durch einen Kreis funkelnder Spitzen umrundet, zusammen mit den beiden wilden Drachen, die mit peitschenden Schwänzen und schnappenden Kiefern am Boden festgekettet waren.

Der einzige Teil der Drachen, der relativ still hielt, waren ihre Köpfe. Jeder Drache hatte einen schweren Eisenkragen um den Hals und von dort reichten Ketten, dicker als mein Unterarm, bis zum Boden.

Sonne! Jaydras Gedanke zischte in meinen Kopf, aber ich hatte keine Ahnung, was sie meinte. Vielleicht war es eine bizarre Begrüßung zwischen Drachen, aber ich spürte bei diesen Drachen nichts von dem Adel oder der Intelligenz, die Jaydra und ihre Verwandten auf den Inseln ausstrahlten.

Und ich sollte jetzt auf den Rücken eines dieser Drachen klettern? Wie?

Die Drachen drohten mit Dornen, Klauen und Zähnen, als sie Ryland und mir gegenüberstanden. Ich war nie besonders gut beim Ringen oder anderen Sportarten gewesen - und jetzt sollte ich auf einen wilden Drachen springen. Mit hängenden Schultern wollte ich aufgeben.

Aber dann lachte Ryland.

Der Klang bewirkte, dass ich mich aufrichtete und mich umwandte, um den Mann anzusehen.

„Ich gehe zuerst, soll ich?“, sagte Ryland, laut genug, dass die Menge ihn über dem Zischen der Drachen hören konnte. Er holte tief Luft, rollte mit den Schultern und rannte los.

Hatte er festgestellt, dass einer der Drachen langsamer war als der andere? Dass der eine Drachen leichter zu besteigen war als der andere? Kannte er einen Trick, von dem ich nichts wusste?

Als Ryland sich den Drachen näherte, schoss ein schwarzer Kopf auf ihn zu; Zähne glitzerten im Sonnenlicht. Die Kette, die den Hals des angreifenden Drachen hielt, spannte sich. Ryland krümmte sich zu einer Kugel zusammen, um zu vermeiden, dass der Biss des Drachen ihn zerquetschte. Lange Zähne trafen knirschend nur wenige Zoll von Rylands Kopf entfernt aufeinander. Er sprang auf und schoss davon, sein Atem ging jetzt schwer und Schweiß rannte sein Gesicht hinab. Er war beim ersten Versuch gescheitert, aber seinem Mangel an Enttäuschung nach zu urteilen, hatte ich den Eindruck, dass er das erwartet hatte.

Mit einem erneuten Grunzen versuchte Ryland einen nächsten Angriff auf den anderen Drachen. Auch dieser Drache schnappte nach Ryland, aber er warf sich diesmal nicht zu Boden. Stattdessen sprang er nach oben. Der Drache zog an der Kette, konnte aber seinen Kopf nicht hoch genug heben, als dass er nach Ryland hätte schnappen können. Ryland streckte seine Hand aus und erwischte eines der Hörner des Drachen. Der Drache bäumte sich auf, fast hätte er seine Kette aus dem Boden gerissen.

Die Bewegung half Ryland tatsächlich, sich nach oben auf den Hals des Drachen zu schwingen. Dort setzt er sich zwischen die Dornen auf dem Drachenrücken. Der zweite Drache, als er Ryland auf seinem Begleiter sitzen sah, versuchte nach Rylands Kopf zu schnappen, konnte ihn zwischen den Dornen aber nicht zu fassen bekommen, und die Kette, die ihn am Boden hielt, erlaubt ihm nicht, sich aufzurichten und mit den Klauen nach Ryland zu schlagen.

Der Drache peitschte mit seinem Kopf zweimal vor und zurück und schien dann, der Erschöpfung nahe, aufzugeben. Jubel brach in der Menge aus, aber dies schien mit echtem Drachenreiten nichts zu tun zu haben. Ich schaute zu Saffron und sah, wie sie Ryland böse Blicke zuwarf, sie sah aus, als wollte sie mit dem Messer auf ihn losgehen. Ich wusste, was sie denken musste - in dieser Annährung an den Drachen hatte es keinen Respekt gegeben, keine Kommunikation, und zwischen Ryland und dem Drachen gab es keine Freundschaft.

Ich glaubte nicht, dass Ryland imstande sein würde, diesen Drachen zu kontrollieren - alles, was er tun konnte, würde sein, mühsam oben zu bleiben, während der Drache hinflog, wo er wollte. Wie konnten diese Drachen im Kampf nützlich sein? Sie schienen mehr als alles andere ihre Reiter bekämpfen zu wollen.

Ryland winkte mir zu und rief: „Ich warte hier und gebe dir eine Chance.“

Ich war nicht stolz. Ich würde jede angebotene Hilfe annehmen, aber Rylands Idee, sich so auf den Drachen zu werfen, schien mir sehr schlecht zu sein.

Der Jubel verklang und eine unbehagliche Stille schien sich auszubreiten. Ich stand da und schaute den zweiten wilden Drachen an, der von Ryland zu mir sah, seine Augen glitzerten, als ob er wünschte, einer oder beide von uns sollten tot sein.

Wie konnte ich das machen?

Aber wie konnte ich es nicht machen?

Es würde vielleicht andere wilde Drachen geben, denen ich gegenüberstehen würde. Und ich musste zeigen, dass ich Enric nicht mit bloßer Körperkraft besiegen würde. Nein - wir mussten weit klüger sein, als Enric es je werden könnte. Sprich, ich musste mir einen Weg ausdenken, der genau dies bewies.

Ich biss meine Zähne zusammen. Schweiß lief mir den Rücken unter der Lederrüstung hinab, die der Clan der Drei Flüsse mir gegeben hatte. Ich schaute darauf hinab, lockerte dann die Riemen und zog sie aus. Ich brauchte keinen Schildkrötenpanzer. Ich brauchte Beweglichkeit und Verstand. Ich musste irgendwie mit diesen Drachen reden.

Ryland mit all seinen Muskeln und Fähigkeiten hatte gerade gezeigt, dass er keinen Drachen zu sich rufen konnte. Zenema und Ysix hatten mir versprochen, dass sie meinem Ruf folgen würden, aber ich musste dem Clan der Drei Flüsse zeigen, dass Drachen nicht dazu da waren, angekettet und misshandelt zu werden.

Ich erinnerte mich an die Bilder, die ich in so vielen Büchern über Drachenreiter gesehen hatte, wie sie auf den Drachen saßen, hoch am Himmel flogen und ich wusste, dass es so angefangen haben musste. Mit jemandem, der einem Drachen gegenüberstand - und sein Freund wurde.

Ich machte einen Schritt nach vorn, und der schwarze Drache stürzte sich auf mich, diesmal schneller. Er erwartete offensichtlich, dass ich ähnliche Bewegungen wie Ryland machen würde.

Ich warf mich auf eine Seite. Das Maul des Drachen schnappte knapp über mir in der Luft zu. Der Drache zerrte an seiner Kette und ich wusste, dass die Fesseln ihn nur noch zorniger machten.

Sonne, Bower. Sonne! Jaydras Gedanken hallten in meinem Kopf, aber ich wusste nicht, was sie meinte.

Die Menge fing an zu lärmen, anscheinend dachten sie, ich hätte nicht genug Mut. Ich rollte ab und kam auf die Füße, als ich zur Mittagssonne hinaufblinzelte.

War es das, was Jaydra meinte? Dass die Drachen bei diesem blendenden Licht nicht so gut sehen konnten?

Ich schaute mir die wilden Drachen genauer an und fragte mich, warum diese kleineren, wilderen Drachen nie von den alten Drachenreitern ausgebildet worden waren - oder ich jedenfalls nie davon gelesen hatte, dass schwarze Drachen ausgebildet wurden. Jede wilde Kreatur würde auf Übung reagieren, wenn man genug Zeit hatte. Gab es also einen Grund, warum diese Drachen so schwarz wie eine Nacht ohne Mond und Sterne waren?

Ebenso wie die Seedrachen grün und blau waren, wie ihre Umgebung.

Das war es! Die Farben der Drachen mussten direkt im Verhältnis zu der Umwelt stehen, in der sie lebten. Das bedeutete, dass diese wilden Drachen es vorzogen, bei Nacht draußen zu sein. Die Sonne mochte sogar in ihren Augen schmerzen, was sie nur noch wütender machen würde.

Ich studierte den Drachen vor mir in der gleichen Art, wie ich einen neuen Text studieren würde. Ich sah, was Jaydra versucht hatte, mir zu sagen.

Die beiden wilden Drachen versuchten tatsächlich, einander vor der hellen Sonne zu schützen. Sie mussten an dunkle Höhlen und mondbeschienene Nächte gewöhnt sein.

Jetzt hatte ich einen Hinweis, aber wie sollte ich ihn nutzen?

Ich bewegte mich so schnell ich konnte, lief im Halbkreis, bis die Sonne direkt in meinem Rücken stand. Mit der Wärme der Sonne oben und hinten an meinem Kopf drehte ich mich um, damit ich dem Drachen gegenüberstand, der mich beobachtete.

Der Drache wandte seinen Kopf nach rechts und links, als ob er versuchte, mich besser zu erkennen. Mein Herz dröhnte und meine Finger waren eiskalt. Konnte ich es schaffen, einen Halt zu finden, bevor er mich packte?

Auch wenn ich nur kurze Zeit mit Drachen gelebt hatte, wusste ich es besser, als irgendetwas mit einem Drachen zu machen, ohne ihn zuerst zu fragen, daher schloss ich meine Augen und versuchte, ihn zu erreichen, so wie ich es bei Jaydra tun mochte.

Ich verspreche, dir nichts Böses zuzufügen. Und ich verspreche, dass ich dir diesen Eisenkragen vom Hals nehmen werde.

Als ich meine Augen wieder öffnete, schien mir, dass die glitzernden Augen des Drachen jetzt verwirrt wirkten. Ich wusste nicht, ob er mich nicht gehört hatte, oder vielleicht nicht richtig verstand, aber ich wusste, dass ich nur eine Chance hatte.

Ein Schauer der Angst überlief mich, aber ich rannte los.

Ich hatte die halbe Strecke zwischen mir und dem schwarzen Drachen zurückgelegt, bevor er gesehen hatte, dass ich mich bewegte. Aber ich hatte nicht die Absicht, mich auf den Rücken des Drachen zu schwingen. Was hatte Jaydra gesagt?

Bleib standhaft. Gib nicht nach.

Ich sah meine Chance und sprang hoch, packte die Kette, die den Drachen an den Boden fesselte. Sie straffte sich ruckartig, aber ich griff nach oben und packte das Eisenstück, das den Eisenkragen verschloss. Von irgendwo hinter mir hörte ich Saffron schreien. Im nächsten Moment hatte ich das Eisenstück gelockert und der Eisenkragen fiel vom Hals des Drachen.

Ich fiel auf den Boden und schaute zu einem wilden, schwarzen Drachen hinauf, der jetzt frei war zu tun, was ihm gefiel. Und es gefiel ihm, sich auf seine Hinterbeine aufzubäumen, mit seinen Vorderklauen in der Luft herumzuschlagen und seine Flügel auszubreiten. Mit einem Schlag seines Arms schlug er Ryland von seinem Sitz auf dem Rücken des anderen Drachen und wandte sich dann mir zu.


Kapitel 13

Saffron und der König




„Bower!“ Der Schrei brach aus mir heraus, als Bower vor dem wilden Drachen auf den Boden fiel. Irgendwie hatte Bower den Drachen befreit, aber der Hass in den Gedanken des wilden Drachen überflutete mich und ließ mich keinen Zweifel daran haben, dass er beabsichtigte, Bower zu töten.

Der Drache bäumte sich über Bower auf und ich wusste, dass er plante, Bower mit einem Biss in zwei Stücke zu reißen.

Ich streckte meine Hände aus und reagierte wie in dem Moment, wo ich ihn über dem Meer mitten in der Luft aufgefangen hatte. Kraft strömte aus mir heraus, kribbelte auf meinen Fingerspitzen und in meiner Brust. Aber diesmal wurde die Magie wild. Anstatt Bower von den Drachen fort und in Sicherheit zu fegen, brach meine Kraft in einem Ausbruch um mich herum aus. Reine Energie flog aus meinen Händen, ließ grüne und goldene Funken in hellen Blitzen nach außen sprühen. Es war, als ob meine Verachtung für diese Leute meine Magie befeuerte, so dass sie auf alles und jeden einschlug.

Ein Donnern wie ein Kanonenschlag erschütterte die Erde.

Menschen flogen nach hinten, wurden zu Boden gerissen. Meine Magie traf auch die beiden wilden Drachen, und ließ sie hochfliegen, zerbrach aber auch ihre Ketten in Stücke.

Die wilden Drachen brüllten. Von ihren Fesseln befreit, schwangen sie sich in die Luft und flohen, zogen spiralförmige Kreise nach oben, bis sie verschwunden waren.

Ich hatte keine Zeit, ihrem Abflug mit meinen Gedanken zu folgen, da ich fürchtete, Bower getötet zu haben. Er lag bewegungslos auf dem Boden. Ich sprang von Jaydras Rücken und rannte an seine Seite, sprang über die Körper der Menschen hinweg, die ich umgeworfen hatte. Um mich herum stöhnten die, die sich langsam erholten, hielten ihre Köpfe und versuchten, wieder aufzustehen.

Das Drachenhorn, das zuvor ertönt war, hallte wieder von der Siedlung, aber ich kümmerte mich nicht darum. Ich erreichte Bower, kam rutschend zum Stehen und fiel direkt neben ihm in den Schmutz. Er gab ein Stöhnen von sich und ich legte eine Hand auf seine Schulter. „Bower, kannst du mich hören?“

Ich untersuchte ihn auf Verletzungen, und sah, dass sein rechter Arm und seine Hand böse verletzt waren - der Ärmel seiner Tunika war aufgerissen worden. Zum Glück hatte das versteifte Leder, das um seine Arme und Beine gewickelt war, es verhindert, dass er sich Knochen brach.

Seine Lider öffneten sich flatternd und er fragte: „Habe ich es geschafft?“

Jaydra landete mit einem Plumps neben Bower, breitete ihre Flügel über uns, um uns zu schützen. Sie schaute prüfend zum Himmel und dachte zu mir: Die wilden Drachen sind fort.

Ich war froh darüber, aber jetzt hatten wir andere Sorgen.

Ich schaute mich um und sah, dass die Menschen langsam wieder auf die Beine kamen. Die Männer mit den Speeren schienen sich zuerst erholt zu haben. Der Klang des Horns ertönte wieder und wieder mit seltsamer Dringlichkeit. Jedenfalls, anstatt dass irgendjemand zu mir oder zu Bower geschaut hätte, schienen alle in Richtung der Siedlung zu schwanken.

Ryland rannte an uns vorbei, er blutete aus einer klaffenden Wunde am Kopf, durch den Stoß, den der von mir befreite Drache ihm gegeben hatte. „Bring ihn auf die Beine“, schrie er.

„Was ist passiert?“ Bower setzte sich auf und hob eine Hand zu seinem Kopf.

Ich wollte ihm gerade jetzt nicht erzählen, dass ich dieses Chaos verursacht hatte, daher schüttelte ich nur den Kopf.

Jedenfalls blieb Ryland nicht weit von uns stehen und deutete auf die Berge im Osten, wo drei schwarze Flaggen jetzt flatterten; sie stachen dunkel vom Himmel ab. „Wir werden angegriffen!“

Bower kam auf die Füße und rief Ryland zu: „Die Flaggen - was bedeuten sie? Wer greift an?“

Ryland winkte uns zu, dass wir zu ihm aufschließen sollten. Bower lief humpelnd los und ich folgte ihm, nachdem ich Jaydra einen schnellen Gedanken geschickt hatte, dass sie in die Luft aufsteigen und sehen sollte, was sie erkennen konnte.

Im Laufen sagte Ryland: „Die Salamander haben uns beigebracht, Flaggen zu benutzen. Damit können wir Nachrichten über viele, viele Meilen senden. Diese zeigen, dass jemand unsere Kundschafter im Süden und Westen angegriffen hat.“ Er rannte in die Siedlung. Alle schienen vorbeizulaufen, aber ein Mann hielt an, um Ryland einen Schwertgürtel zu reichen. Ryland pfiff nach seinem Reittier und wandte sich zu Bower. „Du hast jedenfalls Glück. Ich weiß nicht, was da drüben passiert ist, aber ich weiß, dass du kurz davor standest, Drachenfutter zu werden. Sehr tapfer gemacht ... aber trotzdem Drachenfutter.“

Ich öffnete meinen Mund, um zu beichten, aber Bower unterbrach mich. „Wo sind Eure anderen Drachen? Wir werden sie brauchen.“

Wir? Bower schien sich für diese Leute wirklich verantwortlich zu fühlen, obwohl ihn niemand als König anerkannt hatte.

Jemand brachte Ryland sein gesatteltes Pony. Er nahm die Zügel und sagte zu Bower: „Die stählernen Männer kommen. Der König und seine gemeinen Zaubertricks haben uns zwei unserer Drachen verlieren lassen. Sie waren die einzigen die wir hatten, die man reiten konnte, denn die anderen sind alle viel zu wild. Ohne diese beiden Drachen haben wir keine Hoffnung, die stählernen Männer abwehren zu können.“

Es gefiel mir nicht, über noch mehr gefangene Drachen nachzudenken, aber noch weniger mochte ich den Gedanken an die Eisernen Garden. Ich hatte diese Soldaten aus Metall in Torvald gesehen und es sogar während meines magischen Kampfes mit Endric geschafft, einen zu zerstören, aber das war nichts gewesen, was ich geplant hatte. Ich hatte meine Magie losgelassen und sie hatte eine der Eisernen Garden fast in zwei Stücke gerissen. Ich hatte noch immer keine Ahnung, wie ich das gemacht hatte.

Musste ich immer die Kontrolle verlieren, wenn ich meine Magie dazu verwenden wollte, Enric zu besiegen?

Ich schauderte. Die Eisernen Garden waren eine durch Magie geschaffene Armee - furchtbare Magie. Ich wollte damit nichts zu tun haben.

Magie ist nicht etwas, was Saffron tut. Magie ist Saffron und Saffron ist Magie, dachte Jaydra von hoch oben zu mir herab.

Ich wusste, dass Jaydra dachte, dass Magie so natürlich war wie das Atmen, denn so konnte die Magie der Drachen sein.

Und sieh, was Saffron gemacht hat - Saffron hat Bower gerettet und zwei Drachen befreit.

So konnte man das auch betrachten. Aber ich hatte immer noch kein großes Vertrauen darin, dass ich meine Magie genauso anwenden konnte, wie ich wollte. Schließlich hatte ich vor ein paar Minuten nicht vorgehabt, alle umzuhauen.

Meine Wangen brannten, aber es tat mir noch immer nicht leid, dass ich diese beiden Drachen befreit hatte. Ich glaubte auch nicht, dass es Bower leidtat, denn er hatte versucht, einen von ihnen zu befreien. Mit einem Blick auf Bower sagte ich: „Wenn das Beste, was jemand tun konnte, war, auf einem Drachen zu sitzen, wie konnte man dann diese wilden Drachen gegen König Enric benutzen?“ Ich schaute auf Ryland. „Was für einen Plan hattet Ihr? Nur die Drachen zu provozieren, bis sie wütend waren und sie dann auf die feindlichen Linien loslassen, in der Hoffnung, dass sie sich entschließen würden, lieber den Feind als Euch anzugreifen?“

Ryland warf mir einen harten Blick zu, aber Bower sagte mit grimmigem Ton: „Die Eisernen Garden. So werden sie in Torvald genannt. Man kann sie nicht aufhalten. Sie sind unschlagbar.“

„Das ist die Maddox-Magie“, murmelte ich.

Ryland schüttelte den Kopf, warf die Zügel über den Kopf seines Ponys und schwang sich auf dessen Rücken. Er nickte hinüber, wo seine Reiter sich auf ihren zähen Bergponys näherten. „Wir müssen es versuchen.“

„Wir können helfen“, sagte Bower.

Das wollte ich nicht hören. Wenn Enric kam, mochte es das Beste sein, wenn wir verschwanden. Aber Bower wirkte entschlossen, daher sah ich nach oben, wo Jaydra über uns kreiste und fragte: Jaydra, wirst du mit uns kämpfen?

Jaydras Stimme klang fröhlich und wild in meinem Kopf: Jaydra wird immer mit Saffron fliegen.

„Wir haben einen Drachen. Einen, der mit uns kämpfen wird und der als Kundschafter dienen kann“, sagte ich.

Ryland presste seinen Mund zusammen, aber Bower nickte zu meinen Worten und sagte dann: „Aber wir haben keine anderen Waffen als ein oder zwei Messer.“

„Der Clan der Drei Flüsse kann Euch Waffen geben.“ Ryland rief einem Jungen, der vorbeirannte, etwas zu. „Bringe ihnen Schwerter, Bögen und Signalflaggen, und schnell!“

Der Junge nickte und eilte davon. Um uns schien es, als würde die gesamte Siedlung sich bewaffnen, einschließlich Frauen, Kindern und alten Leuten. Die Menschen kamen aus ihren Hütten, während sie lederne Rüstungen oder Schwertgürtel anlegten, oder lange Speere in den Händen trugen.

Ryland wirbelte sein Pony herum und rief den anderen Reitern zu, ihm zu folgen. Sie ritten in einer Staubwolke davon. Wenige Augenblicke später kam der Junge, den Ryland geschickt hatte, um uns Waffen zu bringen, zurück, mit einem kurzen Schwert, drei Fetzen von etwas, das roter Stoff zu sein schien und einem Bogen mit einem Köcher voller Pfeile. Bower nahm das Schwert und die roten Stofffetzen. Ich schnappte mir den Bogen und die Pfeile.

„Alles, was ich finden konnte“, sagte der Junge und rannte fort.

Bower schnallte sich den Gürtel um und stopfte den roten Stoff hinein, wobei er sagte: „Wir können Ryland mit diesen Flaggen Signale geben.“ Er bückte sich und hob einen der faustgroßen Steine aus einer erloschenen Feuerstelle auf. „Ich werde einen Beutel hiermit füllen. Wir können sie von oben werfen, wenn wir nichts anderes haben, und die Truppen des Königs ablenken.“

Wir würden in unseren ersten direkten Kampf mit Enric fliegen und irgendwie schienen mir Steine keine mächtige Waffe zu sein. Aber ich hatte Pfeile und vielleicht war alles, was Ryland brauchte, Augen am Himmel.

Ich rief Jaydra und bat sie, in der Siedlung zu landen, damit wir aufsteigen könnten. Wir hatten keine Zeit, unsere Decken-Sättel auf ihrem Rücken zu befestigen, daher schwangen wir uns einfach hinauf und sicherten uns so gut wir konnten zwischen ihren Wirbelfortsätzen. Jaydra erhob sich in die Luft und ich beugte mich vor, als wir in die Wolken hinaufsegelten.

Zuerst konnte ich nichts von einer Armee sehen, aber Jaydras Drachensinne spürten etwas Rauch in der Luft auf und sie dachte zu mir: Schau auf den Berghang.

Der Rauch schien von einem kleinen Dorf aufzusteigen, das aber nur noch aus schwelenden Ruinen bestand. Ich erblickte geschwärzte Wände und Gestalten, die sich durch die Trümmer bewegten und alles zerschlugen, was noch stand.

„Die Eisernen Garden“, rief Bower hinter mir.

Er zog einen der roten Stofffetzen heraus und hielt ihn so, dass er in seiner Hand flatterte. Unter uns flatterte etwas Rotes am Boden und ich wusste, dass das Ryland oder jemand vom Clan der Drei Flüsse sein musste, der das Signal an Bower zurückgab - oder das hoffte ich jedenfalls. Ich wollte nicht daran denken, dass wir die Eisernen Garden darauf aufmerksam gemacht hatten, dass wir über ihnen flogen.

Ryland und seine berittenen Krieger schienen einen Weg über die Flussbrücke und den Berg gefunden zu haben. Ich konnte jetzt verstehen, warum sie kleine, trittsichere Ponys ritten. Kein Pferd hätte diese Brücke überqueren können.

Bower rief mir zu: „Von dem, was ich gelesen habe, bedrängten die alten Drachenreiter ihre Feinde von oben. Es waren immer zwei Reiter, der eine trug einen Bogen oder einen Speer und schoss von oben auf die Feinde.“

Ich warf einen Blick nach hinten auf Bower. „Bist du zu hart auf deinen Kopf gefallen? Was sollen Pfeile und Steine gegen Soldaten ausrichten, die aus Stahl gemacht sind und von Magie angetrieben werden?

Bower zuckte die Achseln. „Wir wollen, dass sie zu uns sehen - nicht auf Rylands Truppen.“

Ich schüttelte den Kopf, dachte aber zu Jaydra: Bring uns näher zu ihnen. Bower möchte mehr Aufregung haben, als für irgendeinen von uns gut ist.

Jaydra wackelte mit einem Flügel und wir kreisten abwärts. Die Luft stank nach Rauch - und brennendem Fleisch. Ich konnte jetzt sehen, dass dies weniger eine Schlacht als ein Schlachten gewesen war.

Unter uns glitzerte das Sonnenlicht auf den Eisernen Garden, als ob es riesige Männer in Rüstungen wären, aber ich hatte diese Eisernen Garden aus der Nähe gesehen. Ich wusste, dass es keine Männer waren, sondern mechanische Dinger, die von Enrics dunkler Magie angetrieben wurden. Jede Garde schien fast so hoch wie ein ziemlich großer Baum, mit Stahlplatten, die so geschmiedet waren, dass sie fast eine menschliche Gestalt darstellten, und darüber befand sich ein gesichtsloser Kriegshelm.

Jede Garde schien ein Langschwert zu tragen, das aus dem gleichen matten Eisen gemacht war. Um sie herum lagen die Kundschafter des Clans der Drei Flüsse, die offensichtlich in diesen jetzt brennenden Hütten gelebt hatten, verstreut wie Puppen. Ich zählte zehn Körper, fragte mich aber, ob jemand von ihnen hatte fliehen können oder ob der Angriff zu plötzlich gekommen war.

Ich hatte keine Ahnung, wie vielen Eisernen Garden wir gegenüberstanden, aber ich konnte mindestens ein Dutzend sehen, die sich zwischen den Bäumen des Waldes bewegten.

„Hey!“, rief Bower und schleuderte einen Stein. Der Stein traf eine geschwärzte Wand neben einer der Garden. Aber Bowers nächster Stein traf den Helm einer der Eisernen Garden und die Garde schien kurz zu taumeln.

„Du machst sie vielleicht nur wütend“, sagte ich zu Bower.

Von unten erhob sich eine menschliche Stimme und rief: „Drachen!“

Soldaten in Rüstung und der tiefroten Farbe des Königs traten aus den Wäldern, einige hoben Bogen und legten Pfeile an, um auf uns zu schießen.

Jaydra brüllte und drehte sich so, dass ihre Schuppen uns und sie vor den Pfeilen schützten. Es würde weit Schlimmeres brauchen, um sie zu verletzen, aber ich konnte ihren Ärger spüren, als die Pfeile an ihre Seite stießen. Wir konnten Menschen besiegen, aber aus dem Wald schienen mehr und mehr zu strömen. Hatte Enric seine gesamte Armee hierher geschickt?

Jaydra brüllte wieder, wendete und stieß hinab. Ich konnte mich nur an ihren Rücken klammern und hoffte, dass Bower schlau genug war, um sich dicht an Jaydra zu pressen und festzuhalten.

Sie fegte über das Gelände, ließ die Männer sich wegducken, riss mit ihren Klauen Bögen aus den Händen, zerfetzte und schnappte alles, was sich bewegte. Schreie und Rufe ertönten. Jaydra fuhr herum, griff die Bogenschützen noch einmal an und zerstreute die Soldaten, bevor sie wieder hinaufstieg.

Ich konzentrierte mich darauf, Jaydra zu zeigen, wohin und wie schnell sie fliegen sollte; ich versuchte, ein weiteres Paar Augen für sie zu sein.

Hinter mir rief Bower: „Ich weiß, dass das gut läuft, aber da erwarten uns noch mehr Schwierigkeiten.“

Ich wandte meinen Blick ab und sah, dass Bower auf eine andere Lichtung hinter dem Wald deutete.

Noch mehr Eiserne Garden marschierten zusammen mit mehr menschlichen Soldaten den Berghang herauf. Wir schienen einer ganzen Armee gegenüber zu stehen.

„Wie viele?“, fragte ich Bower.

Er schüttelte den Kopf. „Zu viele für den Clan der Drei Flüsse.“ Erneut flogen Pfeile auf uns zu.

Jaydra brüllte, drehte sich, um die Pfeile mit ihren Schuppen abzublocken und spannte sich dann an, bereit, sich auf ihre Angreifer zu stürzen.

Nein, Schwester! Das sind zu viele, dachte ich und drängte sie zur Vorsicht.

Niemals zu viele für einen Drachen! Jaydra schickte mir ein Bild, wie die Armee wieder zerstreut wurde. Ich befürchtete, dass sie ganz alleine eine Armee angreifen würde, daher schickte ich ihr ein Bild davon, dass es nötig war, den Clan der Drei Flüsse davor zu warnen, was auf sie zukam.

Zögernd stieg sie in die Luft, außer Reichweite der Bogenschützen unten.

Plötzlich krächzte Jaydra los und begann, nach unten zu fallen, stürzte dem Boden entgegen, und im gleichen Moment schnappte Bower vor Schmerz nach Luft. Ich hatte gerade genug Zeit, um zu bemerken, dass keiner unserer Körper Blutspuren aufwies. Weder Jaydra noch Bower waren von den Pfeilen unten getroffen worden.

Und da erwischte es mich.

Ich keuchte auf. Schmerz übergoss mich, breitete sich in mir aus, als hätte mich ein Blitz getroffen. Aber ich wusste, was es war.

Ich hatte dies schon einmal gefühlt, als Enrics Magie mich gepackt hatte.

Ist der König hier?

Plötzlich krächzte Jaydra wieder. Ihre Flügel legten sich an. Bower schrie auch auf und ich wusste, dass er den Griff der Magie des Königs wie eine schreckliche Hand, die uns packte, fühlen musste.

Wir taumelten vom Himmel und ich wusste, dass ich seine verfluchte Magie blockieren musste.

Ich schickte meine Gedanken hinaus und versuchte, Enric zu spüren. Ich konnte keine Spur von ihm finden, aber noch immer schien seine Magie uns fest im Griff zu haben. Jaydra konnte ihre Flügel nicht beherrschen - sie schienen von seiner Magie gelähmt.

Wir rasten dem Boden entgegen.

Ich hielt mich mit meinen Händen an Jaydras Hals fest, schloss meine Augen und ließ meine Kraft aus mir herausströmen. Das Gefühl meiner Drachenmagie war völlig anders als das von Enrics. Es war auch anders als wenn ich versuchte, die Magie bei mir selbst anzuwenden. Mit Jaydra fühlte sich die Magie richtig und natürlich an. Es war, als wäre dies, was wir immer sein sollten.

Meine Hände wurden warm und Jaydra breitete ihre Flügel weit aus, aber es war fast zu spät.

Ich öffnete meine Augen und sah den dunkelgrünen Baldachin der Bäume und dann schlugen wir auf.

Einen Moment lang konnte ich nichts tun. Mein ganzer Körper schien zu schmerzen. Ich wusste, dass ich von Jaydra heruntergefallen war, aber ich wusste nicht, wo. Ich zwang mich, meine Augen zu öffnen und die Schmerzen zu verdrängen.

Wir waren in einen großen Baum gefallen und ich lag ausgestreckt auf den Zweigen, die mich aufgefangen hatten. Mit einem Stöhnen schaffte ich es, mich aufzusetzen. Ich fiel fast von dem Baum, aber ich versuchte, Jaydra zu erreichen, nach ihr zu suchen.

Jaydra in Ordnung. Böse Magie, aber in Ordnung. Ich schaute hinab und sah, dass sie ganz durch die Äste hindurchgebrochen war und jetzt auf dem Boden lag. Sie stand auf und schüttelte ihre Schwingen, als ob sie sie sortieren wollte.

„Bower?“, rief ich aus.

Ein Stöhnen aus den Ästen über mir sagte mir, dass er lebte. Die Zweige bebten und Bower schaffte es, sich aus dem Laub zu befreien. Mit blassem Gesicht schaute er auf mich herab. „Was war das?“

Ich begann, vom Baum hinabzuklettern, meine Arme und Beine schmerzten, meine Brust fühlte sich wund an, als ob ich wirklich von einer riesigen Hand zu fest gehalten worden wäre. „Ich glaube ... ich glaube, es war Maddox-Magie. Irgendein Fluch, der uns entgegengeschleudert wurde - aber ich weiß nicht, wie. Ich glaube nicht, dass Enric hier ist.“

Bower begann, hinabzuklettern. Sein Fuß rutschte ab und er begann zu fallen, aber Jaydra fing ihn mit einer Klaue auf und stellte ihn auf den Boden. Ich glitt vom Baum und lehnte mich an den Stamm, den ich dankbar tätschelte, weil er unsere Leben gerettet hatte.

Bower schaute von mir zu Jaydra. „Eiserne Garden, Bogenschützen und Magie, die durch die Luft wirbelt. Ryland und sein Clan der Drei Flüsse werden abgeschlachtet werden. Wir müssen sie warnen.“

Ich nickte. Ich hatte dasselbe gedacht.

Bower bürstete Blätter von seinem Wams, ging los und blieb dann stehen. „In welche Richtung sollen wir gehen?“, fragte er.

Ich deutete auf Jaydra. „Zurück auf unseren Drachen. Zu Fuß können wir Ryland niemals rechtzeitig erreichen.

Bower nickte und drehte sich um, aber dann hob er den Kopf und seine Hand fiel auf den Schwertgriff an seiner Seite.

Einen Moment lang wusste ich nicht warum, aber dann sah ich, was er gesehen haben musste.

Drei Eiserne Garden traten aus dem Wald, die Schwerter gezogen, und sahen uns an. Sie bewegten sich nicht auf uns zu, aber ein unheimliches Geräusch wie von einem aufkommenden Wind schien aus ihren Helmen zu dringen und wurde dann zu einer Stimme.

„Saffron.“

Das einzelne Wort ließ mich erschauern, denn es schien voller Bosheit.

Es war Enrics Stimme, schrecklich verzerrt von der Art, wie er diese Eisernen Garden dazu benutzte, um mit mir zu sprechen.

„Saffron Maddox ... kehre zu mir zurück.“

Wie konnte das Enrics Stimme sein?

Zitternd starrte ich die Eisernen Garden an, die mit Enrics Stimme sprachen. Mehr Magie war hier am Werk, das wusste ich.

Ich ballte meine Hände zu Fäusten und trat vor, um ihnen gegenüberzutreten.

„Warum sollte ich das tun wollen?“, schrie ich die Eisernen Garden an, und fragte mich, ob der König, wo auch immer er sein mochte, mich hören konnte.

Er konnte.

„Du gehörst zu mir ...“

Jede der Eisernen Garden hob ihr Schwert. Ich wusste nicht, ob diese Bewegung mich heranwinken oder drohend wirken sollte.

„Ich gehöre mir selbst“, rief ich. Jaydra gab ein Grollen von sich, das mir Zustimmung zu bedeuten schien. „Ich gehöre zu meiner Drachenfamilie.“

„Drachen? Wozu brauchen wir Drachen?“

Jede der Garden machte einen Schritt nach vorn. Diesmal konnte ich die Drohung nicht missverstehen.

Bower trat näher an mich heran und nahm meine Hand. „Wir sollten uns bereit machen fortzurennen“, flüsterte er.

Ich schüttelte den Kopf. Wie konnten wir vor diesen Garden davonlaufen? Ich war nicht einmal sicher, dass wir rechtzeitig auf Jaydra klettern könnten, um davonzufliegen.

Magie kribbelte in meinen Fingerspitzen. Ich hatte eine Eiserne Garde in Stücke gerissen, aber konnte ich gegen drei auf einmal kämpfen?

Plötzlich ertönte ein Schrei, zusammen mit dem Klirren von Schwertern und dem Wiehern von Pferden.

„Ryland“, murmelte Bower. „Sie müssen auf die Armee des Königs getroffen sein.“

Der Wind trug den Klang donnernder Hufe und den Lärm der Schlacht zu uns herüber.

Die drei Eisernen Garden, die uns gegenüberstanden, schienen von dem Kampf in der Nähe keine Notiz zu nehmen. Aber warum sollten sie auch? Welche Waffe, außer Magie, konnte ihnen schaden?

„Saffron ... kehre zu mir zurück ...“

Diesmal brachten die Worte ein Kribbeln mit sich, das in meiner Brust begann und sich über meiner Haut ausbreitete. Enric versuchte, durch seine Magie meine Kräfte abzuziehen. Er würde etwas Schreckliches tun, das wusste ich, und ich hatte keine Ahnung, was ich dagegen unternehmen sollte.

„Bower?“ Meine Worte klangen erstickt und ich hatte keine Vorstellung, was ich ihn eigentlich zu tun bat. Meine Hände zitterten und ich wusste, dass Bower das spüren musste.

Er ließ meine Hand gehen und ich sah ihn an. Mit zusammengekniffenen Augen schwang er seinen Arm zurück und warf etwas - einen Stein.

Mit einem harten Klang traf er den Helm der Eisernen Garde in der Mitte, prallte dort ab und hinterließ eine kleine Delle.

Enrics Magie verblasste um mich herum. Ich fühlte sie wie einen dunklen, schweren Umhang abfallen.

Bower wandte sich mir zu und sagte: „Ich glaube, die Eisernen Garden dienen als eine Art Signalturm und erlauben es Enric, durch sie auf uns zuzugreifen.“

Natürlich. Der König konnte seine Magie nicht so weit ausdehnen. Niemand war so mächtig! Er benutzte seine Eisernen Garden, aber das musste ihn sehr anstrengen.

Ich wusste, wie es für mich war, meine Macht zu benutzen. Konnte ich Enric dazu bringen, alle seine Kräfte zu verwenden? Ihn für kurze Zeit erschöpfen?

„Jaydra, hilf mir!“, rief ich und schickte ihr ein Bild dessen, was sie für mich tun sollte. Sie setzte sich in Bewegung. Mit einem Schlag ihres Schwanzes holte sie aus und warf die Eisernen Garden um. Ich glaubte nicht, dass das eine von ihnen aufhalten würde, aber ich wusste jetzt, dass Enric Mühe haben würde, sie wieder mit seiner Magie zu erreichen.

Wir hatten eine Chance.

Ich schrie Bower an, dass er auf Jaydra aufspringen sollte. Von unserer Rechten konnte ich die Schlacht näherkommen hören. Ich wusste nicht, ob Ryland und seine Krieger gewannen oder verloren, aber ich musste etwas tun. Kraft floss in meine Hände. Ich musste sie herauslassen, wenn wir überleben wollten. Ich rannte vor.

Die seltsam hallende Stimme des Königs ertönte wieder und dröhnte durch den Wald. „Saffron ... kehre zu mir zurück ...“

Diesmal kamen die Worte jedoch von fünfzig Eisernen Garden, die aus dem Wald um uns herum heraustraten.

„Ich werde dir bald etwas zurückgeben“, murmelte ich. Ich hob meine Hände, an deren Fingerspitzen ein helles, grün-goldenes Licht glühte und streckte meine Arme aus.


Kapitel 14

Bower und die Drachen




Die Stimmen der Eisernen Garden füllten die Luft wie mit unnatürlichem Donner, rollten auf das Dorf zu und erzeugten über ihm ein Echo. Es ließ meine Knie zittern, aber Saffron schritt auf die Eisernen Garden zu.

Was machte Saffron da?

Eine Reihe von Eisernen Garden war zwischen den hohen Bäumen hervorgetreten und füllten die Luft mit einer unnatürlichen, hallenden Stimme, die sie zu rufen schien. Diese Stimme ließ mein Innerstes erzittern, aber Saffron ging auf die Eisernen Garden zu, sie hatte ihre Hände gehoben und aus ihren Fingern sprühte die Magie. Jedoch wusste ich nicht, ob sie wirklich mit so vielen Garden fertig werden könnte.

Der Lärm der Schlacht kam näher - das Klirren von Schwertern, Schreie und Rufe, das verängstigte Wiehern der Pferde. Ich konnte auch vergossenes Blut und weiterbrennende Feuer riechen. Asche trieb mit dem Wind zu uns. Wir mussten zu Ryland.

Als ich das dachte, erschien Ryland von rechts, noch auf seinem Pony sitzend, sein Schwert jetzt blutbefleckt und sein Gesicht von Ruß verschmiert. Er zügelte sein Pony, dass es stehen blieb und sah von den Eisernen Garden zu Saffron. Ich wusste nicht, ob er dachte, dass Saffron auf Enrics magische Befehle hörte, die die Garden aussprachen. Aber ich hatte keine Zeit, mich um ihn zu sorgen.

Ich hatte Saffrons Magie schon früher gesehen - sie sogar gefühlt. Mir wurde klar, dass, wenn Saffron sie aus freiem Willen benutzte, sie immer zu stark und zu wild herauskam. Es war, als ob dann ihre Kräfte eher sie kontrollierten als umgekehrt. Aber mit Jaydra zusammen hatte Saffron mehr Kontrolle.

Vor nur einigen Augenblicken hatte Saffron Jaydra zu Hilfe gerufen. Ich war nicht sicher gewesen, was Saffron meinte, aber als Saffron und Jaydra die Magie aufhoben, die uns zu erdrücken schien, wusste ich, dass sie zusammenarbeiteten. Es war Drachenmagie und Saffrons Magie, die uns retteten. Jetzt wollte Saffron, dass ich Jaydra rufen und wegfliegen sollte, aber ich war sicher, dass Saffron Jaydra hier brauchte. Sie brauchte Hilfe.

Kaum, dass ich das gedacht hatte, landete Jaydra zwischen Saffron und der Stelle, wo Ryland auf seinem Pony saß. Ryland kämpfte darum, sein Reittier zu halten - das Pony wollte von keinem Drachen etwas wissen. Rylands Gesichtsausdruck wurde angespannt, aber ich sah zu Jaydra. „Hilf ihr noch einmal“, rief ich. Ich konnte nur hoffen, dass Jaydra es verstand.

Rufe und Kriegsschreie wurden lauter, als Rylands Leute näherkamen. Pfeile begannen, durch die Luft zu fliegen, landeten überall auf dem Boden. Ich befürchtete, dass sie getötet werden könnte - so viele Eiserne Garden standen ihr gegenüber, und sie wurden von Enrics Magie unterstützt.

Ich begann mich zu fragen, ob Enrics Magie so verdorben worden war, weil er keine Drachen hatte. Konnte Magie nur rein bleiben, wenn sie über die Hilfe von Drachen verfügte - war das tatsächlich alles, was Saffron zu ihrer Unterstützung brauchte? Aber ich starrte die Eisernen Garden an, deren stählerne Rüstungen das Sonnenlicht wiederspiegelte - was wir brauchten, waren mehr Drachen. Das könnte das Gleichgewicht der Kräfte hier verändern.

Ich hatte keine angeborene Magie wie Saffron und ich war kein mächtiger Krieger wie Ryland, aber ich war mit königlichem Blut in den Adern geboren worden.

Dem Blut eines Drachenkönigs.

Zenema hatte mit mir gesprochen und ich hatte mehrere Male auch mit Jaydra in Gedanken Verbindung aufgenommen. Saffron hatte mir auch immer gesagt, dass, wenn die Zeit käme, ich wissen würde, wie ich Drachen erreichen und sie um Hilfe bitten könnte. Während unseres Trainings auf der Insel hatte sie gesagt, dass dies das eine war, das sie mich nicht lehren könnte - das müsste ich in mir haben oder nicht. Aber es war mein Geburtsrecht, Drachen zu kommandieren oder zumindest dachte ich das. Oder vielleicht nicht wirklich zu kommandieren, sondern sie um Hilfe zu bitten.

Ich schob meine Sorge und meine aufsteigende Angst um Saffron beiseite, schaute zum Himmel auf und rief: „Drachen, wir brauchen Eure Hilfe. Jetzt ist die Zeit, zu uns zu kommen!“

Nichts geschah.

Am Himmel über uns waren weiter nur ziehende Rauchschwaden und hohe Wolken. Die Sonne begann im Westen zu sinken und ich wusste, dass wir es uns nicht leisten konnten, hier im Wald mit diesen Eisernen Garden zu bleiben - sie würden keine Probleme damit haben, im Dunklen zu sehen, wir aber schon.

Ärger und Frustration sickerten in mein Herz und ersetzten die Angst. Vielleicht machte ich das falsch. Saffron schickte immer nur Gedanken zu Jaydra. Vielleicht konnte Jaydra mich hören und würde die anderen Drachen rufen. Aber Saffron brauchte Jaydra, daher schloss ich meine Augen und legte alle meine Gefühle in einen Gedanken, eine Bitte. Drachen der Westlichen Inseln - Drachen aus alter Zeit, einst hörtet Ihr die Worte meiner Ahnen, jetzt hört mir zu. Der rechtmäßige König von Torvald erinnert an unser altes Band.

Ich war nicht einmal sicher, dass diese Worte wirklich meine eigenen waren. Vielleicht hatte ich sie in einem alten Buch gelesen, aber sie fühlten sich für mich richtig an und schienen aus meinem Herzen hervorzuquellen.

Einen Moment lang schien die Welt still zu stehen. Dann war es, als ob der Wind über mein Gesicht fegte und ich auf dem Luftstrom ritt; die Welt erstreckte sich unter mir, als säße ich auf Jaydras Rücken. Meine Sinne schienen nicht meine eigenen zu sein, und dann dröhnte eine Stimme durch meinen Kopf.

Heil dir, Bower, Wahrer König und Drachenfreund!

Ich öffnete meine Augen und rief aus: „Zenema!“ Aber ich konnte noch immer nicht mehr als Rauch und Wolken am Himmel sehen.

Drachen kommen. Ysix fliegt mit ihrer Brut zu dir. Sobald wir eine neue, sichere Höhle hatten, brach sie auf, Jaydras Gedanken hatten sie gerufen. Haltet durch und passt auf euch auf. Die Drachen werden morgen bei Anbruch der Dunkelheit eintreffen.

Plötzlich war Zenemas Stimme aus meinen Gedanken verschwunden, aber etwas in mir hatte sich verändert. Es war, als ob ein Teil meines Verstandes lange geschlafen hatte und jetzt erwacht war. Ich hatte ein Gefühl von Wärme in mir, ein Bewusstsein nicht nur von Jaydra, sondern auch von Drachen, die sich weit aus dem Südwesten näherten. Ich konnte ihre Sinne, ihre schlagenden Flügel spüren, fast, als wären sie meine eigenen.

Und das war nicht alles.

Es schien, als könnte ich auch alle Drachen in unserer Nähe spüren.

In den Gipfeln der Berge um uns herum berührten die Gedanken von dreien die meinen. Dies waren keine Inseldrachen, aber sie waren auch nicht die wilden, zornigen schwarzen Drachen, denen ich zuvor gegenübergestanden hatte. Ich spürte ein Gefühl von Macht und Verstand, die sowohl alt wie auch weise waren. Ich schaute auf und sah drei rote Punkte, die größer und größer wurden. Diese Drachen schienen viel größer als Jaydra, mit riesigen Spannweiten ihrer Schwingen, dicken Körpern und mächtigen Hälsen. Zu dritt flogen sie in V-Formation. Brüllend stürzten sie sich auf die Eisernen Garden herab.

Die Drachen schossen Feuerstrahlen in die Bäume und setzten die Wipfel in Brand. Rylands Pony versuchte auszubrechen, aber er hielt es mit festen Zügeln und eisernem Willen an der Stelle. Saffron schritt noch immer auf die Eisernen Garden zu und sie standen jetzt in einer Linie ihr gegenüber. Die Luft schien vor Pfeilen der Königlichen Armee zu kochen, aber die roten Drachen schlugen sie fort oder verbrannten sie zu Asche. Die roten Drachen wendeten und stiegen wieder in den Himmel, flogen hoch und wendeten wieder für den nächsten Angriff. Aber konnten sie die Eisernen Garden diesmal erreichen?

Die seltsame Stimme aus den Eisernen Garden ertönte wieder und ließ ihre erschreckende Botschaft hören: „Saffron Maddox ... komm zu mir zurück.“

Saffrons Magie - grün und gold - floss aus ihren Händen, schoss hinaus, um mit der dunklen Magie zu kämpfen, die in den Eisernen Garden lauerte. Eine Art von Donner schien mit tiefem Grollen aus dem Boden aufzusteigen. Der Boden bebte, als ob die Bäume versuchten, ihre Wurzeln aus der Erde zu ziehen. Ich taumelte und bemühte mich, auf den Beinen zu bleiben. Jaydra brüllte auf und erhob sich etwas in die Luft, um knapp über Saffron zu schweben. Das Grün und Gold von Saffrons Magie umhüllte den Drachen und die ganze Welt schien zu erzittern.

Felsen, größer als jede Eiserne Garde, rollten von den Bergen herab. Ich warf mich zur Seite, als ein Felsbrocken an mir vorbeirollte und ich hatte Angst um Saffron, aber Jaydra fegte die Steine mit ihrem Schwanz beiseite und schoss sie in die Reihe der Eisernen Garden, als ob sie Kegel wären, die sie umwerfen wollte.

Die erste Reihe der Eisernen Garden hob die Arme, als ob sie die riesigen Felsen, die auf sie einprasselten, abwehren wollten. Felsbrocken überrollten die Garden. Ich sah einige, die in Stücke gerissen zuckend am Boden lagen. Felsen krachten in die Reihen, schlugen gegen Bäume und fingen Garden in Wolken von Stein und Staub. Ich konnte Rylands Pony wiehern hören, als ob es überall, aber nicht hier sein wollte.

Mehr Felsbrocken rollten an mir vorbei, ich sprang auf und rannte fort, versuchte, den Felsen auszuweichen. Die roten Drachen über uns kreisten und flogen pfeilschnell nach unten, teilten sich und griffen jetzt mit ihren Klauen nach den Feinden, hoben sie einzeln auf, um sie aus großer Höhe wieder fallen zu lassen. Ich hörte Schreie und das Klirren der Eisernen Garden, als Felsen sie umwarfen oder als sie von oben herunterfielen und mit schrecklichem Krachen auseinanderbrachen, das sich fast wie Wut- und Schmerzschreie anhörte. Staub und Rauch wirbelten durch die Luft, zusammen mit verstreuten Pfeilen, die jetzt mit brennenden Federn herabfielen.

Der Rauch ließ mich würgen und ich versuchte, Saffron zu finden. Ich konnte die Funken ihrer Magie nicht länger sehen. Hatte einer der Felsbrocken, die sie losgebrochen hatte, sie getroffen? Hatte eine der Eisernen Garden sie erwischt? Ich sah keine andere Wahl und rannte zu der Stelle, wo ich Saffron zuletzt gesehen hatte, wusste, dass, wenn ich auch einen kleinen Körper wie den Saffrons nicht finden könnte, ich doch wenigstens einen großen Drachen wie Jaydra sehen würde.

Bower! Hierher!, tönte Jaydras Ruf in meinem Kopf. Der Rauch verzog sich, wurde durch einen plötzlich aufkommenden Wind zerstreut. Jaydra stand Wache über Saffrons zusammengesunkener Gestalt. Sie lag reglos auf dem Boden. Beide waren von den verbleibenden Eisernen Garden umringt worden, die sich vorsichtig näherten.

Jaydra holte mit ihrem Schwanz aus und schlug eine Eiserne Garde zurück. Aber sie standen auf und gingen wieder auf sie los. Dann schnappte sie nach ihnen, und jede, die sie erwischte, schleuderte sie zur Erde und zertrat sie mit ihren mächtigen Klauen. Einigen der Eisernen Garden fehlten jetzt Arme oder Beine, aber sie kämpften immer noch darum, zu Jaydra und Saffron zu gelangen. Ich verstand, dass sie versuchen mussten, Saffron von Jaydra wegzubringen - und sie lebend zu bekommen. Deshalb benutzten sie ihre Schwerter nicht.

Von der Seite konnte ich Rylands Kriegsschrei hören und das Klirren von Schwert auf Metall. Er hackte auch auf die Eisernen Garden ein. Aber sein Schwert würde wenig ausrichten. Über uns brüllten die roten Drachen und die Schlachtgeräusche aus anderen Teilen des Walds drangen zu mir herüber. Aber ich konzentrierte mich weiter auf Saffron. Ich musste sie von hier wegbekommen.

Und Jaydra wusste das.

Ich wartete, bis Jaydra eine Lücke in den Kreis der Eisernen Garden geräumt hatte, rannte hinein und duckte mich unter Jaydras peitschenden Schwanz. Ich lief zu Saffron und griff mit hämmerndem Herzen nach ihr. Jeder Muskel in meinem Körper schrie auf. Ich hatte noch Schmerzen von meinem Kampf mit dem wilden Drachen, aber daran konnte ich jetzt nicht denken. Ich hob Saffrons schlaffen Körper auf, warf ihre schmale Gestalt über meine Schulter, griff dann nach oben, um mich an Jaydras Schuppen festzuhalten. Meine Hand rutschte ab, aber Jaydra gab mir mit ihrem Schwanz einen Schlag auf mein Hinterteil, der mich auf ihren breiten Rücken schubste.

Ich hielt mich an den Stacheln auf Jaydras Hals fest und drängte sie in Gedanken, loszufliegen.

Mehr Ermutigung brauchte sie nicht. Mit einem Sprung nach vorn schlitzte sie zwei der Eisernen Garden mit ihren Klauen auf und warf sie um. Sie wölbte sich in die Luft, ihre Schwingen wirbelten Rauch und Staub zu einer Mischung auf, die mich husten und meine Augen brennen ließ.

Als ich wieder nach unten blickte, bemerkte ich, dass wir hoch über dem Wald waren. Die drei roten Drachen umkreisten uns, griffen weiter die Armee des Königs und die Eisernen Garden mit Feuer und Klauen an, warfen Bäume um, die auf die Armee und die Eisernen Garden fielen und schlugen mit ohrenbetäubendem Gebrüll zu. Weit unter uns sah ich Ryland sein Pony wenden, um sich auf den Berg zurückzuziehen. Ein Horn ertönte und ich hoffte, dass Ryland den Clan der Drei Flüsse zum Rückzug rief - Flucht war das Beste, worauf wir jetzt hoffen konnten.

Ich hielt Saffron fest an mich gedrückt und legte meine Wange an ihre. Sie fühlte sich kalt an, aber sie atmete und ich konnte ihr Herz an meinem schlagen spüren.

Saffrons Finger zuckten und ein goldener Funke sprang auf mich über. Ich hoffte, sie würde nicht gerade jetzt ihre Magie benutzen. Für diesen Tag hatte ich genug von ihrer Magie.

Da wir keinen anderen Ort hatten, wohin wir hätten fliegen können, bat ich Jaydra, zur Siedlung des Clans der Drei Flüsse zurückzukehren. Und ich hoffte nur, dass wir dort lange genug in Sicherheit sein würden, um uns zu erholen und herauszufinden, was wir als nächstes tun sollten. Saffron stöhnte auf und murmelte etwas, als ob sie in einem Fieberschlaf läge. Aber ich war mir nicht sicher, ob es das war, Erschöpfung oder dunkle Magie, was sie niedergeworfen hatte.

Ich zog sie dichter an mich und murmelte: „Du musst wieder gesund werden. Du musst.“ Ich glaubte nicht, dass ich diesen Kampf ohne sie weiterführen könnte.


Teil III

Führen lernen





Kapitel 15

Unerwünscht




Die unheimliche Stimme, die mich gerufen hatte, hallte wieder in meinem Kopf. Sie schien zu versuchen, an meinen Kräften zu zerren. Die Stimme schien ihren Ort zu ändern und verklang im Geräusch des Windes durch die Bäume.

Ich öffnete meine Augen ein wenig, die Stimme verschwand völlig. Ich dachte, dass ich irgendwie noch in diesem Bergwald feststecken müsste, während die Eisernen Garden auf mich zu marschierten.

Stattdessen wehte saubere Bergluft über mein Gesicht. Jaydras Flügelschlag drang zu mir durch. Ich versuchte zu sprechen, aber es schien zu anstrengend zu sein, daher ließ ich mich wieder versinken.

Als ich wieder erwachte, hörte ich Stimmen und Schritte und konnte Kochfeuer riechen. Aber die Schritte schienen eilig und die Stimmen erhoben sich wie die scharfen Schreie von Seevögeln, wenn sie sich um die Fische streiten. Ich öffnete mühsam meine Augen und starrte nach oben auf ein grobes Holzdach. Unter meinen Händen konnte ich eine Wolldecke fühlen, mit der ich zugedeckt war. Eine andere schien unter mir zu liegen. Das Klirren von Metall und eilige Schritte drangen von außen zu mir.

Ich setzte mich auf, in meinem Kopf drehte sich alles. Müdigkeit zog an meinen Armen und Beinen und ließ mich wünschen, mich wieder hinlegen zu dürfen, aber ich zwang mich hoch.

Ich lag in einer kleinen Hütte auf einer rauen, braunen Wolldecke, die über den Boden gebreitet war. Ein kleiner Tisch und zwei roh gefertigte Stühle teilten sich den Raum mit mir.

Wo bin ich?

Saffron? Jaydra atmete warme Gedanken in meinen Kopf. Die hölzernen Wände knarrten und ich erkannte, dass Jaydra sich fast völlig um die Hütte gekringelt hatte.

„Jaydra?“, fragte ich und legte eine Hand an meinen dröhnenden Kopf. Es fühlte sich an, als ob mein Schädel zwischen zwei Steinen gesteckt hätte. Erinnerung an das Geschehene blitze auf - die Eisernen Garden, Enric, der durch sie sprach, meine Magie, die hinausströmte und an den Felsen der Berge rüttelte, sie nach unten schleuderte, als ich meinen Zorn und meinen Hass auf Enric verströmte.

Etwas hatte mich davon abgehalten, alles zu zerstören.

Es schien mir, dass Jaydra irgendwie mit mir zusammengearbeitet hatte.

Höhlenschwester schlief tief und lange. Saffron ging, wohin auch Jaydra nicht folgen konnte, dachte Jaydra zu mir und ich spürte ihre Trauer darüber, dass wir so getrennt werden konnten.

Es war die Magie, erkannte ich. Sie hatte mich fast umgebracht. Aber hatte sie König Enrics finstere Armee aufgehalten?

Ich fühlte mich ausgelaugt, als ob alle Kraft mich verlassen hätte. Was würde diese Magie mit mir machen, wenn ich sie weiter in dieser Weise benutzte? Würde sie mich in ein wandelndes Skelett verwandeln, wie Enric es geworden war - war das, warum er Illusionen benutzen musste, um die Leute glauben zu machen, dass er noch immer jung sei? War er wirklich alt oder nur durch die Magie gealtert?

Meine Haut wurde kalt und ich rieb meine Arme.

Was, wenn die Magie mich zu etwas wie ihm macht?

Saffron kann nie wie Enric sein, dachte Jaydra zu mir und es hörte sich fest und endgültig an.

Die Pfähle, die eine Seite der Hütte stützten, knarrten wieder, als sie sich näher beugte. Plötzlich wollte ich mit ihr draußen in der frischen Luft sein, frei von diesen hinderlichen Decken. Ich kämpfte mich auf die Beine und schwankte zu der Leinwand, die die Tür der Hütte bildete.

Diese Leinwand anzuheben schien fast zu schwer, was bedeutete, dass ich schwächer war, als ich geahnt hatte. Ich schwankte nach draußen und hielt inne.

Ein Kreis aus langen Speeren war so in den Boden getrieben worden, dass die Spitzen zur Hütte zeigten, wo Jaydra zusammengerollt lag. Jaydra stieß mit dem Kopf an meine Schulter, aber ich starrte nur auf die Speere. Während Jaydra leicht über sie hüpfen könnte, war die Botschaft klar.

Jaydra und ich galten jetzt nicht mehr als Gäste, sondern als potenzielle Feinde.
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„Was meinst du damit, dass ich unter Verdacht stehe?“, sagte ich noch einmal zu Bower.

Wir saßen außerhalb der Hütte, in der ich aufgewacht war und schauten zu der Wand aus Speerspitzen. Wolken, die ein kalter Wind vor sich hertrieb, bildeten weiße Punkte am Himmel. Bower, so schien es, war noch immer ein Gast, und einige der Krieger hatten ihre Speere verschoben, um ihm den Eintritt zu ermöglichen. Er hatte auch einen Umhang bekommen und mir und Jaydra Wasser und Fisch gebracht.

Er sah aus, als wäre er selbst noch etwas wackelig auf den Beinen - er war froh gewesen, sich auf die Decke setzen zu können, die ich aus der Hütte geholt hatte. Auf seiner Wange schwoll eine Prellung an und ein Verband aus einem weißen Leinenstreifen war um seinen Kopf gewickelt. Er bewegte sich auch etwas langsam, dachte ich.

Ich war keineswegs darüber erstaunt, wenn man bedachte, welche Schlacht wir vor kurzem geschlagen hatten.

Aber warum war er ein Gast, während ich hinter einer Mauer aus Speeren festsaß?

„Es war das, was die Eisernen Garden sagten. Oder besser, was König Enric durch die Eisernen Garden sagte. Es schien, als würdest du dem Ruf folgen.“ Bower schüttelte den Kopf und blickte auf den festgetretenen Schmutz in unserem Kreis aus Speeren. Direkt hinter den Speeren konnte ich sehen, wie Leute vorbeieilten. Es war, als hätte jeder außer uns etwas zu tun. Waren sie dabei, sich zur Flucht fertigzumachen? Oder bereiteten sie die Verteidigung ihrer Siedlung vor?

„Du sagtest, dass Enric diese Garden benutzt, wie der Clan der Drei Flüsse Hörner oder Flaggen benutzt - um eine Botschaft von fern her zu senden.“

Bower schaut auf. „Vielleicht geht das, weil sie aus Metall sind. Die Eisernen Garden wirken wie Blitzableiter - oder wie magische Relais.“

„Ist das auch eine Art von Magie? Ich habe nie von Blitzableitern gehört. Lässt er Blitze entstehen?“

„Es ist ein Ding, das man auf einem Gebäude befestigt, eine Metallstange, die bei Gewitter den Blitz anzieht, damit er die Stange trifft und nicht einen Teil des Gebäudes. Ich denke, Enric kann seine Eisernen Garden irgendwie mit seiner Magie erreichen und ich wette, er hat sie zwischen hier und Torvald aufgestellt, so dass seine Magie von einer Garde zur anderen überspringen und große Entfernungen überwinden kann.“

Ich runzelte die Stirn. „Das muss ihn trotzdem noch eine Menge Kraft kosten. Haben wir wenigstens seine Garden und seine Armee zurückgeschlagen?“

Bower runzelte die Stirn und stieß einen Seufzer aus. „Es ist, wie ich gesagt habe, die Eisernen Garden sind unschlagbar. Du hast es geschafft, eine Menge von ihnen zu zerstören. Ebenso wie die roten Drachen, die uns halfen. Aber der Clan der Drei Flüsse fürchtet, dass sie sich sammeln und als nächstes hierher kommen werden.“

Ich spähte an den Speeren vorbei zur Siedlung und beobachtete, wie die Leute vom Drei-Flüsse-Clan umherliefen. Frauen eilten vorbei mit Körben, in denen Nahrungsmittel lagen, die mitgenommen oder versteckt werden sollten. Ich konnte sehen, wie ein Schmied ein Schwert schärfte. Jungen passten einander Lederrüstungen an. „Diese Leute ... sie werden nirgendwo sicher sein. Wenn alles, was Enric braucht, um seine Magie auszudehnen, eine Eiserne Garde ist, wird er seine Macht von einem Ende der Welt zum anderen ausbreiten können.“

„Ich weiß“, sagte Bower. Er klang bei der Vorstellung niedergeschlagen. „Ich denke, das ist zum Teil der Grund hierfür.“ Er deutete auf die Speere. „Ich glaube, Ryland ist mehr als nur ein wenig besorgt, was seinen Leuten zustoßen könnte.“

„Was bedeutet, dass ich ihnen etwas antun könnte. Er denkt, ich könnte ihn, seinen Clan und alle anderen auch verraten.“

Bower hob einen Stein auf und warf ihn auf die Speere. „Ich rede weiter mit Ryland.“

Ich schüttelte den Kopf. „Er kann eigentlich nicht auf dich hören, oder? Nicht, solange er noch aussehen will wie der Anführer seines Volkes. Und er hält mich und Jaydra hier. Ich könnte Jaydra sagen, dass sie das halbe Dorf abreißen soll und sie würde es tun. Oder wir könnten einfach über diese Speere hinwegfliegen.“

Bower rutschte herum und warf mir einen Blick zu. „Ich kann nicht fortgehen.“

„Ich weiß.“ Ich seufzte. „Wenn wir Enrics Armee besiegen wollen, brauchen wir Ryland und den Clan der Drei Flüsse. Was ist eigentlich da hinten im Wald passiert? Ich kann mich nur stückweise erinnern.“

Bower hob einen Strohhalm auf und zog einen Strich in den Schmutz. „Ysix und ihre Brut kommen. Sie werden bei Anbruch der Nacht hier sein.“

„Was?“ Ich starrte ihn an. „Woher weißt du das? Hat Jaydra dir das erzählt?“

Er zuckte mit den Schultern und warf den Strohhalm weg. „Nein, Zenema sprach zu mir. Nachdem du mit deiner Magie begonnen hattest, rief ich die Drachen zu Hilfe. Du hattest recht - ich rief die Drachen und sie kamen.“ Er zeigte auf die Berggipfel.

Als ich hochschaute, sah ich drei Drachen auf den Felsen sitzen. Sie waren größer als jeder Drache, den ich jemals gesehen hatte, mit glänzenden roten Schuppen. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich sehen, dass sie einander putzten. Sie schienen auch die Siedlung im Auge zu behalten.

„Sie kamen, um dir zu helfen?“, fragte ich.

„Uns“, sagte Bower. „Sie halfen uns.“

Ich schaute hinüber, wo Jaydra mit einem halb geöffneten Auge döste und fragte sie: Was meinst du zu den Roten? Sind sie wie die wilden Drachen - geistlos und zornig?

Sie hören Jaydra, aber verstehen nicht immer. Sie haben viel vergessen. Sie öffnete ein verschlafenes Auge ganz. Jaydra spürt, dass die Roten misstrauisch sind - sie fragen sich, warum Jaydra hier bei dir ist, wenn Jaydra stattdessen bei ihnen sein könnte.

Es war mir nie in den Sinn gekommen, dass Jaydra vielleicht wegfliegen wollte, um andere Drachen zu besuchen. Selbst auf der Insel waren wir immer zusammen gewesen. Ich fragte mich plötzlich, ob ich sie zurückhielt.

Jaydra schnaubte einen Atemzug aus, als ob ich dumm wäre, schloss ihre Augen und begann wieder zu dösen; weigerte sich, meinen Gedanken zuzuhören. Ich war nicht nur müde, sondern von dem, was geschehen war, auch verängstigt - und von dem, was als nächstes passieren mochte. Aber ich fühlte mich besser im Wissen, dass es Jaydras freie Wahl war, an meiner Seite zu bleiben.

Ich hatte auch Bower und fuhr fort, alles, was passiert war, aus ihm herauszufragen. Es schien, dass ich eine Nacht und fast einen ganzen Tag lang geschlafen hatte.

Ich konnte mich noch immer nicht daran erinnern, warum ich auf die Eisernen Garden zugegangen war. Blut ruft das Blut, hatte Enric einmal zu mir gesagt. Vielleicht hatten seine Befehle durch die Eisernen Garden mich angezogen, aber ich hatte sie auch mit meiner Magie geschlagen. Daran konnte ich mich erinnern - aber nicht daran, wie die Felsbrocken herabrollten.

Bower sah mich an und sagte: „Jaydra hat auf dich aufgepasst. Sie half dir, deine Magie in die richtige Richtung zu lenken. Und dann rief ich alle Drachen zu Hilfe. Zenema sagte, dass Ysix und ihre Brut auf dem Weg wären, und dann kamen diese drei Roten - Karmesinrote nannte man sie früher - von den Bergen und ließen Feuer und Zerstörung auf die Armee hinabregnen. Zumindest verschafft uns das ein paar Tage Zeit - Enrics Armee muss sich erst wieder sammeln, bevor sie erneut angreifen können.“

Ich sah zu den roten Drachen auf dem Berggipfel, beobachtete, wie sie ihre Flügel streckten und fragte: „Also haben sie deinen Ruf gehört.“

Bower nickte. „Ich denke, sie müssen Flüchtlinge vom Berg Hammal sein, der Heimat der Drachen von Torvald. Sie müssen entkommen sein, so wie viele Drachen, die zu den Westlichen Inseln geflohen sind.“

„Wir sind keine Flüchtlinge“, protestierte ich, und gab Jaydras Ärger über eine solche Idee wieder.

Ein kleines Lächeln umspielte Bowers Mund. „Nein, das seid ihr nicht. Und du sagtest, dass Jaydra auf den Inseln geboren wurde. Aber vor langer Zeit lebten die Drachen des Mittleren Königreichs nahe Torvald und der Drachenakademie. Und ich glaube, diese Karmesininroten kommen vom Berg Hammal. Sie flüchteten, nachdem Hacon Maddox den alten König abgesetzt hatte und versteckten sich hier im hohen Norden. Ich glaube nicht, dass irgendein Mensch bis jetzt von ihrer Existenz wusste.“ Bower schaute zu dem Berg und den riesigen Drachen auf. „Ich wünschte, ich könnte ihre Geschichte hören - erfahren, ob sie sich an irgendetwas davon erinnern, was einst die große Akademie der Drachenreiter war.“

„Das würde sie so alt wie Zenema oder sogar älter machen.“

„Nicht, wenn sie die Kinder der geflohenen Drachen sind - so wie Jaydra Zenemas Kind ist.“

Ich nickte - da hatte er recht. „Aber ich dachte, dass du sagtest, du hättest sie gerufen. Wie kannst du das tun und sie nicht in der gleichen Weise hören, wie ich Jaydras Gedanken höre?“

Bowers Wangen röteten sich und das lag nicht an dem Wind, der aufgekommen war. „Ich kann nicht einmal ständig mit Jaydra reden. Und Zenema spricht nur zu mir, wenn sie es will. Als der Kampf beendet war und bevor du aufwachtest, versuchte ich, die Karmesinroten zu erreichen, aber alles, was ich bekam, war ein Summen in meinem Kopf und dann Kopfschmerzen. Ich hörte nur Klicken und Murmeln, das keinen Sinn ergab.“

Bower hat zu viel Zeit in seiner Stadt und in seinen Papierbüchern verbracht, dachte Jaydra zu mir.

Ich musste lachen - denn Bower hatte tatsächlich zuerst eine Tasche voller Bücher bei sich getragen.

„Habe ich etwas Komisches gesagt?“, fragte Bower.

„Nein, nur ... nichts. Jaydra hat nur einen Witz gemacht.“

Jaydra sandte mir eine Woge von Zuneigung und ich erwiderte sie. Dann wandte ich mich zu Bower und deutete auf die Speere. „Ysix wird nicht glücklich sein, wenn sie herkommt und sieht, dass der Clan der Drei Flüsse versucht, Jaydra und mich einzusperren.“

Er nickte und runzelte die Stirn. „Das ist es, was mir Sorgen macht. Mir scheint, dass Ysix nicht sehr wie Zenema ist. Was, wenn sie die Siedlung abbrennt, wenn sie hier eintrifft? Meinst du, du könntest zuerst mit ihr reden?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Vielleicht möchte Ysix nicht zuhören.“

Bower seufzte. „Ryland sagte, er und die Ältesten werden heute Abend Rat halten, um zu entscheiden, ob sie dich freilassen oder nicht. Sie möchten auch herausfinden, wie sie die karmesinroten Drachen dazu bringen können, ihnen zu helfen.“

Ich setzte mich auf. „Und wie genau erwartet Ryland, die roten Drachen führen zu können, wenn er kein Drachenfreund ist? Er behandelt seine schwarzen Drachen wie Gefangene. Wenn er keine Verbindung zu den roten Drachen hat, was will er machen? Versuchen, sie auch anzuketten?“ Ich schüttelte den Kopf. „Ryland wird uns wegen dieser Drachen um Hilfe bitten müssen, und dann können wir die Roten fragen, ob sie helfen wollen. Es beginnt so auszusehen, als ob der Clan der Drei Flüsse uns mehr braucht als wir sie.“

„So sehen wir das, aber Ryland hat deine Magie gesehen. Während du schliefst, konnte der gesamte Clan von nichts anderem sprechen als davon, wie du die Felsen bewegt hast, um die Eisernen Garden zu zerschmettern.“

„Das sollte Eindruck machen.“

Bower schüttelte den Kopf. „Ryland misstraut solcher Macht - es ist Magie, die zu sehr Enrics Kräften ähnelt. Füge das Misstrauen zwischen den Drachen hier und dem Clan der Drei Flüsse hinzu, und ich bin nicht sicher, dass Ryland unrecht hat, wenn er vorsichtig ist.“ Bower schaute einen langen Moment auf seine Hände und dann zu mir auf. Sein Gesicht schien mit der Prellung auf seiner Wange noch blässer als sonst. Er fragte: „Warum fühle ich mich, als sollte ich glücklich sein, aber ich bin es nicht? Ich habe es geschafft, die Drachen zu rufen, ich habe es geschafft, an deiner Seite zu kämpfen, aber doch fühlt es sich an, als hätten wir alles verloren.“

„Wir haben nicht verloren.“ Ich legte meine Hand auf seine. Ich versuchte, meine Worte fest klingen zu lassen, aber auch ich hatte meine Zweifel. Selbst mit Ysix und ihrer Brut und diesen drei roten Drachen, selbst mit Jaydra auf unserer Seite, und selbst wenn der Clan der Drei Flüsse mit uns kämpfte, würde es genug sein?

Wir hatten die Eisernen Garden und die Armee des Königs - oder zumindest einen Teil seiner Armee - gestellt, aber seine Magie und seine Kräfte waren stärker gewesen. Wir mussten eine Möglichkeit finden, Enric zu besiegen, aber ich war nicht sicher, ob wir das konnten.

Ich zwang mich zu einer Entschlossenheit, die ich nicht wirklich fühlte, drückte Bowers Hand und sagte zu ihm: „Wir haben nur noch nicht gewonnen.“

Und ich hoffte, dass diese Worte wahr waren.
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Kurz nachdem ich mit Bower gesprochen hatte, ertönte das Horn des Clans der Drei Flüsse. Es war entweder ein Alarm oder ein Ruf, sich zu versammeln. Danach zu urteilen, wie die Leute am Speerkreis vorbeigingen, mit langsamen und zielgerichteten Schritten, nahm ich an, dass die Ratsversammlung gleich beginnen würde.

Bower versprach, mir alles zu erzählen, was passierte und ging fort. Wieder teilte jemand die Speere für ihn und er trat hinaus. Ich hasste die Vorstellung, hier zu sitzen und nichts zu tun, aber Bower konnte viel besser reden als ich.

Doch würde ich nicht noch eine Nacht in dieser Hütte, eingesperrt hinter Speeren, verbringen.

Wir können gehen? Jagen ... fischen? Jaydra öffnete ihre Augen, hob aber ihren Kopf nicht.

Ich stand auf, zog die Decke vom Boden hoch und wickelte sie um meine Schultern. Ich dachte zu ihr: Ja, das machen wir. Ich werde nicht zulassen, dass sie uns behandeln, als wären wir Schafe, die man einsperren kann, aber zuerst müssen wir Bower Zeit geben und sehen, ob seine Reden ihren eigenen Zauber mit Worten bewirken können.

Während wir darauf warteten, von Bower zu hören, begann ich, meine Muskeln zu dehnen und tat, was ich konnte, um mich auf alles, was geschehen könnte, vorzubereiten. Ich fühlte mich jetzt stärker als beim Aufwachen - das Essen, das Bower gebracht hatte, half. Aber noch fühlte ich mich schwach - aus meinen Fingerspitzen funkelte keine Magie und meine Brust schien hohl und leer.

Es wurde dunkler. Ich fragte mich, ob Ysix in der Nähe war. Ich ließ meine Gedanken ausschweifen und spürte, dass sie und ihre Brut nahe waren, aber an dem See Halt gemacht hatten, um zu fressen und zu trinken, damit sie ausgeruht ankommen würden. Ich schickte ihr meine Zustimmung zu diesem Plan und spürte zur Antwort eine leichte Ungeduld, als ob sie sich fragte, warum sie überhaupt meine Zustimmung brauchen sollte.

Daher setzte ich mich wieder hin und wartete, meinen Rücken jetzt an Jaydras Seite gelehnt. Selbst von der Stelle, an der meine Hütte am Rand der Siedlung stand, konnte ich merken, dass der Rat nicht ganz so verlief, wie geplant. Zornige Rufe erhoben sich, die Worte waren undeutlich, aber nichts geschah. Und Bower kam nicht zurück.

In der Siedlung brannten ein paar Feuer, aber ich bemerkte, dass jede Flamme abgeschirmt war, als ob der Clan der Drei Flüsse sich sorgte, dass die Armee des Königs uns erspähen könnte. Ich hörte das Schlagen von Flügeln und sah auf, um drei Drachen über der Siedlung kreisen zu sehen. Von diesen Drachen gingen Wellen der Neugierde aus, und ich dachte, dass die Roten sich fragen mussten, was mit dem Drachenkönig passiert war, der sie gerufen hatte.

Ich schickte Gedanken zu den roten Drachen hinauf, aber es war so, wie Jaydra es gesagt hatte - entweder verstanden sie meine Gedanken nicht oder sie wollten mich nicht wissen lassen, dass sie mich gehört hatten. Die drei Roten landeten nicht weit weg von meiner Hütte und Jaydra hob ihren Kopf, um mit ihnen in der Drachensprache zu sprechen, mit Pfiffen, Klicken und Zischen.

Der Abend begann zu verblassen, als ich Schritte gestiefelter Füße von außerhalb des Speerkreises hörte. Ich stand auf und beobachtete, was ein halbes Dutzend Männer und Frauen zu sein schienen, die dahin gingen, wo die roten Drachen auf der Wiese saßen. Der Mond ging auf und verwandelte die roten Drachen in riesige, dunkle Silhouetten, die die Sterne verdeckten.

Ich konnte nicht wirklich sehen, wer zu den roten Drachen ging, aber ich nahm an, dass Ryland dort sein würde, und Bower auch. Oder konnte der Clan der Drei Flüsse so unklug sein zu versuchen, mit diesen drei Drachen ohne Bower verhandeln zu wollen? Sie waren jedenfalls in der Art, wie sie ihre schwarzen Drachen behandelten, nicht weise gewesen.

Ich lehnte mich an Jaydra und beobachtete, wie die kleine Gruppe in guter Entfernung von den roten Drachen anhielt - jedoch waren sie noch nahe genug, dass die roten sie alle mit einem flammenden Atemzug in Brand hätten stecken können.

Ich glaubte, Rylands Stimme zu erkennen, aber ich konnte nicht hören, was gesagt wurde - der Wind trug die Worte fort. Aber Jaydra dachte zu mir: Jaydra hört die Menschen.

Ihre Drachensinne waren schärfer als die irgendeines anderen Geschöpfes im Land.

„Bitte wiederhole für mich, was sie sagen!“, bat ich, meine Augen fest auf die schemenhaften Gestalten gerichtet, die vor den drei Drachen standen.

In meinem Kopf hörte ich Jaydra Rylands Worte wiederholen.

Oh mächtige Drachen, wir bitten demütig um eure Hilfe. Wir bitten euch, daran zu denken, wer wir waren und wer ihr wart, früher ... die Drachen und ihre Reiter.

Plötzlich schnaubte Jaydra Ruß und Feuer, als der Anführer der karmesinroten Drachen seinen Kopf hob und einen Flammenstoß in den Himmel blies. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich die panischen Schreie der Delegation hören, als sie ein Stück zurückrannten, bevor sie merkten, dass die Karmesinroten sie eigentlich nicht töten wollten - noch nicht.

„Worum ging es da?“, fragte ich Jaydra.

Ihre Höhlenkönigin nannte sie Lügner. Jaydra schnaubte, als ob das der beste Witz seit je wäre.

„Warum sollte sie das tun?“

Sie kann ihr Blut riechen und weiß, dass keiner von ihnen ein echter Drachenfreund ist. Sie kann den Geruch der schwarzen Drachen an ihnen riechen - sie riecht den Hass der schwarzen Drachen für diese Leute.

„Das ist deutlich.“ Wusste es Ryland nicht besser, als einen Drachen anzulügen? Es war eine Beleidigung für sie, angelogen zu werden, weil das bedeutete, sie zu behandeln, als ob sie die Wahrheit nicht riechen könnten.

Aber was mir Sorgen machte war, dass alle Drachen, die ich je kennengelernt hatte, sehr geradeheraus waren, sprich, sie machten, was sie wollten. Wenn ein Drache dich nicht mochte, würde er entweder nie wieder mit dir reden oder dich töten. So einfach war das. Während also der Verstand der Drachen komplex und subtil sein konnte, waren ihre Gefühle sehr direkt.

Die Roten zischten und grollten zur Antwort. Die menschliche Delegation konnte die Drachen nicht verstehen, aber zwei traten vor und breiteten Decken aus. Darauf packten sie aus, was wie Geschenke für die Drachen aussah.

Goldschmuck glitzerte im Licht einer hochgehaltenen Laterne. Aus der Art, wie eine Frau ihre Hände über ihren Mund legte, als ob sie trauerte, erriet ich, dass dies alles Wertvolle war, was der Clan der Drei Flüsse besaß.

Sie versuchen, die Drachen zu bestechen?, dachte ich zu Jaydra.

Jaydras Belustigung drang in meine Gedanken. Glänzendes Metall? Wozu braucht ein Drache so etwas, wenn wir glänzende Schuppen und den ganzen Himmel besitzen?

Ich hätte lachen mögen, wenn nicht die Angst gewesen wäre, die sich in mir breit machte. Wie lange würden diese großen roten Drachen, jeder von ihnen so groß wie ein Haus, es sich gefallen lassen, jetzt zum zweiten Mal beleidigt zu werden? Jaydra würde vermutlich mit dem Schwanz nach ihnen schlagen, sie beiseiteschieben und auf Nimmerwiedersehen wegfliegen, aber diese Drachen wären vielleicht nicht so höflich.

Lohnt sich nicht, sie zu töten, informierte Jaydra mich und ich hoffte, dass sie mir die Gedanken der roten Drachen übermittelte.

Leider nicht.

Der größte der Drachen ließ ein Brüllen hören und eine rauchige Flamme stieg auf.

Das halbe Dutzend Leute begann zurückzuweichen. Ich wusste jetzt, dass Bower nicht bei ihnen sein konnte - selbst er wusste es besser, als Drachen so ungezogen zu behandeln. Aber mehr Männer kamen aus der Siedlung herbeigeeilt, die Spitzen ihrer Speere glänzten.

Das ähnelte viel zu sehr der Art, in der die Dorfbewohner Jaydra, mir und Bower gegenübergetreten waren.

Als ich beobachtete, wie die Krieger auf die Drachen zugingen, sagte ich zu Jaydra: „Bower ist nicht dort und das läuft alles schief. Es wird Zeit, dass wir etwas unternehmen, bevor jemand verletzt wird.“

Es war mir nicht mehr wichtig, was der Clan der Drei Flüsse von mir denken würde, wenn ich aus ihrem lächerlichen Käfig aus Speeren ausbräche, und ich hatte es satt, darauf zu warten, dass Bower die Sache mit Worten regelte.

Jaydra sprang auf die Beine, entfaltete ihre Flügel und legte die Hütte flach, indem sie sich daraufsetzte. Ich zog mich an ihrem Hals hoch und ließ mich auf ihrem Rücken nieder. Mit einem Sprung flogen wir frei davon.


Kapitel 16

Gefährliche Allianzen




Ich hatte versucht, mit Ryland zu den Drachen zu gehen - Saffron würde erwarten, dass ich dort wäre - aber zwei der Ältesten hielten mich zurück und weigerten sich, mich die Halle verlassen zu lassen, wo die Ratssitzung stattgefunden hatte. Von dort beobachtete ich, wie Ryland und die fünf anderen sich den Drachen näherten. Ich hatte ihm gesagt, dass er standhaft sein sollte, wiederholt, was Jaydra mir gesagt hatte, als ich den wilden Drachen gegenüberstand. Er schien das zu schaffen, aber ich konnte jetzt den Ärger der Karmesinroten spüren. Ryland hatte etwas völlig Falsches getan und ich musste das in Ordnung bringen.

Ich machte mich von den beiden alten Männern los, die mich aufzuhalten versuchten, schlüpfte an den anderen Kriegern vorbei und lief dem halben Dutzend Männer nach, die jetzt auf die Karmesinroten zugingen. Ich musste Händen ausweichen, die ausgestreckt wurden, um mich zu packen.

Ryland und sein Rat hatten beschlossen, sich den Drachen zu nähern, um festzustellen, wo ihre Loyalität lag. Ich befürchtete jetzt, dass sie etwas Falsches gesagt hatten, vielleicht diese Karmesinroten behandelt wie die wilden schwarzen Drachen. In Wahrheit, dachte ich, schien der Clan der Drei Flüsse etwas Angst vor den Karmesinroten zu haben - sie waren riesige Drachen und mussten respektiert werden.

Ich hatte versucht, Ryland das wenige an Rat anzubieten, was ich konnte; ich hatte ihm nicht erzählt, was ich gelesen hatte, sondern was Saffron, Jaydra und sogar Zenema mich gelehrt hatten.

Als ich jetzt auf die Karmesinroten zulief, sah ich, dass Ryland und die anderen goldenen Kram vor ihnen ausgebreitet hatten. Einen Becher, einen Gürtel, ein paar Ketten und Silberteller glänzten im Licht der Laterne. Ich rannte an zwei Männern vorbei, die versuchten, mich zu fangen, und entzog mich ihrem Griff. Schlank zu sein hatte seine Vorteile.

Ich rief Ryland laut zu: „Was machst du da? Diese Drachen flohen aus Torvald, weil die Menschen sich gegen sie wandten. Es geht hier darum, ihnen eine Rückkehr in ihre Heimat am Berg Hammal anzubieten!“

Ryland drehte sich von den Karmesinroten weg, trat mehr als ein paar Schritte beiseite und schaute mich mit herabgezogenem Mund an; seine Hand ruhte auf dem Griff seines Schwertes. Er sah nicht aus wie ein Mann, der vernünftigen Argumenten zugänglich wäre.

Die Krieger, die sich jetzt am Rand der Siedlung versammelt hatten, als ob sie ihre Hütten mit Speeren beschützen könnten, packten mich. Ich kämpfte darum, mich zu befreien, aber ein Brüllen von oben ließ alle erstarren und hochsehen.

Ein Blitz erhellte den Himmel, als Jaydra einen schillernden Atemzug voller Flammen losließ und zu den Karmesinroten hinüberschwebte. Die roten Drachen riefen Jaydra brüllend eine Antwort zu. Ich hatte keine Ahnung, was sie sagten, aber ich war besorgt, dass es nicht gut für den Clan der Drei Flüsse aussah.

„Saffron! Jaydra!“, rief ich, befreite einen Arm, um ihnen zuzuwinken, nicht sicher, ob sie mich über den Lärm der Karmesinroten, die brüllten, und der Dorfbewohner, die durcheinanderriefen, hören konnten.

Jaydra landete mit einem dumpfen Schlag zwischen den Kriegern und den Karmesinroten. Saffron kletterte von Jaydra herab, aber nicht so flink wie gewöhnlich. Sie war von den Ereignissen so erschöpft wie ich, aber wir mussten verhindern, dass dies eine Katastrophe wurde.

Anstatt Ryland und seine Leute anzureden, drehte Saffron sich zu den Karmesinroten. Sie machte eine tiefe Verneigung, mit weit ausgebreiteten Armen, und richtete sich dann auf, um die riesigen Drachen anzusprechen. „Große Drachen, ich bin Saffron vom Maddox-Clan, verwandt mit den Königen, die den Thron von Torvald stahlen und uns alle quälten. Aber ich bin auch Saffron, die Höhlenschwester Jaydras, Höhlentochter von Zenema von den Westlichen Inseln. Ich bitte euch, diesen Menschen zu vergeben. Sie wissen nicht, wie man sprechen oder sich benehmen muss, aber ich glaube, sie könnten es lernen.“

Der größte der Karmesinroten trat vor und schlug mit dem Schwanz auf den Boden. Ich konnte Misstrauen spüren. Jaydra trat ein wenig näher zu Saffron und zischte, als ob sie den anderen Drachen warnen wollte, Saffron nicht zu beleidigen.

Es schien nicht gut zu gehen, und Saffron bestätigte meine Befürchtungen, als sie sich umdrehte und Ryland böse ansah. „Wie konntet Ihr es wagen, diese edlen Drachen derart zu beleidigen? Glaubt Ihr, Drachen könnten mit wertlosem Plunder gekauft werden? Ihr solltet nicht mit Drachen sprechen.“

Rylands Schnurrbart zuckte und ich glaubte, einen Funken Ärger in seinen Augen zu sehen. Er hob den Kopf und sagte zu Saffron: „Wir wissen, wie man Drachen behandeln muss.“

Einer der stämmigen Krieger neben mir ließ meinen Arm los und rief: „Alles, was diese Tiere kennen, ist ohnehin nur Blut und Schmerz!“

Ich sah um mich herum und bemerkte die glänzenden Speere und Fackeln, die von einigen aus dem Clan aus der Siedlung mitgebracht worden waren. Ich fragte mich, ob ich mir etwas vorgemacht hatte. Das Bündnis, das ich mit den Drachen und dem Clan der Drei Flüsse hatte schließen wollen, schien im Moment völlig unmöglich.

Jaydra bog ihren Schwanz um Saffron, als ob sie sie beschützen wollte. Die roten Drachen hatten ihre Blicke starr auf die Krieger gerichtet und ich dachte, es sähe aus, als ob diese Karmesinroten bereit wären, die Siedlung zu zerstören.

Aber vom Himmel ertönte noch mehr Drachengebrüll.

Ich blickte nach oben und sah ein halbes Dutzend Umrisse sich gegen die mondbeschienenen Wolken abzeichnen. Die Gedanken eines Drachen berührten die meinen und ich erkannte, dass Ysix und ihre Brut angekommen waren. Sie kamen über der Siedlung herein und wirbelten mit ihren ledrigen Schwingen einen Wind auf. Ich drehte mich zum Clan der Drei Flüsse um und rief aus: „Die Drachen sind gekommen, um sich unserem Kampf gegen Enric anzuschließen.“

„Sich unserem Kampf anzuschließen oder uns alle zu erledigen“, murmelte Ryland.

Ryland zog sein Schwert aus der Scheide, das im Licht der Fackeln und Kerzen schimmerte.

Ich winkte ihm zu, dass er seine Waffe wegstecken sollte. „Ysix kommt. Ich kenne diesen Drachen. Sie ist mit Saffrons Jaydra verwandt.“

Die Krieger und der Rest des Clans der Drei Flüsse begannen, sich zurückzuziehen und ließen nur Ryland da, der seine Position behauptete. Ysix und die Drachen in ihrem Gefolge landeten in kurzer Entfernung von den Karmesinroten, die sich umdrehten, um die meergrünen und blauen Inseldrachen anzusehen. Sie schienen sich mit Klicken und Pfiffen zu unterhalten und ich fragte mich, was sie wohl sagten.

„Höhlenmutter Ysix, sei willkommen“, rief Saffron.

Königin Ysix, dachte ich und überlegte, ob sie mich wohl hören würde. Du kommst zur rechten Zeit.

Ich schaute mich um. Saffron, Ryland und ich selbst waren die einzigen, die noch den Drachen gegenüberstanden. Alle anderen hatten sich in die Siedlung zurückgezogen und ihre Fackeln und Laternen mitgenommen. Das letzte Licht des Tages erhellte noch die Szene, wo mehr Schatten als anderes zu sehen war. Ryland stand mit gespreizten Beinen, kampfbereit, sein Schwert in der Hand. Er war nicht der Mann, schätzte ich, der wegen einer Überzahl verzagen würde, aber ich fragte mich jetzt, ob er je fähig sein würde, einen Drachen in einer Schlacht als seinesgleichen zu betrachten.

Die Drachen tauschten noch immer eine Art von Begrüßung aus, die Saffron zu verstehen schien, wenn ich danach urteilen sollte, wie sie von Ysix zu den roten Drachen sah.

Und dann drang zu meiner Überraschung Ysix Stimme in meinen Kopf - aber sie schien alle auf einmal anzusprechen. Saffron und Jaydra, Ysix erkennt euch beide. Und Bower von Torvald, Ysix ist wie versprochen gekommen. Aber was soll es bedeuten, dass hier Waffen gegen Drachen erhoben werden?

Rylands Mund klaffte auf und er schaute von Saffron zu mir und starrte dann Ysix an, als könnte er nicht glauben, was er gerade gehört hatte.

Ich trat näher zu Ryland und sagte: „Besser, Ihr zeigt Respekt und hört Ysix zu. Sie ist weiser als Ihr in Eurem Alter.“

Ysix zischte und schickte dann wieder ihre Gedanken herüber. Ich bin Ysix von den Westlichen Inseln. Wer wagt es, ein Schwert gegen Ysix und ihre Brut zu ziehen?

Ryland öffnete und schloss seinen Mund unnütz. Er ließ sein Schwert fallen. Ich trat es zur Seite, damit er es nicht so leicht wieder aufheben konnte und sagte zu Ysix: „Königen Ysix, vor dir steht Ryland vom Clan der Drei Flüsse, der gegen den falschen König kämpft. Danke, Königin Ysix, dass du meinen Ruf gehört hast und uns zu Hilfe gekommen bist. Und bitte vergib Ryland. Es ist zu lange her, dass der Clan der Drei Flüsse einen Drachen hatte, der sie belehrt hätte. Sie haben ebenso viel vergessen wie die schwarzen Drachen des Nordens, und selbst diese Karmesinroten scheinen nicht mehr zu wissen, wie man Menschen seine Gedanken mitteilt.“

Ysix schien diese Szene zu genießen, jedenfalls war das das Gefühl, das ich von ihr auffing. Dieses Gefühl unterlag den Gedanken, die zu mir drangen. Sie neigte ihren Kopf und etwas wie ein erfreutes Rasseln oder Schnurren raunte durch die Luft. Wohl gesprochen, Bower von Torvald. Und da Bower sich für diesen Ryland einsetzt, wird Ysix Ryland anerkennen. Schließlich fließt das Blut des wahren Drachenkönigs in Bower.

„Du ehrst mich, Ysix.“ Ich verbeugte mich und als ich wieder aufschaute, lächelte Saffron mich an und winkte mir zu. Ich nahm das als ihre Zustimmung zu meinen Worten.

Nachdem der Form nun Genüge getan ist, was gibt es zu jagen? Drachen können nicht von Gold leben.

Ysix ließ ein Brüllen hören, dass mit Lachen gemischt schien. Es war etwas unfair, Ryland seine Fehler unter die Nase zu reiben, aber als ich zu Ryland schaute, sah ich ihn auf den Boden starren, als ob er sich schämte.

Er sah wieder auf und ließ sich auf sein gebeugtes Knie nieder. „Ich ... Königen Ysix“, sagte Ryland mit tiefer und unsicherer Stimme. „Ich bitte um Verzeihung, dass ich Euch mit gezogenem Schwert begrüßte. Und edle Drachen, bitte vergebt uns unsere Fehler. Bower hat recht - es ist lange her, dass die Drachenreiter zu uns kamen und viel wurde in diesen Jahren vergessen.“

Ysix neigte ihren Kopf. Ryland hat an der Seite meiner Familie gekämpft? Ryland ist ein Feind des finsteren Königs?

„Ja ... ja, Königin.“ Ryland nickte und erhob sich. „Und es wäre mir eine Ehre, an der Seite eines Drachen wie Euch zu kämpfen.“

Ich begann zu grinsen. Wenigstens konnte Ryland Macht erkennen, wenn sie vor ihm landete. Er hatte so wortreich wie ein Drachenfreund gesprochen. Ryland wandte sich zu mir um, beugte wieder das Knie und machte mich schockiert und sprachlos.

„Bower von Torvald“, sagte Ryland; seine Stimme klang nicht ganz so kräftig wie sie geklungen hatte, als er zu Ysix sprach. „Wenn eine Königin der Drachen Euch als Abkömmling der Drachenkönige anerkennt, muss ich das auch.“ Er stand auf und rief zu den anderen Kriegern. „Menschen des Clans der Drei Flüsse. Wir haben Gäste zu bewirten und Eide zu leisten. Von diesem Tag an müssen wir alle danach trachten, Freunde aller Drachen zu sein.“

Ich schaute zu der Siedlung hinüber und sah, dass die Kämpfer vorgetreten waren, ihre Speere zeigten zum Boden wie damals die der Dorfbewohner. Da erkannte ich, dass sie alle Ysix' Gedanken gehört haben mussten - sie hatte zu allen hier gesprochen. Sie wussten jetzt alle, dass ein Drache nicht nur zu anderen Drachen, sondern auch zu ihnen sprechen konnte - Drachen würden nie wieder als bloße Tiere betrachtet werden.

Ich schaute zu Saffron und sie nickte mir zu, tätschelte dann Jaydras Hals. Stolz schwoll in meiner Brust. Wir hatten es geschafft. Wir hatten den Clan der Drei Flüsse und die Drachen zusammengebracht. Zum ersten Mal schien es mir möglich, dass wir eine Chance haben könnten, Enrics finstere Herrschaft und seine üble Magie zu besiegen.


Kapitel 17

Wie man sich mit einem Drachen anfreundet




Ryland kommt wirklich gut damit zurecht, vertraute ich Jaydra an, während wir am Rande der Wiese standen.

Der größte Teil des Clans der Drei Flüsse hatte sich auf der Wiese nahe der Siedlung versammelt. Kundschafter waren ausgeschickt worden, um ein Auge auf die Armee des Königs und die Eisernen Garden zu halten, aber bislang war noch nichts von einer Bedrohung der Siedlung zu sehen. Es war möglich, dass die königliche Armee nach der Schlacht auf der anderen Seite des Berges noch in Auflösung begriffen war. Aber Ryland wollte nicht überrascht werden. Und dann hatte Bower darauf bestanden, dass der Clan der Drei Flüsse besser mit den Drachen bekannt werden müsste. Und so waren wir hier.

Ich stand mit verschränkten Armen da, müde des Wartens und noch mehr davon, Bower hin und her gehen zu sehen. Jaydra hockte neben mir und wärmte sich. Die Sonne war gerade über den Bergen im Osten zu sehen und die Luft war noch schneidend kalt.

Gerade oberhalb der üppigen grünen Wiese hockten die Drachen, entweder auf dem unteren Teil des Berghangs oder auf höher liegenden Felsen, wachsam und still. Ich wusste, dass sie jetzt alle volle Bäuche hatten, sowohl von dem Fleisch, das am Vorabend gebraten und ihnen serviert worden war wie von dem Flussfisch, den sie an diesem Morgen gefangen hatten.

Die roten Drachen schienen meist unter sich zu bleiben und thronten höher als die anderen Drachen. Ich fragte mich, ob die Roten von Natur aus arrogant oder schüchtern waren. Ich würde Ysix oder Zenema fragen müssen, wenn ich die Gelegenheit dazu bekam.

Jaydra schnaufte einen warmen Hauch aus und dachte zu mir: Rote vorsichtig. Sie denken, Ryland zu sehr wie Drachenjunges, macht dumme Fehler. Aber Ryland lernt.

Ich musste ein Lächeln unterdrücken. Jaydras Gedanken schienen eine neu erworbene Reife zu haben und ich fragte mich, ob jetzt, wo Ysix hier war, sie vielleicht versuchte, die Höhlenmutter zu beeindrucken.

„Wenn er nicht seinen Arm abgebissen bekommt, meinst du“, sagte ich zu ihr.

Ryland war hinten nahe den roten Drachen mit einigen seiner Krieger und bot ihnen mehr Platten mit gebratenem Schwein an. Die Roten schienen nicht so interessiert, nicht mit ihren vollen Bäuchen und schienen es zu genießen, Ryland und seine Männer zu ignorieren.

Ysix hatte Ryland schon erklärt, dass sie nicht mit Sklavenhaltern fliegen würde, was sie über jeden dachte, der Drachen hinter Gittern in Höhlen einsperrte. Als Ryland seinen Kriegern sagte, dass sie den Rest der schwarzen Drachen freilassen müssten, die sie gefangen hielten, hatte das zu einem Aufschrei geführt und zu einer Ratsversammlung, die lange bis in die Nacht reichte.

„Das stimmt“, hatte ich zu Ryland gesagt. „Du musst ihr Freund werden, wenn du möchtest, dass sie für dich kämpfen. Entweder das, oder du lässt sie frei.“ Ryland hatte jedenfalls so lange argumentiert, bis er den Rest des Clans davon überzeugte, die Drachen freizulassen. Die halbe Siedlung war losgegangen, um die schwarzen Drachen hierher zu bringen.

Bower kam auf mich zu und hielt neben mir an, das steife Leder der Kleidung des Clans der Drei Flüsse quietschte noch, wenn er sich bewegte. „Das wird klappen, nicht wahr?“

„Zumindest werden alle schwarzen Drachen frei sein. Das ist schon etwas.“

Vom Berghang her war ein Brüllen von Ysix zu hören.

Ich sah dorthin, wo sie auf ihrem Hinterteil saß und ihren langen Hals in den Himmel streckte. Ich dachte, dass sie schon entschieden hätte, dass sie hier verantwortlich war. Das mochte sich zu einem Problem entwickeln, wenn die Dinge nicht so liefen, wie sie wollte.

„Hier kommen sie“, sagte Bower.

Ich schaute nach Westen, wo zwei der kräftigeren Krieger auf beiden Seiten eines Eisentors standen, das eine der Höhlenöffnungen verschlossen hatte.

Ryland winkte und stellte seine Krieger entlang eines Pfades auf, der von der Höhle auf die Wiese herabführte. Alle Männer schienen leichenblass zu sein, und auch wenn ich nicht sehen konnte, wie sie zitterten, wusste ich, dass ich zittern würde, wenn ich zornigen wilden Drachen gegenübertreten müsste, die in Gefangenschaft gewesen waren, seit sie aus ihren Eiern geschlüpft waren.

Eine nervöse Stille schien sich über die auf der Wiese Versammelten zu legen. Jeder hatte das Schlimmste erwartet - dass die Drachen angreifen würden. Oder wegfliegen.

Um ehrlich zu sein, war ich mir nicht sicher, was geschehen würde, aber ich sagte zu Bower: „Sie müssen aufhören, die Drachen als Bedrohung zu sehen.“

Er schüttelte nur den Kopf und beobachtete weiter die Eisentore und die Höhle.

Das Horn des Drei-Flüsse-Clans ertönte. Ryland hob eine Hand und senkte sie wieder.

Die Metalltore kreischten und klappten auf.

Ryland winkte jetzt mit einer grünen Flagge und einige seiner Krieger hoben Pakete auf und begannen, etwas daraus herauszunehmen und zu verteilen, was eine silbrig aussehende Spur von der Höhle bis herab zur Wiese hinterließ.

„Glaubst du wirklich, dass die schwarzen Drachen wegen Fisch hierbleiben werden?“, fragte Bower mit einem Blick auf mich.

Fisch! Jaydra hob ihren Kopf.

Ich zuckte die Achseln. „Es ist schwer für einen Drachen, Fisch zu widerstehen. Aber sie könnten sich entschließen, an Ryland zu knabbern oder wenigstens ein Stück aus seinen Männern herauszubeißen.“

Bowers Stirnrunzeln vertiefte sich.

Die Krieger ließen die Fische auf den Felsen vor den Höhlenausgängen und den ganzen Weg herab zur Wiese, beeilten sich aber, von der Höhle wegzukommen, so schnell sie konnten.

Bower schüttelte den Kopf und begann wieder, auf und ab zu gehen. „Diese Drachen haben seit Jahren Menschen nur gesehen, wenn sie herausgezerrt und in eine Schlacht geschickt oder zu diesem lächerlichen Wettstreit von Ryland geholt wurden.“

Ich lehnte an Jaydras Seite und sagte zu ihm: „Die Drachen müssen diese Leute nicht als ihre Gefangenenwärter, sondern als Freunde betrachten. Fisch ist ein guter Anfang.“

Jaydra schnüffelte die Luft und fragte sich, warum diese dummen Menschen all den guten Fisch verschwendeten.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Höhle, wo ich jetzt eine sich windende Masse von vier wilden Drachen sehen konnte. Vier mehr kamen heraus, dann noch vier, und danach verlor ich fast den Überblick. Es mussten beinahe zwanzig Drachen sein.

Das laute Zischen der schwarzen Drachen wurde von den roten Drachen beantwortet, die zurückzischten und ihre Schwingen ausbreiteten. Ich konnte spüren, wie die schwarzen Drachen alle anderen Drachen beunruhigten - es war, als hätte man unartige Kinder um sich herum.

Als die schwarzen Drachen ins Sonnenlicht traten und zögerten, konnte ich sehen, dass sie dünner als die Inseldrachen waren. Sie sahen aus, als wären sie etwa ein Viertel so groß wie die riesigen roten Drachen.

Ein Dutzend von ihnen schnüffelte mit fest angelegten Flügeln an den Fischen. Ihre Köpfe waren nicht die anmutigsten, die ich je gesehen hatte, und die Dornen, die herausragten, sahen gefährlich und gemein aus.

Ein Drache, dessen eines Auge von einer alten Verletzung milchig weiß war, blickte um sich. Andere hatten gebrochene Schuppen. Sie traten über und umeinander herum, wanden sich umeinander, als ob sie ihre Körperwärme teilen wollten.

Schwarze haben Angst, dachte Jaydra zu mir.

Ich richtete mich auf, drehte mich um und schlang meine Arme um ihren Hals. „Natürlich. Danke, Jaydra.“

Bower warf mir einen Blick zu. „Was? Hast du etwas Schreckliches gesehen?“

Ich deutete auf die Schwarzen und sagte zu ihm: „Die Drachen haben Angst. Sie bewegen sich in einem Haufen, wie Drachenjunge. Junge Drachen verlassen sich auf ihre Brutschwestern und -brüder, um sich zu beruhigen. So wild diese Drachen sein mögen, sie sind wirklich wie Kinder.“

„Sie brauchen Vertrauen“, sagte Bower und klopfte mit den Fingern auf seine Lederhosen.

Einer der schwarzen Drachen sprang nach vorn, um noch einen Fisch vom Weg zu schnappen. Die Menge keuchte hörbar. Ein anderer Drache kam, um dem ersten den Fisch zu stehlen und bemerkte dann die Fische weiter weg auf dem Weg.

Die schwarzen Drachen verteilten sich den Bergpfad entlang, zischten und verschlagen Fische. Der größte mit einem weißen Auge war der einzige, der vorsichtig war. Sie hielt sich zurück und schaute herüber, wo Ysix mit ihrer Brut thronte.

Ysix rief Weißauge eine laute Aufforderung zu, woraufhin sie stehenblieb. Ich konnte sehen, wie sie zitterte.

„Was sagen sie?“, fragte Bower.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich glaube, Ysix fragt sich, ob Weißauge eine Bedrohung ist oder nicht.“

„Weißauge?“, fragte Bower und sagte dann: „Das ist ein guter Name, aber ich dachte, ein Drache sagt dir immer seinen Namen.“

Bevor ich erklären konnte, dass die schwarzen Drachen nicht viel von Namen und Reden hielten, schwärmten die schwarzen Drachen über der Wiese aus. Jetzt konnte ich sie zählen; neunzehn schwarze Drachen schnupperten die frische Luft. Bis jetzt hatte noch keiner versucht wegzufliegen, aber einige von ihnen begannen, ihre Flügel zu strecken, als ob sie sie prüfen wollten.

Ich wandte mich an Bower. „Jetzt sind wir dran.“ Ein besorgtes Schaudern rieselte mir den Rücken hinunter, aber ich ging zu Ryland und seinen Männern hinüber, behielt die schwarzen Drachen vor mir aber im Auge. Bower folgte mir mit ein paar Schritten Abstand, seine Stiefel raschelten im hohen Gras. Ryland mochte der Kriegshäuptling dieser Leute sein und Bower der zukünftige König, aber ich war die einzige, die wirklich wusste, was sie tat. Meine Finger jedoch zuckten und mein Herz raste, als ich mich diesen Drachen näherte - es waren so viele.

Und du gehörst nicht zu ihrer Höhle, sagte Jaydra mit ihren Gedanken dicht an meinen.

Ich sah sie an. Sie war aufgestiegen und schwebte nicht weit über mir. Ich nickte ihr dankbar zu, weil sie sich in meiner körperlichen und geistigen Nähe hielt. Ich würde sie vielleicht sehr bald brauchen.

Die schwarzen Drachen hatten auf der Wiese Halt gemacht und verteilten sich jetzt auf kleine Gruppen von vier oder fünf. Sie schienen alle nur aus Klauen, Dornen, schwarzen Schuppen und ängstlichen Augen zu bestehen. Am Berghang ignorierte Ysix sie, öffnete ihre weiten Schwingen, um die Schuppen an ihrem Bauch vorzuzeigen, während sie sich putzte, als ob sie nichts Besseres zu tun hätte.

Es war eine Demonstration der Stärke von Ysix. Sie wollte beweisen, dass sie dies als ihr Gebiet betrachtete und hier zu Hause war.

Weißauge zischte und hob ihren Kopf. Die anderen Drachen schienen jünger zu sein als sie, denn sie schauten alle zu ihr.

Ich ging zu Ryland und sagte zu ihm: „Der Drache mit dem weißen Auge dort - sie ist die Höhlenmutter. Die Königin. Wenn Ihr es schafft, sie auf Eure Seite zu ziehen, wird der Rest ihr folgen.“

Ryland sah angespannt aus, als ob er jeden Muskel im Rücken und in den Schultern zum Losgehen anspannte. Er schaute weder mich noch Bower an und fragte: „Und wie, bei den Drei Flüssen, soll ich das machen?“

Bower deutete auf ein Bündel Fische, das auf dem Boden lag und jetzt zu stinken begann. „Das scheint ein guter Weg, um anzufangen.“

Ryland griff in das Bündel und zog einen großen Bergsee-Fisch heraus.

Ich nickte ihm zu und sagte: „Halte ihn Weißauge hin. Sie kann ihn von dort, wo sie ist, riechen. Achte darauf, dass du Weißauges ganze Aufmerksamkeit hast.“

Jaydra schickte mir die Bestätigung, dass die schwarzen Drachen neugierig, aber vorsichtig wären.

Weißauges Blick huschte zu Ryland, aber sie wandte sich ab, um sofort Ysix anzustarren. Weißauge würde sich nicht so leicht überzeugen lassen.

Ich sagte zu Ryland: „Jetzt wirf Weißauge den Fisch zu.“

Ryland tat, was ich ihm sagte, aber zwei der anderen schwarzen Drachen streckten sich in die Höhe und schnappten den Fisch aus der Luft.

Weißauge drehte sich um und zischte sie an, so dass sie zurücksprangen.

„Das hat nicht so gut geklappt“, sagte Ryland.

„Weißauge stellt Euch auf die Probe - nun ja, uns alle, denke ich.“

„Ich habe eine Idee“, sagte Bower und ging auf die schwarzen Drachen zu.

Angst um ihn flammte in mir auf und ich packte den Saum seiner Tunika, um ihn aufzuhalten. „Was machst du da?“

Er schaute mich an und hob eine Hand. „Während des Kampfes mit Enrics Eisernen Garden habe ich es geschafft, die Karmesinroten herbeizurufen. Und ich sprach mit Zenema. Du sagtest, das läge daran, dass ich die Macht in meinem Blut hätte, dass ich der rechtmäßige Drachenkönig wäre. Also vielleicht kann ich mit ihnen reden?“

„Mit ihnen allen? Auf einmal? Sieh dir doch an, wie wild diese schwarzen Drachen sind.“

Ryland schaute auf die Drachen und dann auf Bower. „Wenn du diese Untiere dazu bekommen kannst, dir zuzuhören, bist du wirklich der Drachenkönig und alle werden dich als solchen anerkennen.“

Ich sah Ryland böse an. „Sie sind keine Untiere. Habt Ihr letzte Nacht nichts gelernt?“

Ryland schüttelte den Kopf und strich über seinen Bart. „Ich habe gelernt, dass Eure Inseldrachen anders sind. Aber ich spreche jetzt über die schwarzen Drachen. Keiner hat je einen Gedanken von einem schwarzen Drachen gehört.“

Mit einem leisen Knurren unterdrückte ich das Verlangen, ihn niederzuschlagen. Ich hielt meine Stimme leise und deutlich, als ich sagte: „Je früher Ihr erkennt, Ryland, dass alle Drachen mehr Sinne und vor allem mehr Gehirn haben als Ihr, desto schneller werden wir wirklich eine Armee haben.“

Hinter meinen Augen begann eine Art Kribbeln, das durch meinen ganzen Körper fuhr und ich spürte, wie Gedanken nach meinen griffen. Die Härchen auf meinem Rücken stellten sich auf, als eine Welle des Bewusstseins aufstieg – Bowers Bewusstsein.

Er stand dort und schaute zu den schwarzen Drachen, seine Finger an die Schläfen gepresst. Es fühlte sich an wie etwas, das Zenema tun konnte, wenn sie die Macht ihrer Aufmerksamkeit auf einen richtete - Wellen heller Gedanken, blendend wie die Sonne. Ich hatte nicht gewusst, dass Bower solche Kräfte hatte.

Ich konnte seine Gedanken fast spüren.

Ich schaute zu Jaydra auf und dachte fragend: Kannst du Bowers Gedanken hören?

Schweiß lief auf Bowers Gesicht hinunter. Seine Stirn lag in dichten Falten. Die schwarzen Drachen begannen, sich umzuwenden und ihn zu mustern, der Ausdruck auf ihren Gesichtern war erschrocken und misstrauisch.

Warte, lass Jaydra ihre Gedanken mit Saffron teilen.

Jaydra teilte selten ihren ganzen Geist und ihre Sinne mit mir. Aber plötzlich konnte ich spüren, wie es war, sie zu sein - einen Körper zu haben, der so groß wie ein Haus, so stark wie die Berge und so schnell wie ein tanzender Vogel war. Schuppen wie flüssiges Metall enthielten ein Feuer, das ständig brannte. Und die Welt veränderte sich.

Ich konnte die roten Drachen am Berghang spüren, ihren Geruch einatmen - den Seewind-Duft von Ysix und ihrer Brut, den schwefligen der Roten und den erdigen Geruch der Schwarzen. Ihre Umrisse schienen zu glühen, heiß bei den Roten, wie ein loderndes Feuer, warm für Ysix und ihre Brut, und wie warme Kohle bei den Schwarzen. Die Gedanken der anderen Drachen berührten die meinen - aber die Gefühle der schwarzen Drachen schienen so heiß wie ein wilder Waldbrand.

Eine andere Stimme wurde lauter in meinem Kopf - sie schien ein sanftes Netz in fast orange-goldener Farbe zu weben. Es waren Bowers Gedanken.

Niemand wird euch verletzen. Wir sind eure Freunde.

Hat seine Stimme jetzt für alle Drachen diese Farbe?, fragte ich Jaydra.

Jaydras Stimme hüllte mich in Wellen ihrer einzigartigen blaugrünen Kraft ein. Bower wird zum König.

Und alle Drachen können ihn hören? Sie werden ihm folgen?

War es wirklich so einfach? Ein Trick, so einfach wie die Magie im Blut?

Natürlich nicht. Jeder Drache muss entscheiden, ob er Königin, König oder Maus zuhört.

Bowers Gedanken schienen mir besänftigend, beruhigend. Dies ist Ryland. Ryland hat euch Fisch gebracht. Er lässt euch jetzt euren Weg frei wählen.

Ein Schatten stieg in Jaydras Kopf auf - da war etwas, was sie mir nicht sagte, etwas, was sie wie hinter einer Wolke versteckte, aber sie dachte zu mir: Drachen scheinen Bower anders zu spüren - so, wie Saffron auch anders ist. Drachen können Magie spüren, die du in dir hast. Jaydra begann, meine Gedanken von sich fortzuschieben, ihren Geist von meinem zu trennen.

Bin ich nicht deine Schwester in Wort, Herz und Geist? fragte ich sie und fühlte mich etwas verletzt. Die Erkenntnis, dass Jaydra, meine engste Vertraute, Geheimnisse vor mir hatte, ließ mich in einer Art und Weise isoliert fühlen wie nie zuvor.

Alle Drachen haben ihre Geheimnisse, auch Jaydra. Da gibt es etwas, das Jaydra nicht versteht, mit Magie und Menschen ... und was Bower ist und was wir sind. Gib Jaydra Zeit zum Nachdenken.

Damit schob Jaydra mich energisch in meinen Körper zurück. Aufkeuchend taumelte ich einen Schritt zurück. Ich war plötzlich wieder klein und belanglos, schwindelig vom unmittelbaren Wechsel zwischen der Drachengröße und jetzt wieder Saffrongröße.

Ryland packte mich am Ellenbogen. „Seid Ihr in Ordnung?“

Ich machte mich von ihm los und wehrte nur mit der Hand ab.

Bower trat noch dichter an die schwarzen Drachen heran, sein Gesicht vor Konzentration in tiefe Falten gelegt. Etwas Dunkles floss aus seiner Nase. Blut. Was würde das Erzwingen seiner angeborenen Blutmagie ihm antun? Er schien eine Wirkung auf einige der jüngeren Drachen auszuüben - sie starrten ihn an, als könnten sie ihre Blicke nicht abwenden. Bowers Nase blutete jedoch weiter. Selbst dies schien die Drachen zu interessieren, denn einer kam dicht genug heran, um an Bower zu schnuppern.

Ich gab Ryland einen Stoß und flüsterte: „Füttert sie jetzt, wo sie neugierig und nicht verängstigt sind.“

Ryland schien aus seinem Nebel von Verwunderung aufzuwachen. Er beugte sich vor und zog einen Fisch aus dem Haufen zu seinen Füßen. Der am nächsten stehende Drache fing ihn aus der Luft. Weißauge kam näher, um einen Fisch zu erwischen. Noch ein Fisch, noch ein Wurf und noch ein Zuklappen von Drachenkiefern.

Von den neunzehn wilden Drachen begannen ungefähr zwölf sich vorzudrängen, sei es, dass sie Fisch wollten, sei es, dass sie Bower untersuchen wollten. Einige der Versammelten holten hörbar Luft, aber viele kamen näher, um die jungen schwarzen Drachen zu sehen; ihre Augen waren weit aufgerissen und auf ihren Gesichtern stand ein geradezu ehrfürchtiger Ausdruck. Einige murmelten sogar: „Warum haben wir sie solange eingesperrt?“

„Mir geht der Fisch aus“, sagte Ryland zu mir.

Ich schaute nach unten und sah, dass Rylands Sack fast leer war. Ich begann mir jedoch Sorgen um Bower zu machen. Noch immer tröpfelte Blut aus seiner Nase - er wischte es immer wieder ab - und er begann, leicht zu schwanken.

„Bower.“ Ich trat an seine Seite und schüttelte seinen Arm. „Was ist los?“

Bowers Gedankenübertragung stockte sofort. Die wilden Drachen zuckten alle zurück, aber ihr Hunger überstieg die Furchtsamkeit, die noch immer von ihnen zu spüren war. Sie waren noch nicht davongeflogen.

Weißauge schlug mit ihrem Schwanz auf den Boden und was auch immer das bedeuten sollte, etwas Gutes war es nicht.

„Jaydra?“, fragte ich.

Die Schwarze tadelt ihre Kinder, weil sie auf den Menschenkönig gehört haben. Sie ruft sie zu sich zurück. In Jaydras Gedanken lag keine Besorgnis, aber dann richtete sich Ysix auf ihren Hinterbeinen auf und ließ ein langgezogenes Brüllen hören.

Ich brauchte Jaydras Übersetzung nicht, als Weißauge sich umdrehte, um Ysix entgegenzutreten und sich mit ihr Zischen und zornige Pfiffe auszutauschen. Sie stritten darüber, ob man Menschen trauen konnte oder nicht.

Der Streit wurde entschieden, als Weißauge einen plötzlichen Flammenstoß von sich gab - eine seltene Leistung für jeden Drachen. Sie breitete ihre Flügel aus, erhob sich in die Luft und umkreiste die Siedlung des Clans der Drei Flüsse. Die anderen schwarzen Drachen kauerten auf der Wiese und schauten von Weißauge zu Bower und dann zu Ysix. Ihr Zischen und Murren klang, als würden auch sie darüber diskutieren, was zu tun sei.

Ysix brüllte wieder. Weißauge antwortet mit einem Zischen und einer neuen Flamme. In einer plötzlichen Bewegung spreizten ungefähr die Hälfte der Drachen ihre Flügel, stiegen in die Luft auf und schlossen sich Weißauge an. Die dunkle Wolke der Drachen kreiste noch einmal, bevor sie nach Norden zu den schneebedeckten Bergen abzog.

Bower klang verzweifelt, als er rief: „Wir müssen sie aufhalten. Wir brauchen jeden Drachen, den wir finden können.“

„Diese Drachen brauchen wir nicht“, sagte ich zu ihm.

Ryland lächelte und breitete seine Arme aus, um auf die zwölf Drachen zu zeigen, die geblieben waren und die jetzt Rylands Fischsack mit den Nasen durchstöberten, um nach mehr zu suchen. „Saffron hat recht. Wir sollten stolz auf die sein, die wir hier haben.“ Er wandte sich zu seinen Kriegern und befahl: „Bringt ihnen mehr zu fressen!“

Ich hielt eine Hand hoch und trat näher an die schwarzen Drachen heran. „Nein. Lasse sie jetzt bei Ysix. Sie haben gerade ihre Höhlenmutter verloren und brauchen einen anderen, starken Drachen, der sie beruhigt.“

Das ist wahr, Saffron. Ysix Gedanke kam zu mir und von der Art, wie Rylands Gesicht blass wurde, wusste ich, dass ihr Gedanke auch in seinem Kopf angekommen war.

Ysix breitete ihre Schwingen aus und schwebte zur Wiese herunter. Sie rief die schwarzen Drachen mit Pfiffen und sanftem Schnurren zu sich. Die schwarzen Drachen näherten sich ihr vorsichtig.

Geht jetzt weg, Bower, Saffron und Ryland von den Drei Flüssen, dachte Ysix zu uns. Ich wusste, das war ein Befehl, keine Bitte. Diese Jungen haben genug gelitten und müssen jetzt lernen, für sich selbst zu jagen. Ysix wird sie lehren.

Ryland ging mit seinen Leuten zur Siedlung zurück. Ich blieb in Bowers Nähe, falls er Hilfe brauchte. Seine Nase hatte endlich aufgehört zu bluten - was bedeutete, dass es etwas mit seinem Versuch, eine Verbindung zu den Drachen aufzunehmen, zu tun hatte. Jetzt wirkte er wie betäubt, lächelte mich aber an und sagte: „Wir müssen noch mit den Drachen arbeiten - sie zu füttern ist noch weit davon entfernt, mit ihnen zu fliegen.“

Ich sah zu den östlichen Bergen. „Das ist es. Und ich befürchte, dass wir keine Zeit haben werden. Die Eisernen Garden sind noch immer da draußen, und die Armee des Königs. Vielleicht haben wir ein paar Tage, höchstens eine Woche, um sie auszubilden, bis diese hierherkommen.

Bower nickte. „Darüber habe ich nachgedacht. Und ich denke, wir sollten Ysix und die Karmesinroten fragen, ob sie ein Auge auf die königliche Armee haben können - aber vielleicht könnten sie sie auch von dieser Siedlung ablenken.
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Es dauerte den größten Teil der Nacht, um einen Plan auszuarbeiten, dem sowohl Ysix als auch der Clan der Drei Flüsse zustimmten. Ysix war mit den schwarzen Drachen beschäftigt gewesen, hatte sie gelehrt, wie man Fische im Fluss fing und sie in ihre Brut aufgenommen. Die roten Drachen hielten sich noch immer abseits, aber Ysix sprach zu ihnen in der Drachensprache und schien ein Einverständnis zu erzielen - sie hassten die Eisernen Garden, wie es schien, und waren gerne bei jedem Plan, sie anzugreifen, dabei. Der Clan der Drei Flüsse einigte sich schließlich auch darauf, Kundschafter auszuschicken, um jeden Weg zu überwachen, auf dem man die Siedlung erreichen konnte - sie befürchteten, das Leben von noch mehr Kundschaftern zu verlieren, aber da der Befehl lautete, wachsam zu sein und sich zurückzuziehen, sobald die Männer des Königs gesichtet wurden, schien das alle zu beruhigen.

Die roten Drachen flogen auch in der Nacht aus, um die Armee des Königs auszukundschaften; sie würden sie bei Tag oder in der Dunkelheit finden können, denn sie konnten die Armee und die Eisernen Garden auch riechen. Ysix sagte ihnen, sie sollten sie nicht angreifen, sondern nur die Armee von der Siedlung fortziehen - sie nach Norden statt nach Westen locken. Die Kundschafter des Drei-Flüsse-Clans marschierten beim ersten Tageslicht ab. Es war ein guter Plan und würde uns ein wenig Zeit zum Üben geben.

Ich nutzte etwas von dieser Zeit für ein Bad und eine warme Mahlzeit, und dazu, meine grüne Ledertunika zu säubern und meine Stiefel zu putzen. Bower verbrachte seine Zeit - nachdem die Frauen der Siedlung ihm wenigstens etwas saubere Kleidung aufgedrängt hatten - damit, zusammen mit dem Clan der Drei Flüsse an Drachensätteln zu arbeiten. Ich hatte so etwas nie gesehen, aber Bower bestand darauf, dass er detaillierte Zeichnungen von dem Gurtzeug, das die Drachenreiter von Torvald verwendeten, in Büchern gesehen hatte.

Die Sättel schienen mir insofern sinnvoll zu sein, da niemand hier mit dem Drachenreiten aufgewachsen war. Ich wusste, wie ich mich an Schuppen, Dornen oder Hörnern festhalten musste, aber diese Reiter wussten gar nichts. Der Sattel würde ihnen helfen, nicht in den Tod zu stürzen. Es kostete Bower Stunden, bis er endlich alle Riemen des Gurtzeugs genehmigt hatte, denn er gab sich viel Mühe, darauf zu achten, dass das lederne Zaumzeug fest genug wäre, um zu halten, aber die Drachen nicht verängstigen oder verletzen würde.

Bei der Morgenmahlzeit in der großen Halle - warmes Brot und Scheiben von gebratener Ziege - verkündete Ryland seinen Leuten, dass es Zeit war, ihre Drachen auszubilden.

Bower hatte trotz all seiner weisen Worte am Tag zuvor leuchtende Augen und war begierig, Ryland zu folgen, aber ich stand auf, schob meinen Teller weg und sagte zu allen: „So geht das nicht. Man trainiert keinen Drachen wie ein Pferd oder ein Bergpony. Ein Drache ist ein Partner - ein Freund. Ein Drache wählt, wen er respektiert und wen er ignoriert. Das bedeutet, dass nicht jeder Drache und jeder Mensch zueinander passen, genauso, wie nicht jeder Mensch Euer Freund sein wird.“

Bower runzelte die Stirn, Ryland zupfte an den Zöpfen in seinem Bart, aber andere Köpfe begannen zu nicken, als würde klar, dass ich etwas von Drachen verstünde. Natürlich wusste ich nur das, was ich durch das Aufwachsen bei den Drachen auf den Westlichen Inseln gelernt hatte. Jaydra und ich hatten einfach ein Band entwickelt. Ich konnte mich daran erinnern, dass sie den ersten Schritt gemacht hatte, um meine Freundin zu werden. Kein anderer der Drachen ihrer Generation hatte mit mir zusammen sein wollen.

Jaydra schickte mir warme, zustimmende Gedanken bei meinen Worten und Bower stand auf, um zu sagen: „Saffron hat recht. Alles, was über die Drachenreiter der alten Zeit geschrieben wurde, spricht davon, wie ein Drache seine Reiter wählen musste. In den alten Tagen wählten die Drachen zwei Reiter, aber wenn Eure Drachen wenigstens einen von Euch wählen, ist das der erste Schritt zu einem tiefen Band zwischen dem Clan der Drei Flüsse und Euren Drachen.“

Ryland stand jetzt auch auf und ergänzte: „Ich werde der erste sein. Welcher Drache auch immer meint, dass er mit mir zurechtkommen könne!“

Da nur Menschen anwesend waren, dachte ich, dass er mehr seinen Clan ansprach. Aber seine Worte waren gut und er breitete die Arme aus und sagte: „Denkt daran, wir machen dies, um eine alte Wunde zwischen unseren Arten zu heilen. Und wir tun dies, um dem Übel von Torvald ein Ende zu bereiten!“

Ich bemerkte, wie Bower bei diesen Worten zusammenzuckte, und gab ihm einen leichten Stoß mit dem Ellenbogen. „Es ist das Übel meiner Familie, das zu bekämpfen sie aufgerufen werden, nicht deine Stadt.“

Er nickte und zuckte mit den Schultern.

Ryland hob seinen Sattel auf, der in der Nacht zuvor gebaut worden war, und trat aus dem Gebäude. Bower und ich folgten, ebenso wie die meisten Menschen des Clans der Drei Flüsse. Einige blieben zurück - ein paar der alten Männer und die Krieger, die ihre Köpfe schüttelten und über die Torheit murmelten, Drachen zu vertrauen. Frauen mit kleinen Kindern blieben in der Siedlung, aber viele der größeren Jungen und Mädchen folgten uns, zusammen mit anderen Kriegern und Frauen, die jetzt die Lederstreifen der Rüstung des Drei-Flüsse-Clans trugen. Wir hatten etwa dreißig Leute bei uns, von denen die Hälfte Drachengurtzeug trugen, und ich fragte mich, wer von den Drachen gewählt werden und wer zurückbleiben würde.

Ysix hatte alle Drachen - außer den roten, die dort draußen die Armee des Königs jagten - am Morgen zum Fressen an den See mitgenommen. Die Bäuche der schwarzen Drachen standen hervor, voll von ihrem Festmahl. Aber sie wurden alle aufmerksam, als die Menschen aus der Siedlung auf die Wiese traten.

Zuerst hielten die schwarzen Drachen sich zurück und blieben dicht bei Ysix, aber sie schob sie nach vorn und sie näherten sich langsam, einige sogen prüfend die Luft ein und schmeckten sie mit ihren langen, gespaltenen Zungen. Ihre Augen schienen die Farbe zu wechseln und ein paar schnaubten Atem in Rauchwölkchen aus.

Das ist wie ein Ruf, den du nicht ignorieren kannst, flüsterte Jaydra in meinem Kopf.

Ein schwarzer Drache schubste die anderen aus dem Weg.

Er bewegte sich zögernd auf Ryland zu, hielt dann an und senkte seine runde Schnauze, um das rote Haar und den Bart des Mannes zu beschnuppern. Der Drache bewegte sich nicht, hielt aber sein Gesicht neben Rylands und sah ihm direkt in die Augen. Zu seiner Ehre muss gesagt werden, dass Ryland ganz still stand und seinerseits in die Augen des Drachen schaute. Der Drache ließ ein tiefes, rasselndes Zischen hören.

Es war ein Schnurren.

Ryland hob eine breite, von Kämpfen vernarbte Hand und tätschelte die Nase des Drachen. „Du bist ... äh ... ein guter Junge.“ Der Drache stieß gegen Rylands Hand, als ob er um mehr Aufmerksamkeit bäte. Ein Lächeln breitete sich über Rylands Gesicht aus.

„Mädchen“, korrigierte ich. „Sie ist ein gutes Mädchen.“

Rylands Grinsen wurde breiter. „Ah, dann eine schöne Drachendame. Eine starke, furchtlose Schönheit!“

Als Antwort auf diese Komplimente gab der Drache ein weiteres, rasselndes Schnurren von sich und senkte den Kopf noch mehr. Ryland atmete erleichtert aus, als der Drache seine Berührung sichtlich genoss.

„Ryland, der Sattel“, sagte Bower und nickt dort hinüber, wo Ryland sein Gurtzeug aus Leder und Stoff abgelegt hatte.

Ryland hob den Sattel zu dem Drachen hoch, damit sie ihn sehen und überprüfen konnte. Ryland hatte weise auch etwas von dem gebratenen Ziegenfleisch mitgenommen und er steckte es dem Drachen jetzt zu, was sie so erfreute, dass sie geduldig abwartend da saß.

Zusammen legten Ryland und Bower den Sattel auf den schwarzen Drachen. Sie zischte Bower an, aber Ysix pfiff scharf und warnend, woraufhin der schwarze Drache ihren Kopf senkte und kurz schnaubte.

Bower sprach mit leiser und weicher Stimme, als er Ryland und den anderen zeigte, wie man den Sattel befestigte, ihn der Größe des Drachen anpasste und auf die Dornen achtete. Um die Sattelgurte zu befestigen, musste Ryland unter den Drachen kriechen. Ich sah, wie sein Gesicht blass wurde, aber er holte tief Luft und schaffte es, diese Aufgabe zu erfüllen. Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass Rylands Leute ihn nur noch mehr respektierten.

Ebenso wie Bower.

Während Ryland sich seines Drachens und dessen Stimmung bewusst zu sein schien, war Bower das nicht. Er sprach weiter und erklärte Verschiedenes, als ob er Jaydra belehrte.

„Und diese Bänder hier und dort bieten Platz für Lanzen, Bogen und Speere. So wurde es auf jeder Zeichnung, die ich je von dem Zaumzeug der alten Drachenreiter gesehen habe, gemacht. Eigentlich sollten wir auch Helme und Rüstungen haben und einen zweiten Sattel und Gurtzeug etwas weiter hinten, für einen zweiten Reiter, der als Beschützer mitfliegt.“

„Beschützer?“ Ryland lachte fast. „Wozu sollte ich einen Beschützer brauchen? Ich sitze auf einem Drachen.“

Bower richtete sich auf und blinzelte zweimal. „Das ist ein sehr gutes Argument. Aber früher flogen immer zwei Reiter auf einem Drachen. Der eine wurde Beschützer genannt, der die Waffen führte, der andere Navigator, der Karten lesen und mit den anderen Reitern kommunizieren konnte. Vielleicht war das nur eine Tradition der Akademie, aber ich frage mich, ob es eine Notwendigkeit gab, wegen der dieses System entwickelt wurde.“ Er tippte an sein Kinn und ich konnte sehen, dass er sich in Überlegungen verlor.

Ich sprang ein und fragte Ryland: „Gibt es einen zweiten Reiter, den dein Drache wählen möchte?“

Ryland legte eine dicke Hand auf den Hals des Drachen und sprach mit ihr, was ich als gutes Zeichen deutete. „Das kannst du machen, wenn du möchtest, weißt du.“ Sein Drache starrte ihn an und wollte niemand anderen anschauen. Rylands Grinsen wurde wieder breiter. „Wir haben einander gewählt. Das ist genug für uns, denke ich.“

Bower nickte und warf einen Blick auf die Versammelten. „Wer möchte als nächster?“

Ein Wald von Händen hob sich, als jeder nach der Gelegenheit drängte, einen Drachen zum Freund zu bekommen. Wir würden einen anstrengenden Vormittag haben, während die Drachen ihre Reiter und ihre Freunde wählten.

Bower trat näher zu mir, als er die Szene beobachtete, wie Drachen entweder jemanden wegschubsten, der sie anfassen wollte, oder sich umdrehten und eine bestimmte Person aus der Menge wählten. Einige Drachen freuten sich, zwei Reiter wählen zu können, aber die meisten wollten nur einen haben. Bower atmete tief durch. „So, jetzt haben wir aufgezäumte Drachen - jetzt müssen wir nur sehen, ob diese Reiter auch im Sattel bleiben können.“


Kapitel 18

Drachenreiten




„Nach rechts abbiegen! Nach rechts!“ Saffron schrie die Worte von dort, wo sie direkt vor mir auf Jaydra saß.

Wir hatten einigen der Rekruten erlaubt, vor uns her zu fliegen, damit Saffron ein Auge auf sie haben konnte, aber sie schien ihre gesamte Zeit damit zu verbringen, die Reiter des Clans der Drei Flüsse anzuschreien.

Vor uns flogen drei schwarze Drachen und ihre Reiter in die Wolken und wieder heraus und konnten gerade einen Zusammenstoß vermeiden. Ehrlich gesagt waren sie über den ganzen Himmel verstreut. Bislang hatte es noch keine Unfälle gegeben, dank der Tatsache, dass Saffron die Reiter anschrie und Ysix den schwarzen Drachen Ermahnungen zubrüllte. Ich dachte, dass es eher aussähe, als würden wir einen Schwarm Spatzen hüten, wenn denn Spatzen ungeschickte Kolosse in der Größe eines Hauses wären, dazu neigend, plötzlich die Richtung zu wechseln.

Die Wahl war reibungslos verlaufen. Nur einer hatte sich im Zaumzeug seines Drachen verwickelt und niemand war gebissen worden. Aber als es Zeit wurde, aufzusteigen und zu fliegen, waren vier Reiter sofort hinuntergefallen, bevor der Drache auch nur in der Luft war. Und da wir ein Dutzend Drachen und Reiter auszubilden hatten, teilten wir die neuen Reiter und ihre Drachen in Dreiergruppen auf. Zwei der Drachen kamen einander wieder zu nahe und ich zuckte zusammen.

Saffron bedeckte ihre Augen und rief mir dann zu: „Und du willst, dass sie den Feind auskundschaften? Ihn angreifen und kämpfen und irgendwie am Himmel bleiben?“

„Nun ...“, begann ich zu antworten, als einer der schwarzen Drachen auf uns zugeschossen kam. Ich rief Saffrons Namen, aber Jaydra wendete schon und tauchte ab.

Der schwarze Drache, der auf uns zu kam, gab ein erschrecktes Krächzen von sich und wendete ebenfalls. Wir entgingen um Armeslänge einem Zusammenstoß. Jaydra tauchte in den Wald unten ab.

Sie schwebte über die Oberfläche des Flusses und seinem weiß schäumenden Wasser und den Felsen, um dann wieder in die Luft aufzusteigen. Der Wind zerrte an meinen Haaren und schnitt in meine Haut, aber ich konnte nicht umhin zu grinsen.

Ysix brüllte und ich schaute nach hinten, um zu sehen, wie sie versuchte, die drei schwarzen Drachen dazu zu bringen, ihr und nicht Jaydras leichtsinniger Tauchaktion zu folgen.

Wir würden die Hälfte der Reiter im Wasser verlieren!

Ich musste lächeln, als Jaydra lässig sich den anderen wieder anschloss, aber mein Grinsen schwand, als ich mich fragte, ob Saffron nicht recht hatte. Wir hatten nur wenig Zeit zum Üben - die Armee des Königs war viel zu nahe, die Eisernen Garden viel zu mächtig und wir hatten noch nicht einmal begonnen zu lehren, wie man vom Rücken eines Drachen aus kämpft.

Mürrisch betrachtete ich die schwarzen Drachen, wie sie flogen, absanken, wieder nach oben kamen, wie betrunken von einer Seite auf die andere schwankten, ins Stocken gerieten und wieder hinabfielen und sich dabei fast umdrehten.

Wo sind die anmutigen, tödlichen Drachen der alten Zeit?

Ich versuchte, mich an die alten Geschichten zu erinnern, wie Drachenreiter am Himmel flogen, dem Land Ordnung und dem Feind Schrecken brachten, immer rechtzeitig zur Stelle. Versuchten diese Drachen, zu viele Dinge gleichzeitig zu tun? Waren es die Reiter, die die Drachen aus dem Gleichgewicht brachten?

Bergdrachen können nicht geradeaus fliegen, dachte Jaydra zu mir und ich wusste, dass auch Saffron sie gehört hatte, da ihre Schultern zuckten, als ob sie über das, was Jaydra gedacht hatte, lachte.

Sie hatte recht.

Die schwarzen Drachen, die ich alleine hatte fliegen sehen, hatten mehr wie Schlangen gewirkt, die sich durch die Luft schlängelten, nicht wie Vögel. Die Drachen der Westlichen Inseln und die riesigen Karmesinroten flogen sicher und gleichmäßig - mehr wie Vögel. Aber diese Schwarzen zuckten und wanden sich nach hier und dort, als ob sie Krabbeltiere unter ihren Schuppen hätten. Und dann erkannte ich die Wahrheit darin.

„Natürlich!“, rief ich aus. „Bergdrachen können nicht geradeaus fliegen!“

Saffron warf mir einen Blick über die Schulter zu. „Die Drachen werden dich hören und den Mut verlieren. Ich weiß, es ist lustig, aber es ist nicht ihr Fehler, dass ihre Reiter ...“

„Nein, nein ... sie können buchstäblich nicht geradeaus fliegen. Sie müssen sich in der Luft winden wie ein Blatt im Wind.“ Ich wackelte mit einer Hand in der Luft. „Wir versuchen, ihnen beizubringen, wie Jaydra zu fliegen ... wie Ysix. Aber diese Drachen sind anders gebaut. Sie sind kleiner. Dünner.“

Saffrons Mund stand offen und ihre Augen funkelten. „Natürlich! Deshalb steigen die Roten hoch und schweben. Ihre Flügel sind viel größer.“

„Und deshalb müssen die Dachen der Westlichen Inseln mit den Flügeln schlagen, um sich schneller zu bewegen. Jede Drachenart ist anders. Die alten Bücher der Drachenreiter von Torvald, die mein Vater für mich hatte retten können, waren aus einer Zeit, als die Akademie der Drachenreiter eigentlich nur Drachen aus dem Mittleren Königreich hatte. Es gab dort keine schwarzen Drachen - oder Drachen von den Westlichen Inseln.“

Saffron drängte Jaydra dichter an die schwarzen Drachen. „Ryland! Reiter! Wir versuchen jetzt etwas Neues!“ Sie rief ihnen zu und machte Zeichen mit den Händen. „Wir möchten, dass Ihr Euch festhaltet und Eure Dachen fliegen lasst, wie sie wollen.“

Ryland runzelte die Stirn und rief zurück: „Sollen wir unsere Drachen nicht lenken? Sie so fliegen lassen, wie wir es wollen?“

Saffron schüttelte den Kopf.

Aus der Art, wie Ryland seine Schultern straffte und dem finsteren Ausdruck auf seinem Gesicht konnte ich sehen, dass er fand, Saffron benehme sich dumm, daher rief ich ihm zu: „Eure Drachen wollen sich in der Luft drehen und wenden. Das müssen sie.“ Ein Kloß bildete sich in meinem Hals, aber ich schluckte ihn hinunter und rief: „Ich habe einen Fehler gemacht. Wir können die alte Akademie nicht zurückholen. Aber wir können etwas Neues tun. Wir werden so fliegen, wie wir fliegen - nicht so, wie es die Drachenreiter früher taten!“

Ryland nickte, als ob das für ihn einen Sinn ergäbe.

„Fertig?“, rief Saffron. „Ich werde Ysix bitten, Euren Drachen zu sagen, dass sie einfach natürlich fliegen sollen.“ Sie senkte den Kopf.

Ysix gab ein Brüllen zur Antwort, gefolgt von Klicken und Surren, als sie zu allen schwarzen Drachen sprach, auch zu denen, die noch auf der Wiese waren. Ich schaute nach unten und sah die Reiter dort in die Sättel springen. Ihre Drachen breiteten ihre Flügel aus.

Mit einem letzten Schrei gab Ysix den Befehl.

Die schwarzen Drachen am Boden stiegen in die Luft auf und die drei, die mit uns flogen, setzten sich aus der engen Formation ab, in die wir sie hatten zwängen wollen. Augenblicklich wurden sie zu einer Wolke, verschlangen sich ineinander, wandten und drehten sich. Ich beobachtete erstaunt, wie sie ihre Ungelenkheit fast völlig verloren und zu einer sich schlängelnden Welle wurden.

Die Frage war natürlich, ob ihre Reiter oben bleiben und von dem ganzen Getümmel nicht seekrank werden würden.

Zur Antwort hörte ich den Schrei eines Reiters, als die schwarzen Drachen sich vorbei wanden und alle Drachen vom Boden sich jetzt den anderen angeschlossen hatten. Die Drachen bewegten sich so schnell, dass ich nicht sagen konnte, ob es ein Schrei der Freude oder des Entsetzens gewesen war.

„Wenigstens ist noch keiner von ihnen in Ohnmacht gefallen“, rief Saffron.

Sie beugte sich vor und drängte Jaydra, hinter den schwarzen Drachen herzufliegen und sich dem Lieblingssport der Drachen hinzugeben, einander wild am Himmel entlang zu jagen.

Der führende schwarze Drachen war, nicht überraschend, Rylands. Zeitweise stand Ryland im Sattel auf und hielt sich an den Hörnern seines Drachen fest, als sie über den Himmel wirbelten.

„Ryland, könntet Ihr so kämpfen?“ Der Wind wehte meine Worte fort, da wir jetzt fast so schnell flogen, wie die schwarzen Drachen.

Ryland begann, sein Gewicht zu verlagern, hielt sich dabei irre grinsend fest, als ob er den Drachen unter sich dazu bringen wollte, die Richtung zu ändern. Größtenteils funktionierte es.

Saffron lachte und rief: „Es sieht aus, als ob sie versuchen, sie wie auf dem Boden zu reiten - und sich um ihr Leben willen an ihnen festklammern!“

Das stimmte. Es sah fast genauso aus, wie Ryland versucht hatte, den angeketteten Drachen zum Vergnügen zu reiten, nur arbeiteten diesmal Drache und Mensch zusammen.

Mit einem plötzlichen Knurren warf Jaydra sich mit kräftigen Flügelschlägen vorwärts und holte Rylands Bergdrachen fast ein. Ich konnte Jaydras Erregung spüren, wie sie durch ihren und meinen Körper wallte.

„Ihr könnte uns nicht einholen“, rief Ryland und winkte mit einer behandschuhten Hand, bevor er sich hinsetzte und ihr erlaubte, sich noch schneller zu winden.

Saffron stieß einen hellen Schrei aus und ich konnte spüren, wie sie Jaydra in Gedanken ermutigte, Ryland einzuholen. Jaydra flog schneller und Ryland trieb seinen Drachen an, auch schneller zu werden. Ich konnte nicht glauben, wie schnell diese Bergdrachen waren - ich hatte gedacht, Jaydra wäre die schnellste Fliegerin am Himmel.

Jaydra ließ ein erfreutes Grummeln hören, als sie mit Rylands Drachen gleichauf kam.

Hinter uns krähte Ysix vor Vergnügen. Wohin ich auch blickte, sah ich Drachen. Ysix, ihre Brut, die jetzt auch am Himmel war, die dunklen Bergdrachen - es wirkte wie ein monumentales Fangspiel, bei dem der Himmel voller Rauch und Rufe war.

Einen Moment lang fühlte sich alles großartig an. Ich hatte nie solch vollkommene Freude erlebt wie in diesem Moment, als der Himmel von den Geräuschen und dem Anblick spielender Drachen erfüllt war.

Und ich wusste, dass dies so war, wie die Welt sein sollte.

Das war es, was ich dem Mittleren Königreich zurückbringen musste - oder bei dem Versuch sterben.
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Saffron benahm sich seltsam. Sie hatte sich über Kopfschmerzen beklagt und war früh zu Bett gegangen, weil sie meinte, es wäre ein langer, harter Tag gewesen. Aber Saffron hatte sich nie zuvor beklagt und bei dem einzigen Mal, als ich gesehen hatte, wie sie sich ins Bett verkroch, war sie von einer Verletzung halb tot gewesen. Was war also nicht in Ordnung?

Ich hatte tatsächlich nicht viel Erfahrung mit Mädchen - nun, mit Leuten in meinem Alter überhaupt nicht, außer Vic Cassus, den ich für einen Freund gehalten und der mich an den König verraten hatte. Was bedeutete, dass ich ihn auch nicht so gut gekannt hatte. Aber ich war sicher, dass etwas Saffron störte. Das sah ihr nicht ähnlich.

Und Jaydra sprach nicht über Saffron mit mir.

Ich saß auf der Felskante, auf der die Versammlungshallte der Siedlung ruhte und lauschte den Liedern, die drinnen gesungen wurden. Es schien, das der Drei-Flüsse-Clan völlig neue Lieder über das Reiten und Zähmen von Drachen erfand.

Wobei wir sie nicht wirklich zähmten.

Wenn überhaupt war es umgekehrt, Ysix und die Drachen lehrten uns, wie wir sie behandeln und mit ihnen arbeiten sollten. Es ging um gegenseitigen Respekt.

Der Clan der Drei Flüsse hatte noch einen weiten Weg vor sich, aber zumindest hatten wir eine Grundlage geschaffen. Wir konnten keine Zeit verschwenden, wenn wir Rylands Kundschaftern und den Karmesinroten glaubten.

Ich beobachtete die schattenhaften Gestalten der Drachen, die sich auf dem Berghang über der Siedlung niedergelassen hatten. Ysix gab ein leichtes Grummeln von sich. Die Roten waren zurückgekehrt und Ysix hatte von ihnen erfahren, dass die Armee des Königs und die Eisernen Garden ihr Lager auf der anderen Seite des Bergs aufgeschlagen hatten und zu warten schienen - vielleicht auf Befehle. Niemand wusste es.

Es gab kein Zeichen von Weißauge und den anderen Drachen, die mit ihr fortgeflogen waren. Von dem Wenigen ausgehend, was ich von der undurchschaubaren Ysix hatte erfahren können, würden wir sie wahrscheinlich nicht wiedersehen.

Die schwarzen Drachen, die geblieben waren, mieden ihre alte Höhle, aber sie liebten es doch, in den Höhlen des Berges zu ruhen. Ich war etwas überrascht, dass Ryland seinen Drachen nicht mit zur Siedlung gebracht hatte - die beiden schienen ebenso verbunden wie Jaydra und Saffron.

Es war auch überraschend, dass Saffron nicht mit mir und Jaydra, die auf der Wiese direkt neben der Siedlung faulenzte, hier draußen war. Wie die anderen Drachen der Westlichen Inseln hatte Jaydra nicht viel mit den Karmesinroten zu tun, die weit ab von den anderen Drachen thronten.

Während ich zu den dunklen Bergen und dem schwarzen Himmel aufsah, ertappte ich mich dabei, wie ich mich fragte, warum die Roten auf meine angeborene Fähigkeit geantwortet hatten.

Von der ich nichts wusste!

Noch vor nicht langer Zeit war ich ein Ausgestoßener aus meiner eigenen Stadt gewesen, vom König gejagt, beschuldigt, Wissen über die alte Geschichte zu schützen. Ich war beinahe der niedrigste Mensch in Torvald gewesen und hatte daran gedacht, ein wandernder Schreiber zu werden. Jetzt war ich wirklich ein Verräter meines Königs, denn ich hatte gegen ihn gekämpft. Zenema hatte verkündet, dass ich König wäre - und ich hatte den Brief meines Vaters gefunden, der mir mitteilte, dass ich eigentlich ein Flamma-Torvald und der wahre Erbe des Throns wäre.

Die Veränderungen in meinem Leben waren so schnell gekommen, dass es sich manchmal so anfühlte, als hätte ich die Kontrolle über alles verloren.

Ich wünschte mir, mein Vater wäre noch am Leben, um mich zu führen. Oder dass ich auch nur mehr Zeit mit dem Einsiedler der Westlichen Inseln hätte verbringen können. Oder dass ich jemanden hätte, der mir sagen könnte, was ich als nächstes tun sollte.

Bower braucht niemanden, der ihm befiehlt. Könige halten Rat, erhalten keine Befehle!

Der Schock von Jaydras Gedanken erschütterte mich und ließ mich fast von dem Felsvorsprung fallen. Ich schaute zur Wiese hinüber und konnte ihre dunkle Gestalt gerade noch durch das Licht der Sterne auf ihren Schuppen erkennen.

Ich hatte sie schon früher gehört, aber wir hatten nicht dieselbe natürliche Verbindung wie Saffron sie mit ihr hatte. Ich konnte mich in Wirklichkeit nur durch große Aufmerksamkeit und Willenskraft mit einem Drachen verständigen.

Ein paar Momente danach erhob Jaydra sich, stapfte über die Wiese und schlüpfte leise wie eine Katze in die Siedlung. Es war erstaunlich, wie leise sie sein konnte. Sie ließ sich neben mir nieder und ihre Gedanken kribbelten in meinem Kopf fast wie eine Stimme aus einem Traum.

Bower hat keine wirkliche Magie. Keine Drachentricks.

Danke!, dachte ich etwas eingeschnappt. Aber ich wusste, was sie meinte.

Ich war nicht wie Saffron. Sie konnte die Maddox-Magie anrufen, dieselbe Kraft, die Enric verwendete. Ich hatte sie unglaubliche Dinge tun sehen, sogar, wie sie Enrics schrecklichen Plan vereitelte, die Stadt Torvald zu verbrennen, um alle Rebellen zu vernichten, die er als Bedrohung ansah.

Wir hatten den Plan zunichte gemacht und Torvald verlassen, das nicht mehr abgesperrt werden konnte. Wenn Enric dasselbe noch einmal versuchte, könnten die Leute wenigstens fliehen. Aber Enric hatte noch immer seine Eisernen Garden.

Saffron kann Magie nicht beherrschen, dachte Jaydra zu mir.

Überrascht, diese Worte aus Jaydras Kopf zu hören, drehte ich mich zu ihr und fragte: „Aber warum sagst du mir das? Und ist es nicht sehr schwer für dich, mit mir zu sprechen? Ich habe kein Band mit dir.“

Bower hat das Band, erwiderte Jaydra. Ich fand, sie klänge dabei ein wenig selbstgefällig. Die Magie des Königs umfasst alle Drachen ebenso wie die Magie der Königin. Alle sind Teil von Drachen und Teil von Menschen. Alle sind eins.

Stirnrunzelnd versuchte ich zu verstehen, was Jaydra mir zu sagen versuchte. „Du meinst, die Torvald-Magie ist dieselbe wie die einer Drachenkönigin? Die Fähigkeit, in Gedanken mit allen kommunizieren zu können?“

Jaydra neigte ihren Kopf auf die Seite, eine merkwürdig vogelähnliche Geste, als ob sie mich bäte, ihr die Antwort zu geben.

Ich wusste nicht, was sie erwartete, das ich sagen sollte. Was mochte direkt vor meinen Augen liegen, das ich nicht sah? Müde, wie ich nach diesem Tag war, besorgt, wie wir es schaffen sollten, Enric zu besiegen und auch wegen Saffrons, seufzte ich und fragte dann Jaydra: „Weißt du, was mit Saffron los ist - außer, dass wir gegen Enric antreten müssen, und es ein harter Tag war und morgen wieder ein harter Tag sein wird? Ich meine, ich weiß, dass es viel ist - aber Saffron ist nie vor etwas Schwierigem zurückgeschreckt.“

Saffron ist traurig, dass Jaydra ein Geheimnis für sich behält. Aber es ist nicht wirklich ein Geheimnis, es ist ein Rätsel, dachte Jaydra zu mir.

„Ich bin gut bei Rätseln. Vielleicht kann ich helfen, es zu erraten?“

Krächzende Rufe drangen von der Stelle herab, wo die Drachen thronten. Ich schaute hinüber und konnte dunkle Umrisse vor dem sich purpur färbenden Himmel sehen. Was sagten die Drachen zueinander? Warum konnte ich sie nur manchmal verstehen?

Ich wollte meine Vergangenheit verfluchen. Ich ließ mich zu Boden sacken und rieb meine Arme; ich wünschte, ich hätte daran gedacht, hier draußen einen warmen Umhang zu tragen. Wenn es in Torvald nicht so schwer gewesen wäre, Wissen zu finden, hätte ich vielleicht die Kräfte der Torvald-Flammas schon ausgebildet und könnte mich jetzt mit allen Drachen verständigen.

Jaydra rückte näher, als ob sie mich mit ihrem Körper wärmen wollte. Das ist das Rätsel, Bower. Wenn es Magie ist, dass ein Mensch und ein Drache Gedanken teilen können, ist es auch Magie, die dieses Band zerstört? Oder ist es das Fehlen von Magie? Und wenn es eine Stelle gibt, wo Jaydra und Saffron in Herz und Kopf eins sind, gibt es auch eine Stelle, wo Saffron und Enric eins sind?

Ihre Gedanken ließen mich innerlich frieren. Ich schauderte und fühlte ein Summen in der Luft zwischen uns, als Jaydra eine Wolke rußigen Atems ausstieß. Jaydra sah, wie Enric durch seine Metallmänner zu Saffron sprach. Jaydra kann Saffron nicht vor solcher Magie beschützen. Und jetzt fühlt Jaydra, wie sich ein Schatten bedrohlich über Saffron legt - Jaydra kann keine Schatten bekämpfen.

Es begann, einen Sinn zu ergeben. „Du spürst Enric. Vielleicht ist es das, worauf die Truppen warten - dass er kommt. Er muss ... ich weiß nicht, so etwas wie Blutsverbindung mit Saffron benutzen, um ... um was zu tun? Sie zu verzaubern? Zu verfluchen? Aber Jaydra, Saffrons Magie funktioniert besser, wenn du ihr hilfst.“

Jaydra weiß nicht, wie sie jetzt helfen soll.

Jetzt. Das Wort hallte in meinem Kopf nach. Plötzlich hatte ich Angst um Saffron, daher stand ich auf und ging zu der Hütte, die man ihr zum Schlafen zugewiesen hatte.

Saffrons Hütte stand direkt neben meiner. Im Prinzip war es dieselbe, in der Saffron hinter einem Wald aus Speeren gefangen gesessen hatte. Aber die Speere waren fort und der Boden war geglättet worden.

Trotzdem versuchte ich ein ungutes Gefühl abzuwehren, dass mein Herz ergriff, als ich mich der Hütte näherte.

Die Leinwandtür leuchtete leicht durch das Feuer, das im Inneren des kleinen Metallkastens brannte, den der Drei-Flüsse-Clan zum Heizen benutzte. Der Geruch von Holzrauch hing in der Luft.

Ich klopfte an den Holzrahmen der Tür und schob dann die Leinwand beiseite. Der Raum war nicht groß, auf dem Boden befanden sich nur ein aus Wolldecken gemachtes Lager, ein paar Stühle und ein kleiner Tisch.

Saffron lag in die Decken gewickelt mit dem Rücken zur Tür. Sie schien zu schlafen, ihr Atem ging tief und gleichmäßig. Ich setzte mich auf einen der Holzstühle, beobachtete sie und wärmte dabei meine Hände an dem kleinen Metallkasten, der in der Mitte des Raumes stand.

Hatte ich begonnen, mir Sorgen um Saffron zu machen, nur, weil Jaydra besorgt war? Lasen wir zu viel in Saffrons Verbindung zum Maddox-Clan hinein?

Sicher war das, was sie tat, doch wichtiger als ihre Blutsbande?

Aber waren es nicht meine Blutsbande, die mich dazu geführt hatten, mich als König anzusehen? Und Saffrons Verbindung zu Enric hatte ihn wünschen lassen, sie bei sich zu behalten - und er schien sie wiederhaben zu wollen, genug jedenfalls, dass er seine Eisernen Garden nicht geschickt hatte, um diese Siedlung zu zerstören.

Noch nicht zumindest.

Er will sie - aber warum?

Ging es nur um Familie?

Ich verwarf die Idee fast sofort, nachdem ich daran gedacht hatte. Enric Maddox wusste nichts über Familie, trotz einiger hübscher Reden, die er in den Jahrzehnten darüber gehalten hatte, dass das Mittlere Königreich eine einzige, glückliche Familie wäre. Der König verstand nur eins: wie man durch Furcht regiert.

Vielleicht wollte er sie nicht, sondern brauchte sie für etwas?

Das schien mir eher einen Sinn zu ergeben.

Enric musste Saffron brauchen, um etwas zu tun - die Drachen zu rufen vielleicht? Nein, das passte nicht zu dem, was ich über Enric wusste, einen Mann, der Drachen hasste und sein Bestes tat, um sie als gefährliche Märchengestalten ansehen zu lassen. Enric würde jeden Drachen, der so mächtig wie Ysix oder Zenema war, zerstören wollen.

Saffron murmelte etwas.

Ich stellte mich neben sie und berührte ihre Schultern. „Saffron?“, flüsterte ich.

Sie wandte sich von mir ab und warf sich auf den Rücken. Sie schob die Decken weg und klammerte sich dann an sie. Ich berührte wieder ihre Schulter. „Saffron, es ist nur ein Traum.“

Schweiß stand auf ihrem Gesicht und sie warf ihren Kopf von einer Seite auf die andere. Ich begann zu fürchten, dass sie ein schlimmes Fieber hätte.

Ich legte eine Hand auf ihre Stirn, um zu sehen, ob ihre Haut heiß oder kalt war. Sowie meine Haut die ihre berührte, zischte eine Art Stromstoß meinen Arm herauf und durch mich hindurch. Ich zog meine Hand hastig zurück, aber mein Herz hämmerte und meine Haare sträubten sich, als ob ein Gewitter heraufzöge.

„Geh weg von mir,“ murmelte sie; ihre Worte klangen undeutlich. Sie hob ihre Hände, als ob sie etwas oder jemanden abzuwehren versuchte.

Ich konnte sie nicht so kämpfen lassen - ich musste sie aufwecken.

Ich legte meine beiden Hände auf ihre Schultern und begann, sie zu schütteln, aber sobald ich sie gepackt hatte, schoss ein Schmerz durch meine Arme in meine Brust. Ich versuchte, tief einzuatmen, konnte es aber nicht. Ich konnte mich nicht bewegen. Es war, als würde ich aus meinen Körper gerissen und woanders hin geschleppt.

Einen Moment lang konnte ich meine Augen schließen.

Als ich sie wieder öffnete, konnte ich nichts sehen als Dunkelheit. Aber ich hielt noch immer Saffrons Schultern fest. Statt jedoch auf ihren Decken zu liegen, stand sie, ebenso wie ich. Hatte ich mich nicht eben gerade über sie gebeugt?

Sie legte ihre Hand auf mein Handgelenk und fragte mit ängstlicher und besorgter Stimme: „Wie kommt es, dass du hier bist, Bower?“

„Wo sind wir?“ Ich umklammerte ihre Schultern noch fester, da ich mich davor fürchtete, sie in der Dunkelheit um uns herum loszulassen.

„Ich weiß es nicht! Ich denke, vielleicht schlafe ich noch. Dies ... ich habe das Gefühl, als wäre ich schon früher im Traum hier gewesen. Im Albtraum.“ Sie zog sich zurück, hielt aber mein Handgelenk mit ihrer Hand fest umklammert. Sie sah sich um, nach rechts und links, wie ich sie ihren Kopf hatte bewegen sehen, als sie auf den Decken in ihrer Hütte lag.

„Aber ich bin nicht eingeschlafen. Ich habe dich nur angefasst.“

Saffrons Griff um mein Handgelenk wurde nur noch fester. „Irgendwie habe ich dich hier hineingezogen. Oder vielleicht hat die Dunkelheit das getan.“

Es war dunkel - dunkler als in der tiefsten Nacht ohne Mond und Sterne.

Saffron wandte sich um und schaute mich an. „Träume ich dich, oder träumst du, dass ich hier bin?“

Ich schüttelte den Kopf. „Du warst am Schlafen. Aber ich denke, das hier ist ... weil wir irgendwie durch deine Magie und durch Jaydra und die anderen Drachen verbunden sind.“

Saffron drehte sich plötzlich um und sagte: „Etwas anderes ist hier.“

Ich fühlte es auch. Die Dunkelheit selbst schien ihre Temperatur zu ändern, Kälte kroch durch sie herein. Ich konnte nichts sehen, aber ein Gefühl durchfuhr mich, als ob etwas in Saffrons Traum fürchterlich schief gelaufen war.

„W... was ist das?“, sagte Saffron, ihre Zähne klapperten und ihre Hände zitterten jetzt.

Ich trat näher zu ihr, mir war auch kalt und ich wünschte, wir hätten ein Feuer. Sollten nicht Wünsche einen Traum verändern können?

Ein Geräusch wie das Zischen kochender Flüssigkeit erhob sich und schien uns näher zu kommen.

„Bower?“ Saffron rückte dichter an mich heran. Sie schien ebenso wenig wie ich diesen Traum beherrschen zu können. Oder waren wir durch eine dunkle Magie irgendwo hin gebracht worden? Ich schloss meine Augen und versuchte, uns in die Realität zurückzuzwingen, aber als ich meine Augen öffnete, stand ich immer noch neben Saffron in der Dunkelheit. Ich fragte mich, ob es mich befreien würde, wenn ich sie losließe, aber ich konnte sie nicht hier zurücklassen.

Das Zischen schien uns einzuhüllen. Etwas wie ein Wind oder unsichtbare Hände schien an meiner Kleidung zu zerren. Mein Haar flog herum, als ob ein Sturm bliese.

Und dann hörte ich eine spöttische Stimme aus der Dunkelheit, so laut, dass ich zusammenzuckte und meine Ohren mit einer Hand bedeckte. „Saffron, Kind.“

Obwohl die Stimme keinen Körper zu haben schien, erkannte ich Enrics harschen Ton. In der Dunkelheit begann ein Licht zu glühen und weitete sich aus, bis man das Gesicht des Königs sehen konnte, riesig und verzerrt. Er sah so aus, wie ich ihn immer gesehen hatte - oder fast immer - mit glatter Haut und langem, glänzenden Haar. Aber seine Augen schienen abwesend und sein Blick huschte herum, als ob er uns nicht recht sehen könnte.

„Saffron, komm nach Hause.“ Sein Blick schweifte weiter suchend durch das Zimmer.

Ich beugte mich zu Saffron und flüsterte: „Er kann uns nicht sehen.“

Aber sobald ich gesprochen hatte, fand uns sein Blick. „Ah, aber ich kann euch hören. Und ich weiß, dass ihr nach mir greift. Saffron, ich kann dir so viel mehr geben, als du dir je erträumt hast.“

Neben mir versuchte Saffron, sich von mir loszureißen, als sie sich abwandte, um vor diesem riesigen, verzerrten Gesicht zu fliehen.

„Saffron, nicht loslassen!“, flüsterte ich ihr zu.

Enrics Gesicht dehnte sich aus, wurde so groß, dass es den Raum um uns zu füllen schien. „Gib mir deine Hand, Saffron. Vereine deinen Geist mit meinem.“

„Nein!“, jammerte Saffron, riss ihre Hand los und wandte sich ab, um vor Enric wegzulaufen.

In einem Augenblick fühlte ich, wie die Präsenz in der Dunkelheit sich auf uns konzentrierte.

„Ah, da bist du, Saffron. Und der Junge, der meinen Thron stehlen will.“

Der Blick des Königs konzentrierte sich auf uns, Wellen üblen Hasses ergossen sich über mich, heiß wie aus einem Brennofen. Ich dachte, es war mehr wie die Feuer von Torvald, in denen so viele Bücher verbrannt worden waren, und nicht wie die reine Wärme, die von einem Drachen ausging, wenn man seinen Rücken an ihn lehnte.

Saffron schrie dem König weiter zu, dass sie ihm nicht folgen würde. Ich packte ihre Hand und hielt sie fest. Wir waren beide immer stärker gewesen, solange wie zusammen waren.

Enrics Gesicht schwankte, aber seine Stimme umgab uns, donnernd und schmerzhaft laut. „Du musst, Saffron. Du wirst Königin sein. Du wirst an meiner Seite über Torvald herrschen. Alles, was du tun musst, ist, diesen falschen König wegzuwerfen. Was weiß er von Familie, Saffron? Du bist eine Maddox und zum Herrschen bestimmt.

„Saffron!“, schrie ich, meine Stimme wirkte klein im Vergleich zu Enrics.

Die Stimme des Königs erhob sich wie eine Welle, die uns alle fortspülen würde. „Sieh ihn dir an. Glaubst du, dass er herrschen kann? Gib es zu. Du weißt, dass er schwach ist. Er ist ein Narr. Er ist nicht fähig, die Krone zu tragen.“

Saffron fiel auf ihre Knie. „Ich komme nicht dagegen an. Es tut mir leid, Bower, aber ich kann ihm nicht viel länger widerstehen.“

Ich klammerte mich an ihre Hand. Ich wollte sie nicht an die Dunkelheit, nicht an Enrics Magie verlieren. Ich fürchtete, sie könnte für immer in dieser Dunkelheit gefangen sein, während ihr Körper in der Berghütte verfallen würde. Ich wusste, dass Enric versuchte, sie seinem Willen zu unterwerfen. Aber Enric hatte sie - oder uns - zuerst nicht sehen können.

Das bedeutete, er hatte diese Dunkelheit nicht erschaffen - er benutzte sie nur. Es musste ein Teil von Saffrons Geist sein - denn es war ihr Traum. Ihr Albtraum. Und das bedeutete, dass Jaydra an diesen Ort gelangen könnte.

Ich kniete mich neben Saffron. „Suche Jaydra! Finde deine Schwester.“

Saffron sah mich an, auf ihrem tränenüberströmten Gesicht erschien ein Hoffnungsschimmer.

Ich hielt ihre Hand noch fester. „Du bist mit Jaydra verbunden. Suche nach ihr.“

„Du bist Saffron, aus dem alten Clan der Maddox, geboren aus Sturm und Wut. Du hast keine andere Verwandtschaft.“ Enrics Stimme dröhnte und sein Zorn schlug auf mich ein wie eine unsichtbare Hand.

„Jaydra“, flüsterte Saffron mit brechender Stimme.

Enrics Blick wandte sich zu mir. „Du kannst dich nicht zwischen mich und das stellen, was mein ist!“

„Sie ist nicht Euer!“, rief ich aus, aber ich spürte, wie Saffron aus meinem Griff gezogen wurde. Ich klammerte mich an sie.

Saffron schaute auf und sah Enric schließlich an. Ihre Hände begannen zu glühen und ich konnte sehen, dass sie ihre Magie gegen Enric richtete. Sie drehte sich zu mir und sagte: „Bower, ich brauche deine Hilfe. Hilf mir, Jaydra zu rufen.“

Ich hob meinen Kopf, hielt Saffrons Hand weiter fest, schloss meine Augen und warf alle Kraft meines Geistes ihm entgegen.

Jaydra!

Ich dachte das Wort, aber es schien ein Echo zu erzeugen, als hätte ich es ausgesprochen.

Enric brüllte: „Mein! Das Mädchen ist mein!“

Wind und Brocken, die sich wie Eis anfühlten, peitschen auf mich ein. Meine Hand begann von Saffrons abzurutschen.

Aber etwas in mir sprühte helle Funken.

Es war so, wie es gewesen war, als wir mit den Eisernen Garden gekämpft hatten. Geballte Emotionen wie Freude und Hunger und Erregung durchströmten mich. Ich fühlte mich, als wäre ich ein Drache.

Plötzlich kannte ich die Gestalt von Jaydras Geist, vom Geist jedes Drachens. Sie schwebten so nahe, dass ich spürte, dass ich nur nach ihnen greifen müsste, um sie zu berühren, um sie näher zu ziehen.

Aber mein Griff glitt von Saffrons Hand ab.

Ich öffnete meine Augen und schrie nach ihr. Ich konnte sie sehen - fast. Aber es schien, als ob wir in Spiralen in eine Ewigkeit der Dunkelheit flögen.

Und dann erblühte eine rote Flamme im Dunkeln.


Kapitel 19

Von Reitern und Freunden




Im Moment, wo unsere Hände sich voneinander lösten, fühlte ich Bowers Geist nach Jaydra rufen. Sie oder eine Traumgestalt von ihr brüllte in der Dunkelheit, Drachenfeuer flammte auf und drängte die Dunkelheit fort.

Ich wusste nicht, wie Bower es gemacht hatte.

Sie sandte feurige Atemzüge gegen das schwankende Bild von Enric und ich fragte mich, ob er sich in seinem Bett winden würde, wenn dieser schreckliche Albtraum durch seinen Geist zog.

Enrics riesiges Gesicht verlor sein jugendliches Aussehen. Seine Haare verschwanden, wurden zu bloßen Strähnen, seine Wangen sanken ein und sein leichenhaftes Gesicht schwand, schrumpfte unter dem Ansturm von Jaydras reinigendem Feuer zusammen. Als sein Bild verschwand, rief seine verblassende Stimme aus: „Zu spät, Saffron. Ich habe gesehen, wo du bist. Meine Armeen kommen!“

Mit einer aufblitzenden Flamme verschwand Enric. Jaydra hob mich in ihren Klauen auf, aber wo war Bower? Ich rief seinen Namen.

Er antwortete sofort, mit schwacher Stimme: „Hier ... hier.“ Er war im Griff von Jaydras anderer Vorderklaue. Jetzt war das Problem, sich aus dieser Vision zu lösen.

Jaydra sprach laut zu mir, als könnte sie immer sprechen: „Jetzt. Beide. Hier ist es zu dunkel für Mensch oder Drachen.“

Im nächsten Moment sah ich zum Dach meiner Hütte hinauf. Bower saß neben mir. Ich holte zitternd Atem. Meine Decken waren verwickelt und Schweiß rann mir von Gesicht und Rücken. Ich schaute mich um und konnte Jaydra nicht sehen, aber die Hütte ächzte und ich wusste, dass sie sich um das Gebäude gewickelt hatte. Sie schickte mir warme, aber erschöpfte Gedanken, als ob es sie viel Kraft gekostet hätte, in meinen Traum - diesen grässlichen Albtraum - einzudringen.

Bower fuhr sich mit der Hand über sein Gesicht. „Das war ... furchtbar.“

Ich konnte nur zustimmen. Mein Kopf dröhnte von den schlimmsten Kopfschmerzen, die ich je erlebt hatte. Ich rieb meine Schläfen und versuchte, mich aufzusetzen. Ich bemerkte, dass Bower nicht versuchte, mir zu helfen, und konnte es ihm nicht verdenken. Irgendwie hatte ich ihn in diese Vision hineingezogen, aber andernfalls war ich nicht sicher, dass ich mich selbst hätte befreien können. „Ich ... ich wusste nicht, dass Enric dazu imstande ist.“ Ich rieb meine Arme. Mir war immer noch kalt. „Wenn ich gewusst hätte, dass der König durch mich hierher reichen kann ... er weiß, wo wir sind. Das sagte er. Vielleicht hätte ich mit Jaydra fortfliegen sollen. Dann wäre ich wenigstens keine Gefahr für alle.“

„Entschuldige dich nicht.“ Bower stöhnte, streckte sich und rieb sich den Nacken. „Ich bin nicht einmal sicher, dass Enric wusste, was er tat. Erinnerst du dich, dass er uns zuerst nicht sehen konnte? Vielleicht lernt er noch neue magische Fähigkeiten. Und wir sind mit dir stärker.“

„Auch unser Feind wächst und wird stärker.“

„Nun, das sind vielleicht nicht so schlechte Neuigkeiten.“ Bower erhob sich langsam. Er setzte sich wieder auf einen der beiden hölzernen Stühle, seine Schultern sackten nach vorn.

„Bower, Enric hat in meinen Geist gegriffen. Wie kann ich jemals wieder schlafen? Und du solltest sehen, wie du jetzt aussiehst, mit dunklen Ringen unter den Augen und dein Gesicht ist ... nun, vermutlich noch blasser als meins. Aber ... aber ... nun, danke. Weil du mich gerettet hast.“

Bower lächelte müde. „Es war Jaydra, nicht ich. Aber denke einen Moment darüber nach - wenn der König neue Tricks lernt, heißt das, dass er nicht alles weiß. Er hat nie jemandem so Mächtigen wie dir gegenübertreten müssen - und er musste nie mit Drachen kämpfen. Es könnte sein, dass er Angst hat.“

„Könnte sein? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Enric vor etwas Angst hat. Was, wenn das hier wieder passiert?“

Bower schüttelte den Kopf. „Das dürfen wir nicht zulassen. Ich glaube, die Antwort ist, deine Verbindung zu Jaydra zu benutzen. Sie kann Verbindung zu deinen Gedanken im Wachen wie im Schlafen aufnehmen. Ich weiß nicht, wie genau das funktioniert, aber ich denke, du solltest dich dichter denn je bei Jaydra halten.“

Der Gedanke, mehr Zeit mit Jaydra zu verbringen fühlte sich richtig an ... und tröstlich für mich. Würde auch Jaydra das so empfinden? „Also meinst du, je näher ich an dem Ort bin, wo Jaydra und ich eins sind, desto weiter entferne ich mich von dieser Verbindung, die ich mit Enric habe?“

Bower gähnte und rieb sein Gesicht, als ob er sich versichern wollte, dass er wirklich hier war, oder um sich wachzuhalten. „Es ist nur eine Vermutung, aber es ist alles, was wir haben. Und jetzt habe ich nicht wirklich Lust zu schlafen, aber ich bin erschöpft.“

„Ich weiß, was du meinst.“ Ich stand auf und griff nach zwei Decken. „Mir ist auch nicht danach, hier drinnen zu bleiben.“ Ich ging nach draußen, dorthin, wo Jaydra lag. Sie öffnete ein Auge.

Ich begrüßte sie herzlich mit meinen Gedanken, müde, aber unglaublich froh, dass sie hier war. Sie drückte ihre lange, anmutige Schnauze an mich und blies mir einen warmen Atemzug an die Schulter.

Ich hatte solche Angst, Jaydra. Ich wusste nicht, wie ich dich erreichen sollte.

Jaydra wusste auch nicht, wie sie Saffron erreichen sollte! Enric hatte euch beide versteckt.

Ich gab Bower eine Decke und wir rollten uns beide unter Jaydras Flügel zusammen. Es tut mir leid, Schwester, dass ich mich von dir abwandte, nachdem du mir sagtest, dass du ein Geheimnis hättest. Ich hätte das respektieren sollen. Es war falsch, dass ich mich darüber geärgert habe.

Das macht nichts. Jaydra spürte etwas hinter den Schatten, den König. Gefährliche Mächte sind entfesselt.

Ich nickte und warf einen Blick zu Bower, der offensichtlich zu erschöpft war, um wach zu bleiben. Er lag zusammengesunken an Jaydras Seite.

Kannst du auf ihn aufpassen? Und auf mich?

Jaydra schloss ihren Flügel über uns. Jaydra hält Wache. Auch Ysix wacht jetzt. Denn alle Drachen wissen jetzt, dass wir uns vor Enric hüten müssen.

Trotz meiner Angst wickelte ich meine Decke fest um mich und lauschte auf Jaydras gleichmäßige Atemzüge.

Aber ich fragte mich, wie sie es geschafft hatte, allen Drachen zu sagen, dass sie uns bewachen sollten.
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Ich erwachte beim Gesang der Vögel und kroch unter Jaydras Flügel heraus. Sie war auch wach und Bower schon aufgestanden; er kam zu uns zurück mit zwei dampfenden Schalen in den Händen und einem Sack, der über seine Schulter geworfen war und nach Fisch roch. Jaydra setzte sich auf, als sie den Fisch erschnuppere. Bower reichte mir eine der Schalen und bot Jaydra den Fisch an, um sich dann neben sie zu setzen. Die Luft war noch kalt und Nebel hing über den Wiesen. Der Rauch von Kochfeuern kräuselte sich in der Luft. Jaydra schubste den Sack herum und zog bald Fisch für ihr Frühstück heraus.

Ich starrte den Haferbrei an, den Bower mir gebracht hatte und konnte meine Gedanken nicht von dem losreißen, was in der letzten Nacht geschehen war. Müde, wie ich war, fühlte es sich an, als hätten wir eine Stufe bewältigt, einen Angriff abgewehrt und einen kleinen Sieg errungen.

Ich konnte das, was geschehen war, noch immer nicht aus meinen Gedanken vertreiben.

Ich schaute zur Hütte und sagte zu Bower: „Ich weiß nicht ob ich jemals wieder dort hineingehen kann.“

Er nickte. „Ich glaube, das sollten wir auch nicht. Enric könnte nur das Innere der Hütte gesehen haben. Das könnte es gewesen sein, was er meinte, als er sagte, dass er jetzt wüsste, wo du bist.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Ich glaube, er schickt seine Armee.“

Bower nickte. Er runzelte die Stirn und rührte seinen Haferbrei mit einem Holzlöffel um. „Diese Dunkelheit war wie eine Falle. Ich glaube, Enric hatte nur auf die Chance gewartet, dich zu erwischen.“

Ich hob eine Schulter. „Ich hasse die Vorstellung, dass er da draußen ist und nur darauf wartet, dass ich einen Fehler mache.“

Bower aß etwas von seinem Haferbrei. Ich konnte keinen Happen essen. Und dann sagte Bower: „Ich glaube, Enric braucht deine Magie aus einem bestimmten Grund. Vielleicht wird seine schwächer, oder vielleicht möchte er deine Verbindung zu den Drachen für etwas benutzen.“

Ich dachte an den Traum zurück. „Schien es dir, dass Enric sich in diesem Traum - dieser Vision - nicht wirklich vor uns verstecken konnte? Er stellte sich ... nun, mächtig dar, aber ich hatte ein Gefühl, dass hinter seinem Ärger noch etwas anderes lag. Ich konnte Angst spüren, die er ausstrahlte - und sie hüllte mich ein und wurde zu meiner Angst.“

Bower sah von seiner Schale auf, runzelte die Stirn und fragte: „Wovor könnte ein allmächtiger Zauberer und König, der in den Geist der Schlafenden eindringen und stählerne Golems beleben kann, sich fürchten?“

Ich klopfte mit meinem Löffel gegen die Haferbrei-Schale und fragte: „Wie hieß diese Prophezeiung noch - die, von der du mir erzählt hast? Enric sprach einmal davon, aber ich habe einiges vergessen. Etwas über alt und jung. Er dachte, er könnte sie benutzen, um sich noch mehr Macht zu verschaffen.“

Bower stellte sein Frühstück weg, räusperte sich und begann, mit klarer und fester Stimme zu zitieren: „Alt und jung werden sich vereinen, um das Land von oben zu regieren. Aus dem Atem des Drachen kehrt der Wahre König zurück. Seine Aufgabe wird es sein, Torvalds Ruhm wiederherzustellen. Es ist die Salamander-Prophezeiung - die Rebellen glauben, dass sie Enrics Sturz vorhersagt.“

„Vielleicht beginnt Enric zu glauben, dass du wirklich der Wahre König bist“, sagte ich.

Bower runzelte die Stirn. „Letzte Nacht schien er davon nicht allzu überzeugt.“

„Das war ein Trick, oder nicht?“ Er stellte sich zäher, als er in Wirklichkeit ist. Denk daran, bei der letzten Schlacht, als wir den Eisernen Garden gegenüberstanden, hast du die Karmesinroten herbeigerufen, und sie haben die Armee des Königs bekämpft. Enric muss das gesehen oder zumindest gefühlt haben, durch seine Eisernen Garden. Schließlich, wenn er seine Stimme durch sie senden kann, benutzt er sie wahrscheinlich auch, um das sehen zu können, was sie sehen. Ich glaube, er beginnt zu befürchten, dass die Prophezeiung wahr zu werden droht.“

Bower begann zu nicken. „Das würde erklären, warum er diese Traumfalle schaffte oder was auch immer das war. Er wartete, um seine Verbindung zu benutzen, um herauszufinden, was du weißt - zu erfahren, wie er uns besiegen kann.“ Bower stand auf. „Wir müssen mit Ryland sprechen und die Leute vom Drei-Flüsse-Clan in Bewegung setzen. Der Fluss und die schmale Brücke werden sie nicht vor der schwarzen Magie schützen, die Enric vorbereitet hat.“

Soviel wusste ich. Ich schüttelte im Aufstehen meinen Kopf und sagte zu Bower: „Ich kann mir nicht vorstellen, dass man eine Siedlung in nur ein paar Tagen einpacken kann. Und wir bräuchten noch so viel Training, bis unsere Drachen und Reiter bereit sind, in die Schlacht zu ziehen.“

„Wir müssen sie nur noch mehr die Bewegungen üben lassen. Und ich denke, wir sollten der Armee des Königs ein paar Probleme auf dem Weg bereiten. Wir sollten sehen, ob Ysix und ihre Brut als Kundschafter dienen können - sie könnten ein paar Fallen für die Armee aufstellen. Wege versperren, indem sie Bäume fällen und vielleicht ein paar Feuer legen, die die Armee in Schwierigkeiten bringen. Wir brauchen Zeit und das bedeutet, dass wir sie uns verschaffen müssen.“ Er drehte sich um und ging zur Mitte der Siedlung, rief mir noch über die Schulter zu: „Lass die Krieger auf ihre Drachen steigen. Es wird ein arbeitsreicher Tag.“

Jaydra und ich tauschten amüsierte Blicke. Zum ersten Mal hatte Bower wie ein echter Anführer geklungen.

Ich legte eine Hand auf Jaydras Nacken und starrte die Hütte an, wo ich diesen schrecklichen Albtraum gehabt hatte.

Weißt du was, Enric? Du hast dich geirrt. Bower ist nicht schwach. Er mag nicht der größte, der stärkste oder der beste Kämpfer sein, aber er ist in einer Art stark, die du nie verstehen wirst.

Und ich wusste, dass Bower jemand war, dem ich als meinem König folgen würde.
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Es stellte sich heraus, dass ich recht gehabt hatte - der Clan der Drei Flüsse brauchte vier Tage, um sich zum Abmarsch bereit zu machen. Einen Tag verbrachten sie damit, im Rat zu streiten - niemand wollte glauben, dass Enrics Magie ihn stark genug machen würde, um die Flüsse zu überqueren, die den Clan beschützten. Schließlich ließ Ryland einfach die Kinder kommen und er fragte die Ältesten, ob sie diese Leben aufs Spiel setzen wollten. Zwei weitere Tage vergingen mit dem Packen von Vorräten und Besitztümern; endlich waren sie bereit, die Siedlung zu verlassen.

Die Ältesten, die Jüngsten und die, die für sie sorgen würden, sollten in die Berge im Norden gehen.

„Wir haben dort Höhlen, wo der Clan sich verstecken kann“, sagte mir Ryland. „Und die Wege sind so steil und schlecht begehbar, dass die Eisernen Garden sie dort nicht erreichen können.“

Ich hoffte, dass er recht hatte.

Während die Leute des Clans sich darauf vorbereiteten, sich in Sicherheit zu bringen, arbeiteten Bower und ich mit den Reitern, aber wir fanden bald heraus, dass es besser für die Reiter war, wenn sie direkt von ihren Drachen lernten. Ysix war imstande, sich etwas mit den karmesinroten Drachen zu verständigen, und sie erreichte, dass sie zustimmten, mit dem Clan der Drei Flüsse zu gehen, um sie in Sicherheit zu bringen. Die Roten kannten die Berge sogar noch besser als der Clan.

Alles schien vorbereitet.

Ysix hatte ihre Brut Wache fliegen lassen, aber sie hatten nichts von der Armee des Königs oder den Eisernen Garden gesehen. Es war, als wären sie verschwunden. Einige murmelten, dass das bedeutete, dass sie geschlagen waren und sich zurückgezogen hätten, aber ich dachte daran, wie Drachen sich unsichtbar machen konnten. Ich befürchtete, dass der König das mit seinen Truppen machen könnte.

Bower sprach mit Ryland darüber und es wurde beschlossen, dass alle, die einen Drachen reiten konnten, dorthin fliegen sollten, wo die Armee des Königs zuletzt gesehen worden war. Ysix und ihre Brut würden mit uns kommen. Wir hofften, dass wir nichts finden würden - aber zumindest wäre es gutes Training für die neuen Drachenreiter.

Mit dieser Absicht verabschiedeten wir uns vom Clan der Drei Flüsse. Rylands Leute weinten, als sie ihn und die anderen Reiter in die Luft aufsteigen sahen. Einige drückten uns noch Brot und Fische in die Hand, damit wir Proviant hätten. Jaydra, die neues Drachengurtzeug trug, das ihr sehr zu gefallen schien, da es aus dunkelgrünem Leder gemacht und mit Fransen verziert war, brüllte auf und sprang in die Luft.

Wir waren den größten Teil des Tages geflogen, hatten die Schluchten und tiefen Täler der Berge benutzt, um den neuen Reitern zu helfen, ihre Drachen besser kennenzulernen und umgekehrt. Wir brauchten schnell noch mehr Training. Wir suchten auch nach Anzeichen für die Armee des Königs.

So viele Männer hatten Spuren hinterlassen müssen - umgehackte Bäume, angezündete Feuer oder andere Anzeichen auf dem Boden. Wir hatten nichts gesehen, und meine Augen wurden müde. Wind und Sonne hatten meine Wangen verbrannt und ich wollte schon vorschlagen, dass wir landen und ein Lager für die Nacht bereiten sollten, als ein Drache von Ysix Brut einen merkwürdigen, gurgelnden Laut von sich gab.

„Verkaia?“, rief ich die jüngste aus Ysix Brut.

Jaydra warf sich in eine scharfe Kurve, die meinen Magen sich fast umstülpen ließ. Er drehte sich noch mehr um, als ich einen schwarzen Umriss wie einen riesigen Pfeil aus der Seite des Drachen ragen sah.

Saffron rief wieder den Namen des Drachen.

Einen Moment lang verschwamm alles vor meinen Augen, als Verkaias Schmerz durch Jaydras Gedanken in meine strömte. Aber ich musste das nicht sehen, um zu wissen, was wir tun mussten.

Fliege zu ihr, Jaydra, fliege schnell!

Mein Herz war in Agonie als ich mich fest an Jaydras neues Gurtzeug klammerte. Jaydra brüllte auf und raste an Verkaias Seite. Sie griff mit ihren Klauen zu, schnappte sich den riesigen Pfeil und zog ihn aus Verkaia heraus. Verkaia gab ein Knurren von sich. Auf ihren Schuppen waren Blutspuren, aber sie konnte noch immer fliegen und stieg jetzt weiter nach oben.

Wer hat das getan? Wer greift uns an? Jaydras Gedanken wirbelten in einer Mischung aus Panik und Wut durcheinander.

Jedoch war sie nicht so wütend wie Ysix, die brüllend Feuer spuckte und dann donnernde Gedanken freisetzte, die mich erschütterten. Wer wagt es, Ysix' Brut anzugreifen?

Die Sonne schien sich für einen Moment zu verdunkeln, als Ysix vor ihr vorbeiflog, ihre Wut schien einen ebenso schwarzen Schatten zu werfen wie sie.

„Saffron?“, rief Bower. „Da unten!“

Ich schaute auf die Stelle, auf die er zeigte. Einen Moment lang sah ich nichts - aber dann begann der Boden zu glänzen. Umrisse wurden erkennbar und formten sich bald zu Soldaten. Enric hatte wirklich Magie benutzt, um seine Truppen zu verstecken, aber jetzt waren sie in Marsch gesetzt und strömten aus der Deckung der Magie und der Bäume hervor. Ich erblickte riesige Gestalten, viel höher und breiter als Menschen, die Rüstung dunkel vom Rost. Es waren die Eisernen Garden des Königs. Sie hielten riesige Speere und Schwerter und trugen enorme Bogen aus geschwärztem Metall mit langen Pfeilen, die zum Himmel zeigten.

Nur, dass das keine Pfeile waren.

„Harpunen!“, schrie Bower.

Er hatte recht. Ich hatte solche Metallharpunen bei den Dorfbewohnern der Inseln gesehen, die damit die großen Fische des Meeres jagten.

Eine der Eisernen Garden erhob eine Metallharpune und warf sie auf einen der schwarzen Drachen zu. Der Drache wandte und drehte sich, aber die Harpune traf und dann sah ich die Kette, die am Ende der Harpune befestigt war. Der Drache schlug mit seinen Flügeln wild durch die Luft und der Reiter konnte sich gerade noch an den Hörnern festklammern, als der Drache am Ende der Kette herumwirbelte.

„Jaydra, die Kette“, schrie ich und lenkte sie in die Richtung der dicken Eisenkette, die am Schaft der Harpune befestigt war.

Der schwarze Drache und die Garde vollführten ein tödliches Tauziehen, aber weitere Eisernen Garden hoben ihre mörderischen Bögen.

Jaydra tauchte unter Ysix hindurch, die Feuer auf die Eisernen Garden spuckte. Jaydra packte die Kette zwischen ihre Vorderklauen und riss sie auseinander. Der schwarze Drache pfiff ihr dankbar zu und floh, als eine erneute Welle von Harpunen an uns vorbeischnellte.

Lass dich nicht erwischen! Bitte, Höhlenschwester, fliege schnell!

Ich sandte Jaydra all meine Kräfte, als sie auswich und abtauchte, eine der Harpunen mit dem Schwanz beiseite schlug.

Feiglinge! Ysix Ärger ließ beinahe meinen Schädel platzen. Mit Knurren und Brüllen legte sie ihre Flügel eng an und ließ sich abtauchend nach unten fallen.

„Ysix, nein!“, schrie ich, aber zu spät.

Eine Harpune verursachte einen Riss in Ysix Schwinge, eine andere durchbohrte ihren Schwanz. Sie stürzte hart zwischen die Bogenschützen der Eisernen Garden, zerstreute sie und zerschmetterte zwei von ihnen, deren Teile am Boden liegen blieben. Ysix setzte den Wald mit ihrem Feuer in Brand und ließ jeden Mann der königlichen Armee davonlaufen.

„Saffron, wir müssen ihr helfen“, rief Bower.

Ich wusste, was er meinte. Wir hatten schon zuvor gegen die Eisernen Garden gekämpft, aber wir hatten nur knapp überlebt.

Ich blickte um mich und sah, dass die schwarzen Drachen zu einer Art wütender, dunkler Wolke geworden waren. Ich wusste, dass sie unsicher sein mussten, was sie tun sollten - Ysix, ihre Höhlenmutter, war am Boden. Sie mussten sowohl fliehen als auch ihr helfen wollen.

Ich wandte mich um und fragte Bower: „Wie viele Eiserne Garden siehst du?“

Jaydra bereitete sich schon zum Abtauchen vor, was sie direkt an Ysix Seite bringen würde.

Als ich nach unten schaute, sah ich, dass die Eisernen Garden sich auf Ysix zu bewegten und versuchten, sie an den Boden zu ketten.

„Nicht mehr als fünfzehn“, rief Bower mir zu.

Ich nutzte meine Verbindung zu Jaydra, um ihr die Idee zu zeigen, die mir für unseren Angriff vorschwebte. Sie stimmte mit einem wilden Knurren zu und zuckte kurz mit ihrem Schwanz, um ihre Richtung leicht zu ändern.

Jaydra ließ sich im Steilflug fallen. Bower ließ einen Schrei los und Jaydra brüllte.

Befreit Ysix und kämpft wie Jäger!

Ysix schaffte es, eine der Eisernen Garden in einem Strahl orangefarbenen Drachenfeuers zu fangen. Die Kraft des Feuerstrahls warf die Garde um, so dass sie die Kette losließ, die sie gehalten hatte. Die metallene Rüstung glühte rot, schmolz aber nicht. Sie kam wieder auf die Beine.

Wir würden heißeres Feuer brauchen als das, was ein blauer Drache wie Ysix erzeugen konnte.

Jaydra schwebte dicht über dem Boden und packte einen der größten Felsbrocken auf dem Hügel. Sie breitete wieder ihre Flügel aus und stieg nach oben.

Eine Harpune verfehlte Jaydra nur knapp und ich blickte nach hinten, wo ich sie an Bower vorbeischießen sah. Er duckte sich näher an Jaydras Dornen.

Ich schaute nach unten, schätzte, dass wir hoch genug waren und rief Jaydra zu: „Jetzt!“

Sie ließ den Felsbrocken los. Er fiel, krachte auf eine der Eisernen Garden, die Ysix hielten und nagelte ihn am Boden fest.

Aber Ysix war noch immer in Ketten verwickelt.

Ryland flog rasend vorbei, sein Drache brüllte. Der Drache packte eine Eiserne Garde in einem Griff, der jede schwächere Kreatur zerquetscht hätte. Er riss die Eiserne Garde mit in die Luft und ließ sie von hoch oben aus dem Himmel fallen; sie kreiselte taumelnd nach unten, Arme und Beine zappelten noch, als sie auf die scharfen Felsen unten fiel.

Vier andere Eiserne Garden umschwärmten Ysix, versuchten, sie festzuhalten, während die anderen wieder ihre Bögen anhoben.

Eine Harpune verfehlte uns knapp und Jaydra schlug eine andere mit ihrem Schwanz beiseite, so dass sie wieder auf die Eisernen Garden zurückfiel.

„Bower, du hast die Geschichten der Drachenreiter gelesen. Wie kämpfen wir gegen so etwas?“

Er schüttelte den Kopf. „Ich habe nie gelesen, dass so etwas passierte. Dies ist eine neue Waffe - wir brauchen eine neue Angriffsmethode!“

Bevor ich fragen konnte, was er meinte, schien die Luft um uns herum sich zu verdunkeln und kalt zu werden. Es war zu sehr wie der Traum in der Dunkelheit. Kälte schien unter meine Haut zu kriechen und breitete sich wie eine Krankheit in mir aus.

Unter uns schien der Wald sich zu bewegen - aber es waren nicht die Bäume, die sich bewegten. Jetzt wurde Enrics Armee sichtbar, trat aus dem Schutz der Bäume heraus, eine so große Streitmacht, dass ich keine Vorstellung hatte, wie wir sie je besiegen könnten.

Aber da war noch etwas - ich konnte Enric hier spüren, so, wie man im harten Winter das Eis spürt.


Kapitel 20

Der Kampf gegen den König




„Das ist ein Hinterhalt!“, rief ich Saffron zu.

Ich hatte gedacht, wir müssten nur mit fünfzehn Eisernen Garden und ein paar Soldaten fertigwerden, aber jetzt sah ich Reiter und Infanterie in so großer Zahl, dass es nahezu die gesamte Armee Torvalds sein musste.

Wie hatte er sie versteckt? Oder sie so schnell hierher gebracht? Oder waren sie seit unserem ersten Kampf gegen die Eisernen Garden auf dem Marsch hierher gewesen? Er musste es darauf abgesehen haben, uns schnell zu vernichten, bevor wir die Chance hatten, uns vorzubereiten.

Ich schaute auf die wenigen Drachen, die wir in der Luft hatten und rief dann Saffron zu: „Wir müssen uns zurückziehen!“

Sie schien es nicht zu hören. Aber ich konnte an der Richtung, in die sie blickte, sehen, dass sie die Armee anstarrte, die sich wie eine dunkle Flut über das Land ausbreitete.

Keiner von uns hatte je eine Schlacht dieser Größe gesehen, aber ich hatte zumindest die Berichte in einigen Büchern gelesen. Ich wusste auch, was geschah, wenn eine so große Streitmacht wie diese auf eine kleine, so wie die unsere, traf. „Wir sind nicht bereit für diesen Kampf. Uns fehlen einfach die Massen.“

Sie zeigte nach unten. „Wir müssen Ysix befreien. Rufe die anderen Drachen. Jeden anderen Drachen. Alle anderen Drachen.“

Sie hatte recht. Unsere einzige Hoffnung könnte das Chaos sein, das die riesigen Karmesinroten verursachen könnten.

Ich schloss meine Augen, holte tief Luft und berührte in meinem Inneren die Stelle, wo ich das Kribbeln von Jaydras Gedanken hören konnte.

Im nächsten Moment konnte ich Ysix‘ Zorn und Schmerz fühlen. Jaydras Verzweiflung erfüllte meinen Geist. Ich spürte, wie die schwarzen Drachen in Panik gerieten und Ysix erreichen wollten.

Und dann versuchte ich, über diese Drachen hinaus zu reichen.

Die Welt schien plötzlich voller Drachen zu sein - einige waren neugierig auf mich, einige beleidigt, weil ich sie störte, einige aufgeregt über meinen Kontakt. Ich atmete schwer, mein Herz hämmerte, als ich meine Gedanken zu allen schickte, die ich berühren konnte.

Wir rufen euch um Hilfe an. Kommt, beschützt eure Brüder und Schwestern, eure geflügelte Familie, die ihre Heimat am Himmel hat.

Eine Welle der Macht schien aus mir herauszuströmen und schimmerte auf meiner Haut wie Sonnenlicht. Die Haare in meinem Nacken und auf meinen Armen stellten sich auf. Ein Kribbeln vibrierte in meiner Brust und in meinem Kopf. Es war wie das Gefühl, das ich gehabt hatte, als Saffron ihre Magie angerufen hatte - aber es war doch anders. Denn jetzt konnte ich ein Pulsieren spüren, das sich in alle Richtungen auszubreiten schien, als ob ich den Herzschlag jedes Drachen auf der Welt hören könnte.

Das Gefühl verschwand augenblicklich, als ein einziges Wort aus dem Wald unten aufstieg.

„Narren.“

Ich riss meine Augen auf und starrte zu den Eisernen Garden hinab, die jetzt mindestens einige hundert zählten. Sie schauten zum Himmel, waren jetzt bedrohlich still.

Und ich wusste, das Enric durch sie sprach.

Aber dann drehte Saffron sich um, schlug mir auf den Arm und deutete auf ein einzelnes, schwarzes Ross. Der Reiter trug eine blassgoldene Rüstung. Selbst von so weit weg konnte ich den wachsähnlichen Glanz seiner Haut und das Glitzern einer Krone auf seinem Kopf erkennen.

Enric.

Der Unterschied zwischen seiner glänzenden Rüstung und seinen Soldaten mit den dunklen Uniformen und grimmigen, überschatteten Gesichtern schien so krass wie der Unterschied zwischen Tag und Nacht.

Eine Armee von Rittern auf ihren Pferden umringte Enric. Hinter ihm rumpelten merkwürdige Apparate, die von schwarzen Pferden gezogen wurden.

Enric hob eine weiße Hand und die Welt schien still zu stehen. Ich konnte nicht einmal das Flüstern des Windes hören. Dann war da nur noch Enrics Stimme.

„Närrische Kinder, ihr habt eurem rechtmäßigen König zu lange den Gehorsam verweigert! Ich gab dir, Saffron Maddox, die Gelegenheit, an meiner Seite zu regieren, zu lernen, wer und was du bist, und alles, was du tust, ist, dich mich Drachen und Verrätern herumzutreiben. Möget ihr alle verflucht sein!“

Bei seinem letzten Wort schien eine Kraft aus den Eisernen Garden hervorzubrechen, wie eine Welle aus reiner Luft. Sie drehte sich nach oben, fand ihren Weg und schlug zu wie eine Sturmbö. Meine Glieder schmerzten wie nach einer Explosion. Schmerz rammte in meine Brust. Ich schlang meine Arme um mich und konnte nicht atmen.

Saffron schrie auf und knickte ein, Jaydra taumelte für einen Moment in der Luft, bevor sie sich mit einem Grollen wieder aufrichten konnte. Um mich herum sah ich andere Drachen und Reiter herumschwanken, als würden sie von einem plötzlichen Wind durchgeschüttelt.

Wie können wir dagegen kämpfen?

Ich hatte keine Magie wie Enric. Ich hatte keine Armee aus metallenen Soldaten, die meine Befehle ausführten. Meine Augen brannten, plötzlich wollte ich mich abwenden und fliehen. Enric hatte recht - ich war ein Nichts. Ich hatte ...

Bower hat keine Magie. Bower hat Saffron.

Jaydras Gedanken durchfuhren mich und schienen die warme Ohrfeige zu sein, die ich brauchte. Ich richtete mich auf. Jaydra hatte recht. Ich hatte Saffron - sie hatte mich. Wir hatten Enrics Magie im Traum abgewehrt. Warum nicht dasselbe hier und jetzt tun.

„Saffron, nimm meine Hand!“ Ich streckte meine Hand vor, um Saffrons Schulter zu berühren. Trotz der Schmerzen meiner Arme durch die Überreste von Enrics Fluch durchpulste die Verbindung zwischen mir, Saffron und Jaydra uns alle. Wärme breitete sich in mir aus und verdrängte die Kälte, die mein Herz hatte packen wollen.

Ich ging darüber hinaus - sandte meine Gedanken wieder an alle anderen Drachen der Welt.

„Was tust du?“, murmelte Saffron. Jaydra begann, sich in der Luft zu stabilisieren.

„Es ist unsere Verbindung. Ich bin mit jedem Drachen verbunden, und mit dir. Und du hast deine Magie. Benutze sie! Benutze deine Magie durch mich - durch die Drachen. Enric hat vielleicht eine Armee und seine Eisernen Garden, aber wir haben unsere Drachen.

Saffron versteifte sich, aber dann streckte sie ihre Arme aus. Ihre Kraft glitzerte an ihren Fingerspitzen, breitete sich über ihre Handgelenke und an ihren Armen hinauf aus. Es war wie ein aufsteigender Funke von Drachenfeuer, wurde heißer und entwickelte sich zu einer explosiven Kraft.

Der Schmerz verließ meine Arme und die Welt schien sich zu erwärmen.

Saffron bewirkte das - sie drängte Enrics Magie zurück. Aber Jaydra stieß einen Schrei aus und wackelte in der Luft. Ich schaute nach unten und sah eine schwarze Harpune aus Jaydras Seite ragen. Sie war zwischen ihren Schuppen eingedrungen und das Blut begann herauszuströmen. Das war Ablenkung genug.

„Jaydra!“ Saffron schrie ihren Namen. Das Glühen von Saffrons Macht begann zu verblassen. Ich konnte spüren, wie Panik aus Saffron herausfloss und durch unsere Verbindung auf mich übergriff - und dann brach Saffrons Kraft mit einem Blitz aus ihr heraus.


Kapitel 21

Reiter des Sturms




Einen Moment lang schien ich mit Bower verbunden zu sein - und mit mehr Drachen als ich gewusst hatte, dass sie überhaupt existierten. Im nächsten pochte meine Seite als Echo von Jaydras Schmerzen. Mein Herz begann zu stottern und dann entfaltete sich die Magie, die ich zurückgehalten hatte und verselbständigte sich.

„Saffron!“

Ich hörte Bowers Schrei wie von weit weg. Ich wusste, ohne ihn anzusehen, dass er mich mit weit aufgerissenen Augen anstarrte, aber ich war an einem anderen Ort. Es war, als ob ich gleichzeitig alles wie von oben aus den Wolken und doch ganz aus der Nähe sehen konnte. Schwarze Drachen taumelten und schwankten davon. Die Armee unter uns schien zurückzuweichen. Selbst Enrics Illusion von Jugend und Kraft verblasste. Nur die Eisernen Garden standen still und unbeweglich.

Ich fühlte mich seltsam losgelöst von allem und beobachtete mich selbst, als ob jemand anderes die uralten, seltsamen Laute murmelte, die sich aus meinen Lippen lösten. Meine Hände bewegten sich hocherhoben von selbst und machten Zeichen, die ich wusste und doch nicht kannte. Ich sog Macht an, die ich nicht erkannte, wusste aber in meinem Herzen, dass sie die, die mir Schaden zufügten, zerschmettern würden.

Denn Jaydra zu verletzten hieß auch, mich anzugreifen.

Meine Magie würde das nicht ertragen.

Höhlenschwester, komm zurück zu uns!

Jaydras Gedanken erreichten mich kaum.

Denn jetzt konnte mein Kopf nur noch auf die Macht hören, die mein Herz füllte.

Ich hob meinen Kopf und murmelte in einer Stimme, die jemand anderem zu gehören schien. Ich sprach die Worte, die den Zorn herabriefen und den Sturm vom Himmel heranzogen. Ich wollte, dass die Welt so leiden sollte wie ich litt. Ich wollte, dass der Sturm so wüten sollte, wie ich wütete.

Ein Donner zerteilte den Himmel, die Antwort auf meine Worte. Dunkle Wolken kochten herauf und verwandelten den Tag in eine Nacht. Regen begann zu fallen und der Wind heulte.

Und doch war es noch nicht genug. Mein Zorn und meine Wut wollten mehr. Ich war reine Wut.

Saffron?

Jaydra zerrte wieder an meinen Gedanken, aber ihre Sorge konnte den Schmerz in meiner Seele nicht lindern. Meine Macht war entfesselt - und würde nur durch den Sturm befriedigt werden, den ich heraufbeschwor.

Jaydra taumelte zur Seite. Ich konnte Bower schreien hören, als wäre er Meilen weit weg. Und Ysix schrie vor Wut und Schmerz, die in mir ein Heim fanden.

Regen begann mein Gesicht zu peitschen, ebenso kraftvoll wie ich es war. Sturmwolken wirbelten und wurden dichter. Aber noch immer war es nicht genug für mich.

„Saffron?“, rief Bower.

Ich konnte mir nicht vorstellen, was er wollte. Macht durchpulste mich und Bowers ungeschickte Versuche, mich zu erreichen, waren noch schwächer als Enrics vergebliches Ringen um meine Aufmerksamkeit.

Ich war jetzt der Sturm. Ich war der reinigende Regen und der Wind, der alle fortfegen würde, die mir im Weg standen.

Jaydra. Schwanz benutzen. Benutze Ketten gegen die Garden. Bowers Worte ergaben für mich keinen Sinn, aber wie von meilenweit über den Wolken sah ich, wie er sich von seinem Gurtzeug losmachte und mit einem Dolch in der Hand dorthin kroch, wo die schwarze Harpune in meiner Seite steckte. Oder in Jaydras? Ich konnte es nicht mehr sagen.

Von weit unten brüllte Enric durch seine Eisernen Garden: „Ergebt Euch! Liefert Eure Drachen aus!“ Mit einer Handbewegung verwandelte ich den Regen in Hagel, scharf und beißend. Alles schien nicht mir, sondern jemand anderem zu geschehen, jemandem weit fort. Ich fing ein Hagelkorn, fast so groß wie mein Daumen, auf und starrte es an, warf es dann weg, um es auf die Armee unten fallen zu lassen.

Ich breitete meine Arme weit aus, legte mich auf den Wind - in den Sturm.

Ich schaute nach unten und sah Enric, umringt von seinen Rittern, wie er zu uns heraufstarrte und beobachtete, was er für unseren Untergang hielt.

Jetzt werden wir sehen, wer der Narr ist.

Die Hagelkörner wuchsen und wurden auf meinen Befehl so groß wie Fäuste. Sie schlugen auf Drachen, Reiterarmee, König und Eisernen Garden ein - denn meine Magie wollte alle verletzen. Alle sollten meinen Schmerz spüren.

Ich wütete - und der Himmel wütete zurück.

Der Blitz zischte aus den schwarzen Wolken herab, die ich gerufen hatte, verbrannte den Boden und schlug in eine Eiserne Garde ein.

Ich wusste plötzlich, dass ich die Welt zerstören würde - ich war der Blitz, ich war der Sturm. Ich war ....

Saffron!

Jaydras eindringliches Flehen ließ mich die Magie abschütteln - plötzlich war ich wieder in meinem Körper und nicht mehr in den Wolken. Ich blickte um mich herum und sah, dass Jaydra von den Eisernen Garden an der Kette, die an der in ihrer Seite steckenden Harpune befestigt war, zu Boden gezogen wurde.

Plötzlich wirbelte sie in der Luft herum und zerrte an der Kette, die sie hielt. Sie ließ ihren Schwanz herumpeitschen und traf die Eisernen Garden, die dadurch wie Dominosteine zu Boden fielen. Sie lockerten ihren Griff und Jaydra stieg brüllend wieder in die Luft hinauf, die schwere Eisenkette noch immer von ihrer Seite hinabbaumelnd. Mit einem Schlag schnitt Bower eine Lücke und die Harpune fiel aus Jaydras Haut nach unten.

Jaydras Geist streifte den meinen, so nahe, als wäre sie nie fort gewesen.

Jaydra, wo warst du?

Wo Jaydra hingegangen war? Saffrons Magie hatte Saffron weggerissen. Jaydra konnte Saffron oder Bower nicht erreichen.

Ihre Angst floss zu mir mit ihren Gedanken herüber. Ich konnte verstehen warum, denn der schwerste Sturm, den ich je gesehen hatte, war über uns gekommen.

Bower kletterte zurück zu seinem Sattel, sein Messer blutverschmiert, und schrie: „Du hast den Sturm gerufen - kannst du ihn nicht vertreiben?“

Ich zuckte mit den Schultern und wedelte mit meinen Händen. „Ich weiß nicht, was ich getan habe. Ich habe nur reagiert, weil Jaydra verletzt wurde. Aber wo ist Ysix?“

Ich zeigte nach unten und deutete auf Eis und Hagel, die jetzt die Stelle bedeckten, wo ich Ysix zuletzt gesehen hatte.

Die Eisernen Garden, die sie festgehalten hatten, schienen jetzt nichts als gefrorene Ketten in ihren Händen zu halten. Eiszapfen aus gefrorenem Regen beschwerten ihre Arme im auf sie einpeitschenden Wind und verlangsamten sie noch mehr als das Eis. Selbst die Drachen hatten Schwierigkeiten, unter diesen Bedingungen zu fliegen.

Aber das Eis war das eine, was die Eisernen Garden nicht besiegen konnten. Das sah ich sofort und rief Bower zu: „Wir müssen das Eis und deine Idee zusammen benutzen!“

„Die Schwanzschläge?“, fragte Bower.

„Sag es den anderen Drachen, Bower. Sprich als ihr König zu ihnen!“, keuchte ich, als die kalte Luft in meine Lungen biss. Ich schauderte und sah mich um. Die Bergdrachen kamen mit der Kälte besser zurecht als die Inseldrachen, und ich fragte mich, wie lange selbst die große Ysix von den warmen Westlichen Inseln unter diesem gefrorenen Schneeregen durchhalten konnte.

Wieder einmal dröhnte die Luft, als Bower seine Gedankenübertragung zu allen Drachen einsetzte. Seine Stimme hallte in meinem Kopf.

Verwendet das Eis gegen unseren Feind!

Ysix‘ Brut waren die ersten Drachen, die reagierten.

Sie fingen die Bilder auf, die Bower ihnen durch seine Gedanken schickte und benutzten seinen Plan. Sie stürzten sich nach unten auf den Feind, drehten im letzten Moment ab und nutzen den Wind, um ihre Wendung zu verstärken, als sie auf die Eisernen Garden einschlugen.

Die Luft wurde erfüllt von metallischem Klirren und dem Kreischen der Drachen.

Die Eisernen Garden, durch Eis und Kälte behindert, fielen um und schlitterten über das dicker werdende Eis auf dem Boden. Sie konnten in diesem Sturm, der noch immer stärker wurde, mit ihren Harpunen kein Ziel mehr finden.

Wir hatten uns immer noch um Ysix zu kümmern und ich begann, Bower das klarzumachen, als ein lauter Donner den Himmel aufbrechen ließ. Ein Blitz entfuhr den seltsamen Metallkarren des Königs und ich sah, dass sie Kanonen hatten, wie auf den Schiffen des Königs. Metallkugeln flogen kreischend durch die Luft.

Der Aufschrei eines Drachen ließ mich zusammenzucken und ich sah einen schwarzen Drachen ins Wanken geraten und dann vom Himmel stürzen.

Wieder kribbelte Magie in meiner Brust und flackerte aus meinen Händen.

Saffron-Schwester! Jaydra warf ihren Geist gegen den meinen, umhüllte mich mit ihrem Bewusstsein, versuchte, mich anscheinend vor mir selbst zu retten.

Eine andere Kanone donnerte. Ich konnte mich nicht aufhalten. Ich streckte meine Hände aus, mein Zorn und meine Magie brachen aus mir heraus. Dazu Wörter, die ich nicht kannte.

Holz brach und splitterte und einer der Karren flog in die Luft und brach dann zusammen.

„Meine Magie hat funktioniert“, keuchte ich und starrte auf meine Hände. Ich hatte einmal etwas - etwas absichtlich getan.

„Mach das noch einmal“, rief Bower.

Das tat ich, während der Sturm um uns herum tobte. Enrics Armee und die Drachen waren in dem eisigen Aufruhr der Elemente gefangen, aber der Sturm schien vor allem die am Boden Befindlichen zu treffen. Die Winde schienen unten viel heftiger und die Truppen des Königs waren bei ihrem Anmarsch nicht auf Winter eingerichtet gewesen.

Mit einem Blitz schossen Flammen durch die Luft. Die roten Drachen brachen aus den Wolken hervor wie die Rache auf Flügeln. Blitze knisterten über ihre Schultern. Das elektrische Flackern ließ die Höhlenmutter knurren und brüllen, als sie ihr Feuer auf die Soldaten des Königs losließ.

Und noch mehr Drachen kamen aus den Wolken herabgeflogen.

Bower hatte nicht nur ein paar Drachen gerufen - er schien sie alle herbeigeholt zu haben.

Ich hatte nie gedacht, dass ich jemals etwas Ähnliches sehen würde.

Lichtblitze erleuchteten die Sturmwolken und Geschwader von Drachen stürzten sich auf die Soldaten am Boden. Pferde bäumten sich auf und flohen in den Wald, buckelten und warfen ihre Reiter ab. Drachen schlugen die Eisernen Garden mit ihren Schwänzen zu Boden oder hoben jeden Mann auf, der versuchte, sich ihnen entgegenzustellen.

Und überall hallte der Klang von kreischenden, schreienden und brüllenden Drachen.

„Befreit die Angeketteten!“, rief Bower, sowohl in seiner Stimme als auch durch seine Verbindung zu den Drachen.

Die anderen Drachenreiter und ihre Drachen fielen wie jagende Wolfsrudel auf die gefrorenen Statuen der Eisernen Garden. Zwei der Eisernen Garden zerbrachen, als die Drachen sie trafen.

Aber wohin war Enric gegangen?

Jaydra tauchte tief über einem Berg aus Schnee und Eis nach unten, wo zwei Eisernen Garden dort, wo sie standen, angefroren waren und noch immer die Eisenketten hielten, die an einer Harpune befestigt waren. Ich vergaß Enric und dachte zu Jaydra: Ist das Ysix?

Mir kam eine Idee - konnte ich Ysix mit meiner Magie befreien? Ich wollte nicht riskieren, sie zu verletzten. Ich hatte meine Magie einmal beherrscht, aber vielleicht konnte ich das nicht wiederholen. Daher bat ich Jaydra, ihr Feuer vorzubereiten.

Jaydra wird es versuchen. Sie knurrte, landete auf dem Boden und bäumte sich auf.

„Was macht sie da?“, schrie Bower.

Jaydra bog ihren Rücken und ihren Hals durch.

„Ihr Feuer. Nicht alle Drachen können es hervorrufen und nicht alle Flammen sind stark genug.“ Ich legte beide Hände auf die Seiten ihres Halses, um die mächtigen Sehnen und Muskeln zu fühlen, die jetzt zu pumpen begannen.

Du kannst es, Jaydra. Höhlenschwester, Feuerdrache, mächtige Jägerin, zeige ihnen, was du bist. Was du immer hattest sein sollen!

Ein unheimliches Heulen stieg aus Jaydras Kehle auf, wuchs fast zu einem Brüllen an. Sie öffnete ihre Kiefer weit und ein zischender Flammenstrahl fegte über den Eishügel. Jaydras Feuer war nicht glühend orange wie Ysix‘, aber die Flammen trafen den Schnee und verwandelten ihn in Dampf und Wasser.

Einen Moment lang konnte ich wegen der Wolken aus Dampf und dem Rauch von Jaydras Flamme nichts sehen.

Aber dann stieß Jaydra ein Trillern aus und ich rief: „Ysix, antworte uns!“

Eine Säule aus glühend orangen Flammen erleuchtete die Umgebung und Ysix erhob sich brüllend in die Luft und schüttelte dabei Metallketten und Eis ab. Sie schien viel zu starke Schmerzen zu haben, um zu antworten, aber flog hinauf und kreischte alle Drachen an, ihr aus dem Weg zu gehen.

Als ich mich umschaute, bemerkte ich, dass wir alle Drachen befreit hatten. Es war Zeit, nach Norden in Sicherheit zu fliegen.

Enrics Stimme erhob sich, flog über den Wind, der auf uns einschlug. „Verräter! Diebe!“

Seine Macht schlug im nächsten Moment auf mich ein.

Enric kam mit einem halben Dutzend seiner Krieger aus dem sturmumtobten Schlachtfeld heraus auf uns zu. Sein Pferd war, wie mir klar wurde, kein echtes Tier, sondern ein mechanisches Ungeheuer. Enrics Hand glühte in einer schrecklichen, kranken Farbe, als er seine Magie vor sich ausbreitete. Ich schwankte und hielt mich an Jaydras Dornen fest, um nicht abzustürzen. Schmerz traf mich, als ob Enric ein Schwert in meine Brust gestoßen hätte.

Mit einem Grollen versuchte Jaydra, sich in die Luft zu werfen, aber sie hüpfte nur auf dem Boden.

Ich hatte das Gefühl, als wäre ich in tausende brennender Ketten gewickelt.

Enric zügelte sein mechanisches Pferd, so dass es zum Stehen kam. „Kniet nieder! Kniet vor eurem König!“

Eine andere Welle aus Schmerz fuhr reißend durch mich hindurch. Jaydra keuchte auf und brach auf dem Boden zusammen, ihr Beine knickten ein.

Ich war Enric einmal entkommen, aber nur mit Bowers Hilfe.

„Bower ... brauche dich!“, japste ich und fragte mich, ob meine Knochen brechen würden. Ich drehte mich um und packte Bowers zitternde Hand.

Wir mussten das, was von unseren schwindenden Kräften übrig war, vereinen.

„Du willst diese Monster in meine Hauptstadt bringen? Sie in mein Königreich zurückholen?“ Blitze zischten weiß und für einen Moment sah ich Enrics wahres Gesicht. Die Illusion, die ihn jung, dunkel und gutaussehend erscheinen ließ, verblasste. Ich sah ihn, wie er war, alt und eher skelettähnlich als menschlich. Sein Kopf war kahl, seine Haut faltig und schlaff, sein Körper dünn und gebeugt. Wie lange hatte er seine Kräfte genutzt, um sein Leben zu verlängern? Seit Jahrzehnten oder seit vielen Generationen?

Er schlug mit seiner Faust durch die Luft. „Drachen erniedrigen uns. Sie besudeln die menschliche Natur. Sie sind nichts als Ungeziefer im Land.“

In Bower flammte Wut auf. Sie übertrug sich auf mich und entzündete meine Magie.

Hinter mir erhob sich Bowers Stimme, kräftig und klar. „Drachen erniedrigen uns nicht - sie erinnern uns an das, was wir sein können. Und Ihr seid kein König, Enric Maddox. Ihr werdet stürzen, das verspreche ich!“

Ich hob meine Hand, aber meine Magie schien jetzt nur ein schwaches Leuchten - ich hatte zu viel davon benutzt. Mir war nichts geblieben.

Durch Bower konnte ich die anderen Drachen fliehen fühlen. Nachdem Ysix befreit war, stieg ihre Brut über den Sturm hinauf und raste davon, zusammen mit den Bergdrachen. Bower schickte die roten Drachen auch fort und befreite die anderen. Ich wusste, dass er hier war und ihnen Zeit verschaffte, fortzufliegen.

Wir konnten den König nicht besiegen – ich war zu müde und hatte zu viel von meiner Kraft verbraucht, um diesen Sturm herbeizurufen und die Kanonen des Königs explodieren zu lassen.

Ich konnte sehen, dass Enric spürte, wie ich schwächer wurde, denn seine Kräfte glühten dunkler. Er streckte seinen Arm aus. Schmerz hüllte mich ein.

Ein Kreischen durchschnitt die Qual, die auf mich einpeitschte. Mit einem plötzlichen Blitz verflog der Schmerz.

Vor mir kämpften jetzt Ryland und sein schwarzer Drache mit Enric. Die Ritter des Königs hatten sich zerstreut, ihre Pferde erschrocken aufgewiehert und in den Sturm durchgegangen. Rylands Drache stieg wieder zum Himmel auf; Ryland hatte ihn mit einer Geste fortgeschickt.

Blutüberströmt und mit bloßer Brust hob er sein Schwert und rief: „Fliegt. Jetzt. Los. Der Wahre König muss leben.“

Enric saß noch immer auf seinem metallenen Pferd, aber als es umfiel und erstarrte und ihn zu Boden drückte, hob er eine glühende Faust. Rylands Schwert zerbrach in Stücke.

„Ryland“, schrie ich, aber Jaydra warf sich in die Luft.

Das letzte, was ich von Ryland sah, war, wie er Enric gegenüberstand; er hielt ein Messer in der Hand und Enrics Magie glühte dunkel und grausam.

Und dann flogen wir durch eisige Wolken und erreichten endlich über ihnen wieder die Wärme der Sonne.


Epilog
Ein bitterer Sieg



„Saffron?“ Ich wollte sie nicht wecken, aber sie hatte seit Stunden geschlafen.

Es war ein langer Flug gewesen zu den Höhlen, wo der Clan der Drei Flüsse Zuflucht gesucht hatte. Die karmesinroten Drachen führten uns an. Der Clan, anstatt um den Verlust Rylands zu trauern, wollte seinen Heldentod feiern - es schien, als könnte ein Kriegshäuptling sich kein besseres Ende seines Lebens wünschen.

Es war kalt, so hoch in den Bergen, und der Wind wehte beißend und heftig, aber es war eine natürliche Kälte, keine, die von Saffrons Magie herrührte. Die Höhlen rochen nach Stein und Mineralien und selbst die Drachen mochten sie.

Ich hatte nur einmal zu dem magischen Sturm zurückgeblickt, den Saffron heraufbeschworen hatte. Ich konnte nicht sagen, ob er größer wurde oder sich abschwächte. Ich wusste nicht genug über das Wetter oder die Magie, um es sagen zu können. Ich wusste, dass Saffron sich dafür tadelte, dass sie ihn hervorgerufen hatte, wenn auch unbewusst.

Sie hatte während unseres Flugs einmal gefragt, ob ich dächte, dass der Sturm, den sie geschaffen hatte, sich endlos über das gesamte Mittlere Königreich ausbreiten würde.

Für einen Moment hatte ich meine Gedanken zu dem Sturm geschickt, als ob er nur ein weiterer Drache wäre. Nichts geschah. Stürme waren keine Drachen, und daher konnte man vermutlich nicht mit ihnen sprechen.

Jetzt öffnete Saffron ihre Augen und schaute zu mir auf. Ich berührte ihre Schulter. „Geht es dir gut? Du hast mehr als einen Tag lang geschlafen.“

„Ich glaube schon“, sagte sie; ihre Stimme war so leise, dass ich mich anstrengen musste, sie zu verstehen.

Lüge. Jaydras Gedanken widersprachen Saffrons Worten. Seit ich zu allen Drachen gesprochen hatte, schien ich einfacher mit Jaydra reden zu können.

Ich setzte mich auf den Boden neben Saffron und lehnte meinen Rücken an die glatte Wand der Höhle. „Weißt du, ich glaube, das hier sind Drachenhöhlen. Es gibt viele Höhlen wie diese zu Hause im Höhlenberg.“

Das ließ Saffron wenigstens sich aufsetzen und umherschauen.

Jaydras Gedanken erfüllten plötzlich meinen Kopf, aber ich wusste, dass sie ihre Worte vor Saffron versteckte. Die Magie der Maddox. Saffron beherrscht sie nicht - sie beherrscht Saffron. Wenn Saffron sie anruft, kommt sie zwischen Saffron und Jaydra.

Ich erkannte mit sinkendem Herzen, dass Jaydra recht hatte.

Saffron musste wirklich lernen, nicht nur ihre Macht, sondern auch sich selbst zu beherrschen. Bis dahin würde sie eine Gefahr für jeden sein. Aber wie könnte ich ihr dabei helfen?

„Wir haben es geschafft, herauszukommen“, sagte ich zu Saffron. „Das ist auch schon etwas wert. Und ... und obwohl du eine Zeit lang dich völlig an deine Magie zu verlieren schienst, geschah das aus Liebe. Um uns alle zu beschützen. Du hast auch etwas Kontrolle benutzt - du kannst mehr davon lernen.“

Saffron legte eine Hand an die glatte Wand und fuhr mit ihren Fingern darüber. „Wie viele sind zurückgekommen?“

Ich stieß einen langen Atemzug aus. „Ein ramponierter Haufen von Drachen und Reitern. Wir haben drei Reiter verloren. Zwei Drachen. Ryland ...“

„... gab sein Leben, um den Wahren König zu retten. Glaubst du jetzt endlich, dass du es bist, Bower?“

Ich stand wieder auf und straffte meine Schultern. „Alles andere wäre eine Beleidigung für Ryland - es würde seine Taten missachten. Der Clan der Drei Flüsse beabsichtigt, heute Abend über seine großen Heldentaten zu singen. Ich denke, wir sollten dort sein.“

Ich hielt Saffron meine Hand hin.

Wir hatten einen hohen Preis für unser Entkommen gezahlt. Aber wir hatten einiges über Enrics Schwächen gelernt. Und über unsere eigenen.

Und jetzt musste ich beginnen, an mich als einen König zu denken - und damit aufhören, an mir selbst zu zweifeln. Wenn ich aus dieser Schlacht - und von den Drachen - eines gelernt hatte, dann dies: ein König musste die, die ihm folgten, inspirieren. Saffron brauchte mich jetzt. Und ich wusste, eines nicht fernen Tages würde ich ihre Kräfte brauchen - kontrollierte Kräfte.

Sie schaute meine Hand an, mein Gesicht und ein leichtes Lächeln umspielte ihren Mund. „König Bower - klingt irgendwie gut, nicht wahr?“


Ende von Drachen der Könige
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Danke, dass Sie „Drachen der Könige”.

Wenn Sie mehr darüber wissen möchten, was ich plane oder weitere Geschichten aus dieser Welt mit diesen Charakteren lesen möchten, melden Sie sich bitte bei meiner Mailing-Liste.

Sie finden mich auch bei:
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Über Ava



Ava Richardson ist die Autorin unglaublich spannender Fantasy-Romane für Jugendliche, die sich vor allem durch ihre liebenswerten Charaktere und detaillierte Beschreibungen faszinierender Welten auszeichnen.

Schon während ihrer Kindheit, hat Ava sämtliche Fantasy- und Science-Fiction-Romane verschlungen, die ihre beiden älteren Brüder ihr überlassen hatten. Und obwohl diese voller Eselsohren waren und ihnen teilweise Seiten fehlten, liebte sie es, sich in den zauberhaften Welten zu verlieren, die die Autoren der Bücher geschaffen hatten. Zu ihren liebsten Geschichten zählten diejenigen, welche von Drachen handelten, die durch die Lüfte schwebten oder im Sturzflug herabschossen und über die magischen Landschaften dieser Zauberwelten segelten.  

Sie können Ava auf Facebook kontaktieren:
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Klappentext

Wird die Anpassung an eine sich verändernde Welt eine junge Frau die Verbindung mit ihrer Herkunft verlieren lassen?

Weit fort vom Königreich Torvald beherrschen auf den Westlichen Inseln die Seedrachen den Himmel. Lila ist die Tochter des Anführers der Piraten, die dazu ausersehen ist, eines Tages seinen Platz auf den Kaperschiffen zu übernehmen. Ihr Volk legt nur Wert auf die glänzenden Schmuckstücke, die sie erbeuten können, aber ihr Ehrgeiz ist größer: sie möchte, dass die Piraten zu Drachensöldnern werden, zu Drachenreitern, die helfen, Handelsflotten und Marine vor Angriffen zu schützen. Ihr Vater Kasian ist skeptisch, aber ein junger Magier namens Danu – der sein eigenes Ziel verfolgt – kommt und bringt das Wissen um eine Prophezeiung mit sich, die behauptet, dass Lila die verlorene Erbin von Roskilde und somit eine geborene Drachenreiterin, ist.

Unter Danus Führung findet Lila den ungebärdigen Drachen, mit dem es ihr bestimmt ist, ein Band zu knüpfen – aber das ungleiche Paar erfährt bald, dass viel mehr als nur seine Zukunft auf dem Spiel steht.

Hier geht es zum Download von

Drachen und Piraten
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Exklusive Auszug

Teil 1: Einen Drachen fangen ...

Kapitel 1: Lila, Drachendiebin!

Der Klauenabdruck im Sand war riesig. Viel größer, als ich erwartet hatte. Einen Moment. Ich dachte, der Fischer hätte mir erzählt, dass diese Insel von seegrünen Drachen bewohnt würde? Ich biss mir auf die Unterlippe, nur froh, dass mein Pflegevater nicht hier war, um mein momentanes Erschrecken zu sehen. Anführer Kasian von Malata war als harter Mann bekannt, selbst unter uns stolzen Piraten der Westlichen Meere.

Die Sonne begann, den Seenebel, der sich an diesem Stück Felsen festhielt, zu dem ich mein kleines Boot gelenkt hatte, aufzulösen und zu enthüllen, dass es ansonsten genau so war, wie man es mir beschrieben hatte: ein winziges, felsiges Inselchen mit ein paar verstreuten Bäumen und einem goldenen Strand, der sich am nördlichen Ufer entlang zog. Dieses Inselchen hatte keinen anderen Namen als die Beschreibung: „der letzte Felsbrocken, bevor du Sebol erreichst“, wie der alte Fischer mir gesagt hatte, und hier an diesem Strand hatte ich meine erste Drachenspur gefunden.

Eine Spur von Klauenabdrücken, jeder fast so groß wie mein kleines Boot. Nicht, dass das Boot sehr groß war - ich hatte es unter der Flottille meines Vaters mehr wegen der Geschwindigkeit als wegen der Stärke ausgesucht. Aber trotzdem, rechnete ich schnell - wenn dieser Fuß so groß war, hieß das, dass das Bein so groß sein würde wie ein Baum, und der Körper, mit dem es verbunden war ... mir lief es kalt den Rücken hinunter. Die Bestie würde allermindestens größer als jede Hütte oder jedes Haus auf der von meinem Vater beherrschten Insel Malata sein.

„Du hast gesagt, es wäre eine schlechte Idee“, murmelte ich zu meinem Vater, der weit fort und zweifellos zornig darüber war, dass ich wieder fortgelaufen war, um die Drachen zu finden.

Und ihre Eier.

Doch es gab wenig, was ich tun konnte, außer weiterzumachen. Ich war Lila von Malata, die Pflegetochter des Anführers der berüchtigten Piraten der Westlichen Inseln. Ich schrak vor einer Herausforderung nicht zurück. Ich war die Herausforderung.

Die Spuren führten zum Rand des Strandes und den Felsen dahinter. Die weißen Steine waren mit schwarzen Linien durchzogen - Knochensteine, nannte mein Volk sie. Diese besonders harten Steine bildeten das Fundament vieler dieser kleinen Inseln, mit denen das westliche Meer übersät war. Ich bewegte mich so leichtfüßig und leise wie ich konnte, kam zu den Felsen und begann zu klettern, zu den dunklen Höhlenöffnungen, wo die Drachen ihre Nester haben mussten.
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Es geht hier steil hinab. Ich schob den Gedanken von mir, während ich kletterte. Warum mussten die Drachen ihre Höhlen ganz oben wählen? Warum konnten sie nicht in Nestern am Boden leben? Das weiche Ziegenleder meiner Handschuhe war schon abgewetzt und rissig, so dass ich die Kanten des Gesteins spüren konnte. Die Hitze brachte mich zum Schwitzen und ich war froh, dass ich es an diesem Morgen geschafft hatte, mein widerspenstiges Haar zum Zopf einer Kriegerin zu bändigen. Nur noch ein paar Fuß ...

„Ach!“ Mein Fuß rutschte ab, Schmerz durchzuckte sofort meine Schultern und meine Arme, als ich an den Felsen hing. Sieh nicht nach unten. Sieh nicht nach unten ...

Ich schaute hinab. Unter mir schienen die Felswände ihre Zacken herauszustrecken und zu knurren, hier und da stand ein Büschel kratzigen Seegrases bis hinab zum schäumenden, graublauen Ozean.

„Süße Meere ...“, hauchte ich, mein Magen zuckte und meine Glieder zitterten wie immer, wenn ich gezwungen war, irgendwo hoch oben zu sein.

„Denk nicht so viel nach! Tu etwas!“, würde mein Vater mich angeschrien haben. Er hatte versucht, mir diese Höhenangst auszutreiben, seit er sie bei dem Kind, das er gerettet hatte, nachdem ein Raubzug ihm seine Eltern nahm, feststellte. Ich schloss meine Augen und biss die Zähne zusammen, als ich mich an die Lektionen zu erinnern versuchte, die er mir eingebläut hatte. „Du bist Piratin, Lila! Der größte Schrecken aller vier Meere! Nichts kann dich aufhalten! Nicht das bisschen Wind unter deinen Füßen!“ Und dann würde er mir befehlen, nach oben zu klettern, um die Takelage hochzuziehen und den Knoten da festzuzurren oder einfach das Segel zu sichern. Ich musste es tun.

„Denk an die Mannschaft, die auf dich wartet! Was wäre, wenn eines dieser gefährlichen Kriegsschiffe uns auf den Fersen wäre? Deine Mannschaft verlässt sich auf dich!“, würde er brüllen, was mich dazu treiben würde, da hoch zu steigen und zu tun, was ich sowieso tun musste, zugegeben mit zittrigen Fingern und in der doppelten Zeit, die einer unserer Matrosen brauchen würde.

Ebenso, wie ich das hier tun musste.

Denn wenn ich das hier nicht tue, sind die Piraten erledigt. Ich biss die Zähne zusammen, öffnete meine Augen und zog mich hoch. Mein Rücken schrie vor Schmerzen, aber ich schaffte es, mich bis zur Öffnung der Höhle hochzuziehen, meine Stiefel traten gegen den Knochenfelsen, bis ich einen Halt gefunden hatte und „Uff!“ - warf ich mich in die flache Senke vor der Drachenhöhle, keuchend und schnaufend, und wartete, dass mein Herzschlag sich von einem Donnern zu einem nur dumpfen Dröhnen verlangsamte.

Langsam sah ich die Welt wieder klar. Ich war Lila Malata. Ich war am Leben. Und ich war hier, weil die Piraten meines Vaters von dem selbsternannten Lord Havick auf Roskilde vernichtend geschlagen wurden. Die Schiffe von Roskilde waren größer und stärker als unsere, und sie schienen immer zu wissen, welche Schifffahrtswege wir ansteuerten. Sie waren schon dort, als hätten sie auf uns gewartet, griffen unsere kleineren, schnelleren Schiffe mit Feuer und Katapult an und langsam stutzten sie die Herrschaft meines Vaters über die Meere zurecht. Ich glaubte nicht, dass wir Piraten noch eine Generation weitermachen könnten, wenn dieser Plan nicht funktionierte.

Die Dunkelheit der Höhle schien mich anzulocken. Beunruhigend war jedoch ein Haufen Knochen vor dem Eingang. Kleine Knochen, so lang wie meine Finger, die ich für die Stacheln der Fächerfische hielt, die die seegrünen und blauen Drachen so sehr liebten. Jedenfalls hoffte ich, dass das stimmte.

„Herrin der Drachen ... Großer Drache ...?“, rief ich zögerlich, meine Stimme, die es gewöhnt war, an Deck Befehle zu schreien, klang in der Dunkelheit klein und zögernd. Wie sollte man Drachen überhaupt ansprechen? Ich hatte keine Ahnung. Wir Seefahrer hatten nicht unbedingt eine große Bibliothek, obwohl ich versucht hatte, die Sammlung von Schriftrollen, die meine Pflegemutter Pela auf Malata besaß, durchzulesen. Jede davon war aus der Kapitänskajüte des ein oder anderen Handelsschiffs gestohlen worden, aber nur wenige erzählten von der großen Drachenakademie in Torvald.

Und von Königin Saffron, dachte ich, was mir ein wenig falschen Mut einflößte. Die Geschichte ging, dass sie wie ich war, oder wenigstens beinahe. Keine Piratin, natürlich, aber sie war von den Westlichen Inseln und hatte es geschafft, einen grünblauen Meerdrachen zu zähmen und den ganzen Weg zur Zitadelle von Torvald auf ihm zu fliegen, wo sie den bösen König Enric besiegte und mit Lord Bower die Drachenakademie wieder aufbaute.

Wenn sie das tun konnte, kann ich das auch, dachte ich, und ich träumte nicht einmal davon, eine Stadt weit entfernt von meiner Heimat zu erobern. Ich wollte nur für meinen Vater ein Ei ausbrüten und das Volk, das mich aufgenommen hatte, davor bewahren, ausgelöscht zu werden.

Zum Glück hatte der alte Fischer, der mir erzählt hatte, dass es auf diesem Atoll eine Drachenhöhle gab, mir auch verraten, dass die Drachen am frühen Morgen zur Jagd flogen, was bedeutete, dass das Nest ungeschützt sein würde. Ich war nicht ganz so dämlich zu versuchen, ein Drachenei zu stehlen, solange eine zornige Mutter noch darauf saß!

Kein Geräusch von drinnen. Gut. Die Spuren, die ich gesehen hatte, waren wohl nicht frisch. Das letzte, was ich vorhatte, war, einen Mutterdrachen zu stören, der auf den Eiern saß! Ich kroch weiter und ließ meine Augen sich an die Düsternis gewöhnen, bevor ich die hohen Haufen trockener Zweige und Gräser erkennen konnte, die ein rohes Nest bildeten. Es war warm hier drinnen, ich wollte gähnen. Aber was, wenn es hier mehr als einen Drachen gab? Was, wenn der alte Fischer sich geirrt hatte?

Konzentriere dich, Lila!, sagte ich zu mir. Denk nicht so viel nach! Tu es einfach!

Vorsichtig legte ich eine Hand an den Rand des Nestes, zog mich daran hoch und schaute hinein.

Drei Eier. Drei prächtige Dracheneier - jedes so groß wie mein Kopf, fett und rund, schwer von dem darin enthaltenen Leben. Eines war blau, eines war gelborange und eines türkis gesprenkelt.
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Welches? Darauf war ich nicht vorbereitet gewesen. Ich hatte auf dem Weg hierher jede Eventualität bedacht - wie ich das Boot bis zur Baumgrenze ziehen und es verstecken wollte, für den Fall, dass eines von Havicks Schiffen auf Spähfahrt vorbeikäme, wie ich bei einer eventuellen Störung zum Strand hinunterrennen müsste ... Aber nicht, welche Art von Drachen ich wählen sollte, um die Piraten zu retten. In der Tat war es für mich eher rätselhaft, warum überhaupt drei völlig verschiedene Eier hier lagen. Ich dachte, die Drachen wären wie die Seevögel auf den Felsen: ein Elternpaar, ein Ei - aber was, wenn sie mehr wie die zähen kleinen Inselziegen wären - alle Mutterziegen und Zicklein zusammen an einem warmen Ort? Könnten mehrere Drachenmütter ihre Eier in ein Nest legen?

Die Gefahr hatte sich gerade verdreifacht, wenn das der Fall war. Ich würde schnell sein müssen.

Könnte ich alle drei mitnehmen? Ich schlug auf den Leinwandsack auf meinem Rücken und wusste, dass er nicht mehr als eines fassen würde. Ich könnte vielleicht eines in mein Hemd stecken und es vielleicht schaffen, einhändig nach unten zu klettern.

Uff. Nein. Eine plötzliche Welle von Schwindelgefühl überkam mich beim bloßen Gedanken an den schrecklichen Abstieg. „Gut, also nicht drei ...“, flüsterte ich und fragte mich, wie böse eine Drachenmutter werden würde, wenn sie zwei von ihren Eiern statt nur eines verlöre.

Ziemlich böse, schätzte ich. Ein wütender Mutterdrache war das Allerletzte, was wir Seefahrer jetzt im Nacken haben wollten. Aber ein Ei? Sicher wird sie doch eines von dreien nicht vermissen, oder?

Aber welches? Ich schaute das blaue, das orange und das türkise an. Die blauen Drachen waren lang und dünn, ja? Und die seegrün-türkisen waren die häufigste Art von Drachen, die wir hier hatten. Sie flogen in Schwärmen, klein, aber schnell, scharfe, schnabelähnliche Schnauzen nach vorn, wenn sie ins Wasser tauchten und herauskamen.

Aber was war mit dem orangen Ei? Hatten sie in der Drachenakademie je orange Drachen gehabt? Wäre es nicht toll, wenn die Nachricht den Hof Königin Saffrons erreichte, dass ein Piratenmädchen es geschafft hatte, einen seltenen orangen zu zähmen?

Gab es nicht weit weg im Südlichen Königreich orange Drachen? Ich verfluchte nicht zum ersten Mal die Tatsache, dass wir Piraten uns auf Gerüchte von vorbeiziehenden Reisenden oder gestohlenes Wissen und Überlieferungen verlassen mussten, die wir beim Plündern erwischten. Wenn ich doch nur mehr über Drachen wüsste!

Der blaue wäre schnell, aber sie sind für ihr schwieriges Temperament bekannt, dachte ich, als meine Hand über dem blauen Ei schwebte. Die orangen Drachen der Wüste sind noch nie gezähmt worden. Meine Hand schwebte über diesem Ei. Es wäre eine große Auszeichnung, aber ich konnte nicht vorhersehen, ob es nicht eine Katastrophe gäbe. Mit dem gefleckten, türkisfarbenen Ei - was vermutlich zu einem unserer einheimischen blaugrünen Seedrachen würde, nicht wahr? – kannte ich mich wenigstens ein bisschen aus, zumindest, wenn es dem Drachen ähnlich war, den ich hatte fliegen sehen.

Ich griff nach dem warmen Ei, und in diesem Moment geschahen zwei Dinge gleichzeitig.

Das Ei pulsierte merklich, als das Geschöpf darin an seine dicke Schale hämmerte. „Huch!“ Ich keuchte erschrocken, und gleichzeitig durchschnitt der trompetenähnliche Ruf einer zurückkehrenden Drachenmutter die Luft.

„Skreyar!”

Hier geht es zum Download von

Drachen und Piraten
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